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Vorrede. 



Der YeriasBer hätte gewünscht, die yorlie£;ende Arbeit mit 
dem ersten Theil seiner platonischen Untersnchnngen yerflechten 

zu können. Die Verbindung der Beweise wäre der überzeugen- 
deik Kratt seiner Ansichten zu Statten gekommen. Indem er 
sieh entscjiliesst, die xenophontische Sokratik zn einem beson^ 

deren Versuche zusauunenzuUisscn, wünsclit er ibr einige Worte 
vorauszuschicken. 

Wer Jahre hnv^j; einen Kreis von Gedanken pfieict, läuft 
Oetabr über wenigen fruchtbaren Gesichtspunkten andere nicht 
minder berechtigte zu übersehen oder doch zu unterschätzen. 
Es liegt das in der Natur des Geistes , der auch gegenwärtige 
Objerte nur tbeilweise umspannt, für ferne Zeiten aber mit 
den Hilfsmittek emer schwankenden Ueberliefemng selbst die 
lu^rüngliche Sicherheit des Blickes einbttsst Ein Freund der 
Wulirbeit wird sich da mit seinen gllickliebsten Gedanken 
bescheiden lernen, wo er Jahrhunderte der Forschung nur 
tastend wandehoi sieht 

Der erste Wurf erreicht selten sein Ziel Wenn man nur 
zugesteht, dass die Bichtang des Wurfes einer wissenschaft- 
lichen Möglicbkeit entsprach, so bat er erreicht was ihm vor- 
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i^eschwTht. Im Klickblick auf die Wandlimgeir in Glauben und 
Wissenschai'ty die wir unter der Gesehichte des Geistes begreiten, 
liegen dem Verfasser die Motive des Zweifels am Recht der 
eigenen Ansicht nicht weniger nahe als seine unverhohlenen 
Bedenken über die bisherige Tradition. 

Er glaubt sieh mit allen Standpunkten der Forschung aus- 
gleichen zn können y nnr nicht mit dem, der in der Zeit die 

Bürgschaft ftlr die Walirlieit sucht. Wir haben in der Altcr- 
thumswisseuBchatt eine volle Freiheit iUr die Variation der 
Texte, eine schüchterne Gläubigkeit an ihren ächten Grund- 
bestand. Dieselben Männer, die mit der Einbildung die 
iiäunie verwitterter Lesarten ansiiillen, verwarnen das Kecht 
der kritischen Yernünft Während Bibel und Homer ihre 
Sanction vor dein Zuge der Forschung preisgeben mussten, 
liegen verwandte Gebiete des Alterthums noch in stillem 
Schlummer; und da. nur ein grosser Name das Anrecht 
eines Weekerufes hat, so erwartet den Unbekannten ein 
doppelter Kampf. 

Er fürchtet ihn nicht, vielmehr wflnscht' er ihn. Die 

Prüfung mag seine kritischen Data der Reihe nach verwerfen; 
aber sie wird dieselben mit neuen ersetzen müssen, die Uber 
die bisherige Ueberlieferung nicht weniger weit hinaus^ren 
als sein eigener Entwurf. Was hier bestand , hat seine Lebens- 
fähigkeit verloren. Hat die Antike einen Geist und der Geist 
sein Gesetz, schweben die Helden des Geistes noch über den 
geschriebenen Zeugen ihrer Wirksamkeit, so sollen ihm seine 
Ausstellungen nur als widerrufliche Thicita gelten. Sein 
Interesse lebte für die historische Wahrheit; und wenn sein 
Versuch gleich weit von ihr- entfernt bleibt wie die alte 
Tradition, wird er einem Besseren Aulass werden, beide 
zu Uberwindeu. 
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Der Verfasser hat eine iebhafte Empfindung von der 

Unvollkommeuhuit, iu (k r er seine Ideen sowohl kritisch als 
positiv darznstelien antemahm. Docli wünscht er iLeinerlei 
Nachsicht y sondern die parteilose Benrtheilang, zu der der 
Dienst der Wissenschaft verbindet. Aber eine Erinnerung darf 
nicht fehlen. Die rhüologie kann nicht länger die methodischen 
Grandsfttze umgehen , die seit 1824 durch Ranke eingeftihrt 
und zur allpMiicincn Aiu-rkcmuni^ gebracht worden sind. Die 
diplomatische Techiiik, die Deutschland Dank sciueu grossen 
Forschem znr Meisterschaft herangebildet hat, lässt auf ganzen 
Gebieten die Frage nneli Personen und Sachen hinter der 
lomiellen ßetrachtunir zurücktreten, mid wo sie berührt wird, 
?erbttndet sie sich nicht selten mit Zeughissen so verschiedenen 
nnd zweifelhaften Werthes, dass die Wahrheit des That- 
bestandes und die Einheit der Anschauung gleich stark gefährdet 
nnd. Wir möchten es, weit entfernt zu tadein was in dem 
fintwieklungsgang der Wissenschaft liegt, ftlr einen Vorzug 
halten, dai^s man mit allem Eifer sich der lieconstruction der 
Texte widmete; in freiwilliger Beschränkung wurde und wird 
am so Grosseres geleistet Wenn aber hier em Versuch 
gemacht wird. anssnli.iD» der diplomatischen Motive, die 
Ahhängigkeit der Ucberliefcruug von psychologischen und histo- 
rischen Momenten zur Anschauung zu bringen, so denkt er in 
dem Znsammenhang der Ideen zu stehen , der den Erfolg einer 
jeden kritischen Entscheidung wesentlich beherrscht. Es giebt 
em unbewusstes Prius im Oeiste, wirksamer als alle Kegel, 
dem die formellen Elemente der Ueberlieferung nur Werkzeuge 
sind, um seine Ahnung zu verdeutlichen. Durch eine Art von 
Smnestäuschnng verschieben wir die Rangtbige der £rkennt- 
nissmittel, und weil das Auge sah, das Ohr vernahm, sollen 
.sie vermittelt haben, was der verborgenen Kraft entstammte, 
die durch den Vorhang selbst der fernsten Zeiten dringt. 
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Der Verfamr war nicht anyorbereitet, anch der spraeh- 

liclien Seite die Aufmerksaiiikeit zu schenken, die sie m der 
literaridcben Kritik beanspruchen muss. Dass er sie nicht 
gleichmttssig in den Vordergmnd zog, hat zwei Ursachen. In 
der Melirznlil der Fälle scliit ii ihm tlie Analvse des oft undenk- 
baren iiüiaites so zureichcud, dass er die tönualeu Kenn- 
zeichen nicht weiter anfzählen mochte. Unter dem Unmuth 
über die traditionelle Misshandliing: einer der edelsten Gestalten 
des Altcrtliuiuä verbii'^^tc st iu ICifor, den xahllosen Einfältig- 
keiten nachzugehen, die den Tempel derSokratik znmNkrren- 
zwinger nni^t^staltet haben. Andererseits gebot das unsichere 
Stadium der xcnoi)hüütischcn Ivritik eine besondere Zurück- 
haltung. £r denkt zwar m der Lage zu sein, zwei Schriften 
gegenüber eine neue Ansicht zu begründen. Hmsichtlich des 
Symposion erfreut er sich der rcI)eroiustimniuug mit Steinhart, 
der seine Zweifel an der Aechtheit als wissenschaftliches Ver- 
mächtniss hinterliess; in Verbindung mit einer Analyse des 
Oecononiieiis wird er die Moniente zusanuncnstellen, die auf 
einem wenig angebauten Felde das Verständniss des ächten 
Xenophon weiterführen müssen. Aber immer bedacht seine 
Aufj!;ahe nicht zu compliciren, hat er vorläufig das Tnsichere 
und UubegrUudete aus dem Spiele gelassen bis auf eine Stelle, 
wo dem Xenophon ein Tropus abgesprochen wird, den der 
Oeconomicns l)ezengt. Da indess die beziii;liche Alimen- 
tation noch auf anderen Füssen ruht, so miige man den Ein- 
wand so lange als unrichtig betrachten, bis das Gegentheil 
erwiesen ist. 

Der liier hehandelte Cie;;enstand hat in der letzten Zeit 
auch die Thätigkeit ausländischer Forscher in Anspruch ge- 
nommen. Was er von ihr kennen lernte, hiess er als den 

eigenen Bestrebungen verwandt aufrichtig willkommen; doch 
durtte er einer Bezugnahme um so eher entruthen, als unsere 
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Literatur den unbestrittenen Vorrang sich auch hier erhalten 
hat Die eminente Leistung, deren wir uns auf diesem Felde 

in immer verbesserter (Jestalt erfreuen, ist dem Vert'asser der 
Maasstab geweseU| au dem sich die bisher gewonnene Einsicht « 
am sichersten erkennen Hess. An ihrem Vorbilde liess er 
seine Ueberzeugungen, wie abweichend auch immer, sich ent- 
wickeln, weil Antrieb und Möglichkeit eines neuen Versuches 
durch sie bestimmt waren. 

Erst nach dem Absehluss der Arbeit erschien der erste 
Theil des Öystem's der riiilusuphie von Ii. Lotze. Hätte der Ver- 
fasser die daselbst p. 501 fif. gegebene Auseinandersetzung Uber 
die platonischen Ideen vorher gekannt, so wttrde er zwei seiner 
Aeubserungen vermieden hnlien, die ~ mit imrülHnlichcr Halbheit 
— unter so vielem Widerspruch einen Zusammenhang mit der 
herkömmlichen Ansicht wahren sollten: sie liefen seiner wahren 
Meinung zuwider. Die unerwartete Unterstützung, die einem 
Hauptsatz seiner . platonischen Aulfassungen von Seiten dieses 
grossen Denkers geworden ist^ gilt ihm als erwünschtes Wahr- 
zeichen auf semer Weiterreise. 

Der Verfasser sieht die gemischten Empfindungen voraus, 
(lie eine ün weiten Umkreis erschütterte Tradition hervorrufen 
mtiss. Doch giebt er sieh gern dem Glauben hin, dass man 
eher die Unvollkommenlieit der Mittel als die Freiheit der 
Untersuchung beanstanden werde, die er — nach der Sitte 
deutscher Wissenschaft — rttckhaltlos für sich m Anspruch 
genommen hat. Seit mehr als acht Jaliren ist er im Besitz 
der Ideen I die er hier in sehr theil weiser Entwicklung voi-zu- 
tragen unternimmt Was er damals unter dem lebhaften 
Widerspruch vortrefflicher Männer, ftlr die seine Verehrung 
flber ihr Grab hinaus lebendig geblieben ist, der Zeit und dem 
Zufall anheim geben musste , hat er m freieren Tagen .wieder 
aii%enommen: und nur mit verstärkter Macht stellte sich die 
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ver wollene Ansicht wieder her. Er rechnet auch heut mehr 
auf Gegnerschaft als auf Beifall; aber welcher Wissenskreis 
ist anders als in diesem Veiliä)tDiss gewachsen? 

Nur als ein Versuch, wohlberechtigten Ideen eine Ein- 
wirkung auf fruchtbare Gebiete wissenlBchafitlicher Erkenntniss 

zu eröffnen, tritt diese bescheidene Arbeit au die Oeffent- 
lichkeit 

Halle */S., U. September 1874. 

Der Yerfasser* 
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JIaQdy€iv est ab ottioio deducere et Üecterc in Vitium, non 
Tv^yatVf qnod qaemadmodum ftQfnQineai^ai ad virtutem impel- 
lere significat (Gobet, Kor. Lect. p. 685) — d h. wohl n^odyup 
und ftQOT^eTt&i^tu seien Synonyma. 

Cobet hat ibid p. 651 einige Gonjeeturen fttr dasselbe 
Capitel der Memorabilien (I, 4) gegeben, das einen Unterschied 
zwischen nqodytiv uiul .iQnrQfneaO^cd voraussetzt. Es ist das- 
selbe, das W. V. Ilunibohlt (Werke III p. III scpi.) dein ({ediU-ht- 
uib» zeitgenössisclicr Denker erneuerte,^ und das den iSokrates 
— nach dem Urtbeile Zeller's, Pb. d. Gr. IIa p. 117 — als 
Begründer , Jener idealen Naturansicht^' erscheinen lässt, „welche 
TOD da an Äe griechische Naturphilosophie beherrscht^' 

Aber gerade mit diesem Capitel hat es seine eigene 
Bewandtniss. Erweist sich schon seine Einfügung in den 
Znsammenhang des Ganzen als locker nnd den voraufgehenden 
Erörterungen widerstreitend, so hat es einen so eigeuthüm- 



1) Au« li Lewes hat eine üebersetziiug des Capitels soiner (resrlnohtc 
(ItM- alt<'n Philosophie eiii'^etü^t uiul meint (p. 280): nicht ohne iiewun- 
dcruii;;^ können wir die Argiunente lesen , womit er den ächriltütelleru über 
natürliche l'heologie Vorgriff, indem er die Anzeichen einer woldw<dlenden 
YoTBebuiig her?orhob/' Es wird immer merkwürdig bleiben, daas man an 
diesem liehtvoUen IMalog, den doch jedeimaDn für Seht hielt, niofat einen 
Finganteig für die Benrtheilang der gedankenlosen Interpolationen in 
niehster Nachbarsebaft gefunden hat Es ist nleht denkbar, dass derselbe 
Autor in demselben Gegenstande noch nach Jabrtaasenden den Beifall 
bedcntender Männer ernten nnd wiederum darcli die abgeschmacktesten 
Einfalle Zweifel an seiner Urtheilsfähigkcit erwecken soll und zwar an 
seiner I -rtheilsfähipkeit über die Lohre des Mannes, dem er als Mensch 
und Schriftsteller sein Lebensblut verdankt. Ist nun auch das Capit«! 
nicht sein Eigenthnni. so konnte es bei seiner bislang unvordächtigten 
Stellung wenigstens eine Prüfung des dis|>aratcn Ciehaltes der Denkwürdig« 
keiten herausfordern. 

Krohn, Sokratod u. Xeiiupbon 1 
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liehen stoisebe Lebren vorwegnehmenden Inhalt , dass es kaum 
länger seinen alten Platz behaupten kann. 

Mem. I, 4: Bl SS vtveg SmtQ^rrjv vonlZovaiv ^ ojg tvioi ygd^ 

cpoval Tt y,ai Xiynvoi tvsqI arrnd zey.uaiQoiisvnij TiQnrgtij'aaO-ai 
//fi' (O'xf-QOhrnrg •'- v' aQsrtjv y.Qanarnv yeyovivat y TTQOctyayuv (5' 

tu avTijv nvx r/.avüv dn,uftaCdvT(i)v ei inavog tjv ßektiovg 

TCOteiv Toi'g Gwovrag. 

Dieser Wortlaut setzt voraus ^ dass Sokratcs bereits in den 
.Process der benrtbeilenden oder angreifenden Literatur gezogen 
war, ehe unser Autor seine Denkwürdigkeiten herausgab. Obwohl 
ieh überzeugt bin, dass diese Annahme, abgesehen von dem 
Kunststttek des Polykrates, unstatthaft ist, würde ich sie im 
Anschluss an unsere stimmfähigsten Forseber unbestritten lassen, 
wenn nicht gerade das Attribut des Protreptikers die Bezug- 
nahme auf ein spjites Pseudonymes Krzeugniss der i)hitonisehen 
Literatur, den Kleitopkon, ^ zu vcrrathcn schiene (308 C: tiqo- 
TQETtrnMtnarnvg %b yotQ ^avftai xcrt coq>eXtiLUOTdTovg -xal atejgjmg 
wan€Q yad'evdnvrag irreyet^v ^fiSg, D: 2oni^aTf>vg 
%qo7tip^ ^fuav en' o^fiv^... tavg fi^ut Tt^erQafiftipwg tvqO' 
rgitveip, 4t0 B: vo/iiaag üb to ftiv itqorqhTCuv ^ig aQer^ em- 
ftileittv xaXUav a»9'^(a7t(ä» dqS». 0 : ^ yB ^•d'iXetg to&ücdv /<cV 
r/Stj ft€t6ü<iü9tti rwv Xnyo)v t€ov frQOTQSTrrixwv. E: itti] fifv yag 

7TQ0T€TQa/tfltV0) OS ((l'&Q0J7T(l) ci^lOV ÜVCil TOV .TCtVTOQ , 7lQnT€- 

T^fifiiv(^ öi etc. — und damit ist das Kcgister der protrcp- 
i 

1) Grote (Plato and the other companions of Socrates III p. 23) kehrt 
das Verhältniss xm und sieht in der besprocheHen Stelle der Mcmorabilien 
dn Zcugniss für die Aechtheit deg Eldtophon. Liest maa aber ibid p. 26 
Anm. Tbe grönnds bj wbich he (SoUeietmacher) jnstiflei bis disallowanoe 
of the dialogne are to the hst degree trivial, w darf ein eolofaes Urtiieil 
einem Manne vie Schleiermadber angehSngt — nnd zwar angehängt anf 
Grund des thrasyllisclicn Kanon — jeden Anderen von dem Versuche der 
Widerlegung znrücksclirecken. Bei Steinhart, der an dem Kleitophon eine 
strenge Kritik übt, wird die Parallclisirtmg unserer Stelle mit den Ein- 
würfen des Thrasymachns Eesp. 33f) (Plato's Werke VI p. 47) zu verbessern 
sein. In diesem Dialo» räumt Tlirasyraacho8 keinerlei protreptischen 
Werth ein, sondern iiberlässt sich nur allerlei massiven Ausfcällen anf die 
sokratische Gesprächsweise. Dagegen verdiente der Euthydem, in dem 
sich Sokrates als Protreptiker gerirt , auch nach Benitz' vollendetev Analyse 
(Wiener Atademie XXZUI, 1 , p. 248 sqq.) , naeh dieeer Sdte eime neue 
Beletiehtimg. 
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tischen Teniiinolog:ic in dicsom kleinen Dialoge noch nicht 
orsr-höpff. Aber ich will die Anzeichen der gcgen8eitif2:en 
Beziehung nicht zum Beweis uiudeuteu, zufrieden am Eingang 
der UotersacbuDg nachdrücklich aasznsprechen , was im Verlauf 
näher begrttndet werden soll: dass diese Besehränknng der 
sokratischen Wirksamkeit anf Paribiesen, nicht anders wie 
seine unerquicklichen Ignoranzbekenntnisse ans einer Zeit datiren, 
die Ton dem grossen Meister nur durch Hörensagen wnsste — der 
Zeit der sogenannten platonischen Apologie, welche die Schatten 
historischer Fälschung bis iu die Werke unserer Brandis und 
Zeller zu werten verstand. 

Was wUrdc die Authenticität der angelUhrten Stelle vor- 
anssetzen? dass Xenophon im cap. 4 nicht mehr im Sinne hatte, 
niebt mehr gelten liess, was er cap. 2 klar und ttberzengend 
durchgeführt: dass die Tugend kein beharrendes Gut der Seele 
sei, sondern — wie körperliche Fertigkeiten — nur in der 
Uebung sich erhalten ki)nne. Kritias und Alcibiades haben den 
sittigenden \'erkehr des Sokrates genossen zum momentanen 
Heil ihrer unbändigen Begierden; lern von dem llerzensbc- 
zwinger wurden sie ein Opfer ihres gemeineren Selbst. Und 
den „ kleinen Aristodemus bewältigt ein Hymnus auf die 
zweduetzende Ttqovota^ Doch nein, davon ist nichts gesagl> 
sondern nur die Thatsadie, dass Sokrates solchen Hynmus zu 
improYisiren verstand, soll dem Xenophon Beweis geben, dass 
er nicht nur die Sehnsucht nach der Tugend wachgerufen , son- 
dern auch bis in das Herz der Heiligkeit zu geleiten vcrstjind; 
3, 19: tfioi iffv ovi> ravra )Jywv nv finvnv rnig avvovzao, fönxei 
noieiv OTiove vno %uiv avOqutJtuyv oQotvro, auixBüd-ai zaiv avo- 
üiMv TS y.rti adlniOP Ttat at(TX^oiv, aXla y.ai oTtote Iv hQriila slev, 
%7tBi7teq ijfjfifiaivto fjttfiiv ^ nitre äv jt^moiw ^eovg diola^siv. 
Selbst die Einsamkeit, befreit von der aigwbhnischen Hut der 
Mitmenschen, iSndet die Jünger in dem lauteren Dienst der 
Tugend. Welches anmuthige Bild, eine kränkliebe Zeitgenos- 
senschaft durch Reden zu curiren! Ein so naiver Idealismus 
eignet Überhaupt keinem reifen Verstände.^ Aber Xenophon 



1) Xenophon hat allerdings von diesem Ruf bei hervorragenden Ken- 
nern des Alterthuioa eingebüsst. Valckenaer (Adnot. in Xono]ili. Hern, init) 

1* 
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bat seine bessere Einsicbt nnmittelbar vorher bekundet, und 
Komödie Giftbecher der Ruin der Ochlokratie musstcn den Ver- 
bannten gelehrt hal)en, welchen Preis die Athener für die Selbst- 
losigkeit oder gar für die Aretalogie zu zahlen liebten. Und 
gesetzt, es Hesse sich — wozu ich keinen Anhalt gefunden — 
beweisen, dass der Unterschied von TtQatqineaii-aL und jtQodiyetr, * 
wohlbemerkt ohne eine bei diesem Sehriftsteller übel ange- 
brachte Spitzfindigkeit, zulässig sei, lehrt nieht die ratio cen- 
tnm potior manuscriptis, dass ein ertiHi^eher Sinn nur darch 
Yertansehnng der beiden AnsdrHcke zn gewinnen sei? Ein 
vortreftliches Muster protreptischer Behandlung liegt hier vor; 
eine Wärme belebt den Dialog, die noch heut ihre Wirkung übt. 

Aber die Frage entscheidet sich nicht einmal auf dem 
Gebiet der Spitzfindigkeiten. Unsere Lexicographie hat die 
wahre Bedeutung des xenophontischen 7rQOTQe7r£iv und Trgo- 
TQen:ea&ai verkannt Es ist gewiss merkwtlrdig, dass beide 
Wörter in der ganzen Anabaas nicht vorkommen, aber wohl 
na^pHv, na^fiSv, Tea^oKelalka^^, während es in den 
MemorabOien grassirt. leh stelle es yorlftofig als Plaeitmn auf, 
dass alle Stellen, wo TtqmQiTTio in der Bedeutung „ermahnen" 
erscheint, späten Ursprungs sind. Erst in der Stoa hat das 
Wort seinen Sinn verändert und ist als 7iQOZQ0;irj xulhfAGviiov 
ein Fachwerk ihrer Discipliu geworden. Die Cyropädie kommt 
in dem respectiven Sprachgebrauch mit der Auabasis überein 
und Tti^ot^ta wie das Mediun bedeutet. ihr „dahin bringen 



pries ihn als ingenimn capitale, Wolf (Vöries. Aber die Alterthamsw. ed. 
Gttrtler II p. 294) fluid in ihm eine „Aehnlichkeit des Geistes und Henens** 
mit Bokxates, Boeckh (de Simnltate p.29) nennt ihn und Plato coelestes animi, 
Bei^k (Ersch u. Graber I, 81 p. 393) „innerhalb seines Kreises nnd 
das ist die Sokratik — t&chtig und bedeutend Cobet ist er ein Licblings- 
autor geblieben. Dagegen Köekly (AJcad. Vortr. p. 283), Lchrs {Plato's 
Phädnis und Gastmahl p. XX), neuerdings auch Müller- StriiLing (Aristo- 
phanes u. d. bist. Kritik \^. 112) reden in gar geringscbät/igcni Tone von 
ihm. Der Anlass zu derartigen Urthcilen liegt zum grös.sercu Theile in 
dem überkonuiicnen Zustande seiner Schriften, oder, von einer anderen 
Seite betrachtet, in der zurückgebliebenen Quellenkritik. Der Verfasser 
der Vorrede zu den Pindarscliolieu bat ihr so nachdrucklicb das Wort 
geredet; in der Einleitung znr oben genannten Schrift ignorirte der vor- 
sfigliche Mann seine eigene allerdings erst spater ansgesprocbene Fofdening. 
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Ich setze die Stellen her: I. 6, 20: mi toivw xaravooiv 7t£Ql 
TOVTtov h naaiv ogav ftoi doxai t6 ftQOTQSfZOV netd^ead-ai itaXiaxa 
ov t6 tov fgetdoftevnv tjtaivätv v£ itai tißäv, top de arrei^ovwa 
äriftä^tv T€ xai Ttold^etv, 0, 2, 14: nat w6^toi ye froXlrag dtä 
tov TÜüaorttt^ na&l^iv elg dtnuuaavvrpf n-QorgiTcmfTai, III, 3, 51 : 

^ xai diWif^ av ,,,6lg Xnyog {)),r^€tg § and %w alaxffi» 

ttaXveai , . i Qntqtxlmi Si wg XQ^ • • • ftthnra ftiy rtAißftv^ jtarta Si 
xtvSwov VTiodiea^ai . . .; Kommt dazu, dass Xeiiophon immer 
aystv ffv* (rQstrjv, nicht jfQoayeiv, sa^t, so ist die VermuthUQg 
einer Interpolation von vorn herein he^rUndct. 

Treten wir in eine nähere PrUi'unij; des Inhalts, ^i^w di 
n^bnov a Ttote avrov rj^nvoa Ttegi vnv öaifuovlnv Sialeyofiivov. 
Das dat/itoviov des Sokrates, von dem es noob Plato Resp. 496 G 
heisst: $ yag ittti rm ^Xh^ t\ Mevl rtSv fy7rQnG%^€v yi^me^ 
ist regierende Weltmaeht geworden; an eeine Stelle treten im 
vorliegenden Gapitel 4, '15 : aviußovXot Sri XQ^ nouXv wi fi^ 
ttoiBiv von den Göttcni gesendet. Zwar kehrt das dai^ioviov 
nur noch einmal wieder 4, lu; datlir wird an 7 Stellen von 
i^eoi y au 3 von i>eng, dann abwechselnd von einem 
noiiüv dvd^Qij/rovg f aorpog xcü q^iXoCfifog dtjUiovQyog, tom elrai 
ßovXevadttevog ng, von einem x^elw und endlich von einer Ttgo- 
vntci und deren Leistungen als irqovmrjTiyLCog jreirqayfUva geredet. 
Mit dieser nQ^ifoia kämpfte bereits Bentley ^ (Briete des Fhaiaris 

1) HennMiD (Gesch. q. Syst. der Plat Ph. p. 327, not 818) irideriegt 
Bentley niit Mem. I, 4, 6 nnd Diogenes 11, 45. Die erstere Stelle ist die 
nnsrige; Diogenes aber ^Mebt nm- ein Zen<,Mii.ss, wie früh iiuin ileii Hu^ran- 
ten Widerspruch mit den Bonstif,'eu Darstellungen der sukratischeu Lehre 
gemerkt hat: ifoxsi aoi xu) Tifo) tmv rfratxiov 6 ^(oxoärrji; thulf-'/'Uti, 
Olm- yf xtd 77f(ii 7iovt>ui(tg itva tSi(ö.h'yf-Tai. Cobct (N. \,. p. r)4.'i) IVt'ilich 
siiuttet über diese hjpida et acuta aiiiiiiadvcrsiu uti>l nn itit, si üiiia disse- 
rcre, qualia istic 8ocrate8 de Providentia dit^putal, est nt[)i if vaixiov öia- 
Uyta&ai, ouines, ut opinor humlnes in Phyiiicuruni namcrum erimus refe- 
rendi. Er fibersiebt dabei den üntenchied atter and nener Terminologie 
und Denkweise. Das konnte doch Diogenes wissen, was seine Zeit unter • 
Physik verstand. — Es ist ansserdem nicht wenig interessant, wie eine Zeit, 
in der das Walten der nfiovota ein ^M9^vltiT9P ngofllfifta — Galen XVHIb 
p.8 Kühn — geworden war, die Reflexionen des Pseudoxenophon mit rich- 
tigem Blick auf diesen einen Begriff bezog. Die alte Kritik hat nns in 
manchen Stücken an Freiheit des Urtheils ftbertroffen: turpitor cos incntiri 
dicit, qoi dissertationis isünsmodi Socrati adtribaerent (Ueiiitts XIY, 'd, ö). 
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ed. Rihlteck p. 523) auf Grund einer Bemerkung des Favoriu 
(Diog. L. 111; 24); dass Piato zuerst den Ausdruck in die Wis- 
senscbal't eingeführt h&be, gegen ein posthumes Erzeugniss der 
griechisehen literatar; und Lennep, beide lieriehtigend, ging 
weiter: Ep. Phal. ed. II p. 166 neqne enim puto ante Stoieoram 
tempora inyentum iri, (lui proridentiae dirinae tamcfuani remm 
oninium tictiici ac nioderatriei tribucrit actiouem — <jlmc Zweifel 
richtig, obwohl ihm die xenophontische Uebcrliefcrunjj: nicht 
gegenwärtig; war. Nach der elastischen Teniiiuologic der Stoa 
wechseln in dem Capitel die verschiedensten Bezeichnungen der 
Weltmacht mit einander ab; bald transcendent bald immanent, 
bald persönlich bald abstract, bald einheitiich bald getheüt 
beherrscht die Gottheit ihre Schöpfung. Hätte man sich nur 
erinnert; dass der Hauptzweck der Memmbilien die Yertheidi- 
gung war — wie Yon Cobet N. Lect. p. 661 sqq. längst nach- 
gewiesen, wie L. Dilldorf Mem. Ed. Oxf. Praef. p. XXI s(iq. es 
wiederholt, Bergk (Ersch u. Gruber I, 81 p. 292), Brandis 
(Gesch. d. Entwickl. I p. 231), Ueberweg (Unters, über die 
Echtheit u. Zeitfolge Piaton. Sehr. p. 242) beigestimmt haben — 
oder, was noch näher lag, hätte man nur den Tenor der 
beiden ersten Capitel genau erwogen, und die Brttoke zu cap. 4 
war abgebrochen« Xenophon legt alles Gewicht darauf, die 
schlichte Unterwerfung seines Meisters unter die Gewalten und 
Dienste der Volksreligion zu bezeugen, und hier soll er ihn in 
die Mitte jeuer mystischen Annahmen gestellt haben, mit der 



Woher hat Dissen (Kleine Sehiiften p. 84) die Bemerkung doetrina de pron- 
dentla, qnae Soeratis mazime tempore ezooU coepta et inseqnentiiim philo- 
sophorom aoimos minim qnantom erent, et priomm mnltomm splendida 

systemata, obscuravit? — In BctrelT des Wortes ngovom hat niin Galen 
a. a. 0. die Einheit des Sprachgebrauches gegenüber dem hippokratischen 
Idiotismus behauptet, und ich widerspreche dem nicht Aber das l&sst * 

sich — wenn mir nichts entgangen ist — feststellen, dass einmal die Tra- 
• giker, Heiodot und Plato (so auch Favorin bei Diopf. III, 2-1: Plate habe 
zuerst Otov nnörotnv eingeführt) das Wort iin Sinne der Providenz immer 
mit einem die Gottheit bezeichnenden Attribut verbinden — Soph. Trach. 823 
im chorischeu Dunkel r«? naluufiüxoi n^oruCaq streitet dawider nicht — • 
und dass im ächten Xenophon — wie bei Thiicydides — Substantiv und 
Terbom immer nur als Functionen der menschlichen Seele erscheinen. — 
Yergl* noch Definit Haton« 4U A: n^ota na^xtvn ''ifos (Aillovttt uwa. 
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eine spätere Hftresie^ der zerbrochenen Göttcrwclt der Olympier 
zu IluHo kam? 4, 17 (ntai>ai ovv XQ') '^^^^ ^'1^ i^^l' navri 
(pQovrjGiv TCC rrdvra b/rotg av ctiiSj rj(Vj tjV, ovTi't li'hal^cxi. Und 

Zeno's ^ vertülirerisühe Analogie vorwcgnehmenil tra^t er 4, 8 
av de aavTOV ipffoytftov w doxeig e'/£iv\ aXlnf^i Si ovSa/Liov 
ovöiv niiei q>Q6vtftov elvai; etc. Seele belebt, Vernunft dareh- 
diiBgt und beherrsdit das AIL Der Prophet in der Bmst war 
dem Sokrates ein peinlicher Anklagetitel geworden; hier soll 
er den Neidern nene Waffen schmieden mit dem enthttllten 
Bekenntniss seines Pantheismus. In der Cyropädie freilich, in 
der licdc des sterbenden Cvrus, weiss er nichts von dieser 
Doctrin; VIII, 7, 20 diahofih'ov de dyd^QWTrov dfjlu toiiv r/Mora 
d/itovia /TQog lo ouoff rlov 7iXt)y rTig xlnjrg. Der Leib kehrt zu den 
verwandten Elementen zurück j für die Seele, die kein onwpvkov • 
hat, bleibt der Zweite], ob sie mit dem Körper veigeht oder 
an unbekannten Stätten fortdauert 

Wie sorglich bemUht sich Xenophon, den Verdacht der 
kosmologischen Specnlation, eines Stiefkindes des Durch- 
sehnittsatheners, von Sokrates abzuwehren; wie er mit Abwei- 
sung der Fragen I, 1, 11 ojiiog 6 y.aXovjuevng vjto tüv ooffiOTiov 
y.ogftog l'ffw '/.cd tlolv dvdy/Mig t/.ctOTu yr/iLzai xiov ovqctvUov 
immer redete 1, IG jtbqI tüv dd^QioiceUov om/kuv ri eraeßeg; rt 
daeßeg etc.; wie er alles, was über die klare AuÜassung der 
menschlichen Obliegenheiten hinausging, mit dem nicht eben 
weitsichtigen Vorwurf des Unsinns oder nutzloser Grübelei 
bedachte. Wie fremd muthen uns im Vergleich die Darstel- 
lungen des IV. Capitels an; mit dem Demiurgen, der im Anfang . 
Uenschen schuf und ihren Organismus nach einem System vor- 
bedachter Zweckbeziehnngen geregelt, und daneben eine schwan- 
kende Nomenklatur der letzten Gründe, in der sieh die Arbeit 
einer Deukcrsckule mit ihreu Luebeuheiteu und Abweichungen 



1) Ich setze dabei in Uebercinstimmung mit Zeller p. 358 vorans, 
dass die Wollseele dos ])yt]iag'oreischen Systems, von der spätere Berichte 
reden , eine wilikürlicho iTortbüduug auf Grund platonischer uud stoischer 
Sätze ist. 

2) Sext. Eiii[>. Math. IX, lÜl : Z^vmv 6 Airiiig und Sivo(f (ovTog 
tiiv uifOQfxiiv X{(ßu)v ovrnal aweQtor^. Zu dem utfOQfxiiv kvßttv Tcrglciche 
man Yaldtenaer de Aiistobolo p. 65, 9. 
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wiederspiegelt. Ist das derselbe Sokrates, der an den Altären 
der Stadt opferte, Zweifelnde an die Pythia wies, der an den 
Grenzen menschlichen Wissens resignirend den Gedankenluxus 
der Sophisten zähmte: der dann plötzlich vor dem „kleinen" 
Aristodemus seine Fassung verliert und nicht weiss, ob er den 
König Zeus noch länger im Aether thronen, ihn zerstückelt als 
Weltseele durch das Universum zerstreuen oder als nebelnde 
„Vorsehung" für Kopf und Herz verduften lassen soll? Und 
diese grundsätzliche Verläugnung seiner Anschauungen gegen- 
über einem bis zum Interessanten „kleinen" Gegner, der sich 
auf den Weiden Epicurs ^ genährt ! Die herzhafte Oberfläch- 
lichkeit und Geistcsarmuth , mit der die Schule dieses Denkers 
sich zwischen die Gläubigen des alten Ritus und die Neuerer 
der Speculation gestellt, wirft ihr mattes Licht in die sokra- 
tischen Zeiten zurück, und der Mann, der mit einer frommen 
Praxis im stricten Sinne der Staatsreligion (I, 3, 1 y yag fliO^ia 
v6fi(i» 7c6X€(x)g avaiQBi notovvzug evatßojg Ixv noieivy Sioy.QaTtjg re 
ovzxü ymI ai'cbg inoiei ycal tolg aXkoig TtaQ^vBi) als Opfer der 
Zeloten fiel, muss hier einen offenen Religibnsspötter belehren 
5, 2 ovie O^Lorra toig &£o7g ovzt fiavTixf] xQ^o^itvov — das mag 
manchen» strailos geschienen und beliebt haben, aber — xca 
Twv notocvtiov Tavra xcaaytkiovia. Das wäre im damaligen 
Athen ohne ygacpt^ aoeßelag möglich gewesen ! ^ Und wenn der 
hoffnungsvolle Jüngling, halb geblendet von den Gaben und 
Gleichnissen der teleologischen Pandora, sich an die Bedürfniss- 
losigkeit der Götter klammert (4, 10 ovzoi vTteqoQio t6 öaifto- 



1) Zeller IIa p. 2.35 not. 1 vermuthet dagegen bei Aristodein cynische 
Einflüsse, Cobct Lcbcnsüberdruss : Prosop. Xenoph. 64 videtur j^otius niise- 
r'üs et taedio vitae, quam ex vcra animi sentcntia, rationibus conlirmata 
ad istas opiniono§ deflcxisse. 

2) Nicht als Beweis, nur als zweckmässige Illustration erinnere ich 
an Cic. de nat. d. I, G3 Ex quo — dem Schicksal des Protagoras — equidcm 
existimo tardiorcs ad hanc sententiam profitendam multos esse fiictos, quippe 
quum poenam nc dubitatio qnidem effugere potuisset. Noch von dem Epi- 
curcer der plutarchischen Zeit heisst es Moral. 1102 B: vnonQivtJui yuQ 
fv/us xttl TtQoay.vrT]Oiig , ov6hv ihojufrog , Jt« (foßov tiov nolkan', xttl 
(ffh'yytrai, (ftorttg lrnvT{ccg oU iftXoaotftT. Und wie weit liegt das von 
oIFcner Verspottung! Die einschlagende Literatur steht jetzt verzeichnet 
bei Schuster, Heraklit von Ephesus p. 77. 
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vioy, dkl' iiuh'O ^teyaXonqeTt^azeqov rjyov^iai rj log Trjg ifti^g 
d^eQarrelag jeqaadeiad^ai) und ihrer Sorge fUr die Erdgeborenen 
nicht tränen mag (4, 1 1 Yoih oit , el vofiiC/oifti •d-anig dvii-Qwnuw 
g>govri^v^ ovx ap a^Bkoiipß avzwv), wer ahnt.nielit im Hin- 
tergrande das StOlleben der Intermnndien, in dem die thaflose 
Gennsssncht der Epicnreer sich ihr himmlisches Conterfd 
geschaffen ? 

Wir beriihitcii zuvor den Widersinn , mit solchen Ucbun<;en 
gedankenreicher lieredtsanikcit durcligreil'endc Erfolge für die 
Erziehung dos Charakters verknüpfen zu wollen. Der Sehluss 
des Capitels setzt sie voraus und schwelgt in den heitersten 
üeberzeugungen von der verjüngenden Kraft der Theorie. Doch 
hat weder Sokrates die Sache so verstanden, noch ist Xeno- 
phon darin von seinem Meister abgewichen. Aber anders die 
Stoa. Sokrates, ilir sonst ein gefeiertes Vorbild, war im vollen 
Sinne des Wortes anf dem Markt des athenischen Lebens alt 
geworden: ein reiches, dem forsclienden lUick wie entgegen- 
kommendes Dasein hatte ihm die Triebfedern der menschlichen 
Natur, die Bedingungen ihres Steigens und Fallens, zu diirch- 
sicJitigcr Klarheit oUVn gelegt Ihre Mängel und Möglichkeiten 
wurden der Maassstab seiner Forderung, und in seinem Kate- 
chismus war für kdnen Heiligen Baum. Treibe was du kannst, 
und in deinem KOnnen werde tttchtig, lerne Meister sein: das 
war seine Losung, der die Entwicklung der gebildeten Mensch- 
heit stillschweigend gefolgt ist. Und Xenophon? Hat er nicht, 
neben dem schon beweiskräftigen Zeugniss des cap. 2 , eine 
noch ausdrücklichere Erklärung über <len Werth der Rede für 
die Charakterbildung hinterlassen V Man erinnere sich, wie er 
den Cvrus am Vorabend einer Schlacht die iKiränetischen Ge- 
Itiste des Chrysantas bekämpfen lässt. Cyrop. III, 3, 60 ovdeut'a 
yctQ iartr nrvco xai^ TtaQaiveaig ^ttg TOvg ftrj ovrag aya&ovg 
ctv^fieqdv dxavactvTctg dya^ovg noir^Bi .... xort dvvatt* av 
dg h&yng fa/fd-Big av^fieqbv aidovg fiip ifinX^aai tag ipvx^S 
axovüdvTtav, ino %fä» aioxQ(ov OTtOKfakuam . . . . ; ja er wollte 
selbst dem eigenen in rastloser Uebnng geschulten Heer nicht 
trauen §55 inü tyii)ye, oicY av tovioiq i/n'arerop e/tifio- 

voig tiseaO^ai ov^ vvv t/oi'ieg liiiJi' /.(Jxorner, tl fit] y.cti ifidg 

kw^v naq6v%ag. Denn mit Reden die Tugend bilden wolleUi 
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sei 80 unni()^licli ^ wie durch blosses Hören der Musik ein 
Künstler werden; ibid. zovg d* cmaidavcoig narcctitaoiv ccQezTjg 
d^av^idtoiii civ, ^V'V» 7i?.tov «V unpf-h'-aeie Ao/og '/.aXCog 

^ij9-€ig £tg avÖQcv/ciihiav rovg anniötvTOvg (.lOvaiySig (}of.ta ftdlu 
y.ahog (^(oO^iv dg finvar/,r-y. Im Geiste der liebten Öokratik ver- 
langt er Zucht und Uebuug, ohne die nicht einmal der I^ib, 
viel weniger denn die Seele zum rechten Thun erstarken könne. 

Es wird nicht nöthig sein , über die bezüglichen Gegensätze 
der stoischen Auffassung noch Worte zu machen. Das eine 
genüge. In dem Argument einer als plutarchisch tiberlieferten 
Schrift, deren abhanden gekommenes Original sich mit einem 
Rangstreit der Paradoxien in Stoa und Dichtung beschäftigte, 
ist zu lesen Moral. 1057 F o de ^tohxcov aocpogy x^eg ^liv lov 
ixO^iOTog cefia y.cd xaxiorogj zrjfieQov de acpvtu fiezaßeßlrfKev eig 
agezr.v . . , . 1058 13 i^alq^vrjg^ o/Jyov öho elnelv^ rjQiog Tig rj 
öctif^uov Tj O^edg ix, ^)]qiov tov y.axioTov ytvoftevog. Ein Bild 
dieser elektrischen Wirkungsweise oder wunderbarer Bekehrung 
unter stoischem Hochdruck hat das fragliche Capitel erhalten, 
seinem Inhalte nach nur die Hauptpunkte des Beweises zusam- 
menfassend, die Cicero de natura deorum zu einem ganzen 
Buche umgebildet hat. Baibus ist Sokrates, Vellejus Aristodem. 

Ehe ich die Parallelen folgen lasse, sei noch um des ehr- 
würdigen Namens willen einer Auffassung Trendelenburg's 
gedacht. Histor. Beitr. II p. 124 „Sokrates nimmt, wie es 
scheint, den Anaxagoras auf. Aus der durchgeführten inneren 
Zweckmässigkeit, welche Xenophon in seiner die Tiefe nicht 
erreichenden Darstellung nur als äusseren Nutzen bezeichnet, 
erhebt sich bei Sokrates der Begriff der ngovoia." In minder 
behutsamer Formulirung haben Steinhart (Plat. \yerk. IV p. 751 
not. 3) und Köchly (Akad. Vortr. p. 295) denselben Gedanken 
vertreten. Damit würde vorausgesetzt, dass der xenophontische 
Sokrates die Tragweite eines philosophischen Gedankens erkannte 
und entwickelte, die nach Plato Anaxagoras weder begriffen 
noch verwerthet hat, und die Plato selbst keiner enisten Auf- 
merksamkeit würdigt. Nun weiss man, wie der Kultus der 
Zwecke erst durch Aristoteles in die Wissenschaft getragen 
wurde , und wie wenig oder gar nicht er nach dieser Richtung 
hin sich von seinen Vorgängern abhängig bekennt. Die Teleo- 
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logie wurzele in der Erforachnng des Wesen« der Dinge; yon 
,Demokrit in Angriff genommen, von Sokrates weiter darebge- 
bildet habe sieb letztere mit ibm von den physikaUschen 

Problemen znr Politik und Moral hinübergewendet. Alle An- 
gaben des Stagiriten stimmen mit denen des iichten Xeno- 
phon Uhercin: Mit dem Rüstzeug inducirender Begriffsbestim- 
mungen durchmisst er das Keicb der niensehliehen Tugenden 
und l'tiiehtenj den Himmel und die Elemente befiehlt er als 
unert'orschlicb in der Götter Hand. Gleichwohl werden ibm 
Folgemngen ans dem vovg des Anazagoras angedichtet , was 
doch in erster Linie voranssetzt, dass er diese Hypothese gebil- 
ligt bat Eine Lehre, die so günstige Entwickelnngcn gestattet, 
kann nicht zn der entschlossenen Yerweriltng kosmologischer 
kSpecnlationen führen, die wir ans Xenophon's Mittheilungen 
kennen. Was bedeutete denn der waltende Geist des Anaxa- 
g(>rasV Den Ersatz für die diskreditirte (iT^tterwelt, mit der 
gleich im Aufgang der exaeten Forschung die Physiker zerfallen 
waren. Homöomerien und Elementarprocesse schöpften den 
Wnnderban der Welt nicht ans, und eine Ahnung der Bpecu- 
lation warde Schlnssstein des Uniyersmns. Wurde damit die 
Erkenntniss gefördert? Fiel ein nenes licht auf die Ordnungen 
der Natnr nnd Menschenwelt? Wir wollen nicht vermessen 
sein und die Geburten des neugeschaffenen vovg an der Hand 
der kümmerlichen Ueberlieferung seciren: denn noch heut, 
unter einem aufgeschlosseneren Horizonte, tasten wir nur am 
Leitseil der Ahnungen vom mechanischen Gesetze zum Herrn 
der Schöpfung hin. Und Sokrates, mit dem Glauben an die 
homerische Uetärie, die er über ihre primitiven Schranken mit 
Allgegenwart nnd Allwissenheit begabte, an die wcddthätigen 
Götter I die den Menschen sich in Zeichen nnd in Werken offen- 
baren — was sollte er mit einer Hypothese, die im Himmel 
ein metaphysisches Skelett znm Herrscher nnd anf der Erde 
lauter ungelöste Riithsel liessV Aber gesetzt, das politische 
Apostolat, mit dem er furchtlos dem Zeitgeist in die Ztigcl 
gritF, hätte ihm Raum für die Speculation gegönnt, sein mäch- 
tiger Verstand hätte die universelle Herrschaft der Zwecke dem 
Stagiriten vorweggenommen, was ^rc wohl unter solchem 
Antrieb der phktonische Genius geworden? Die Fährte des 
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Zweckes hätte ihn an die Erscheinungen gekettet , die Materie, 
ein lauterer Schooss für die Triebkrätte des Deminrgen, hätte 
ihre ebenbürtige Abkunft nieht an die Sehwftrmer verrathen, 
die unfruchtbaren Ideen in der H5he wären als belebend^ 
Enei^en im Herzen der Menschheit geblieben. Ein Blatt m 
der Geschichte der Gedanken wäre anders geschrieben. 



Mem. I, i, 4 noTCQa ooi do- 
novatv Ol äjT€^aC6ft€voi eidtaka 

q^QOvd TB %at ivtgya; 

o tyor/e fidhora lE'hii'iia/.a 
.... Lil di c(vd()t((i'ro,i (n {(( Uo- 



Cic. de nat. d. II, 87 Si orgo 
moliora sunt ea qnao natura, quam 
illa quae arto perfecta sunt, noc 
ars effidt quldquam sine ratione: 
00 natura quidem rationis expers 
ost liabonda. Qui itiitur convenit, 
Signum aut talmlain j)i('taiii (luum 
adspoxcris, scii'o adliibiUm ussc 
arteui .... 



a atttv fiiv XQtjadtil %i dijn^ ava- 
netäpwrai, iv de Tift vnvot ai y- 

ififfvaau 



dfpqvai %B dnoyetOMOca rd hr fQ 
Ttff¥ nuadtioVf ibg ftfjö' o ix. z^g 

TO de trjv d/.oi^i' ötxead-cu ftiv 

mal Tovy ftiv nQotrd-sp od6vtag 
Ttaat üi'inig oXorc,' ittivfiv , tovq 
di ynuff iovg onn g hccqu toliwv 



142 palpebrao quae sunt tegu- 
monta oculorum aptissime factao 
et ad claudondas pupulas ot ad 
aiM't-icndas. 143 munitacquo sunt 
palpcbrae tamquam vallo pilorum 
quibus et ajtortis oculis si <|uid 
inridciot rcpolloretiir , et soniiio 
cuuuivcutibus ut(|Uo tamquam iii- 
voluti quiesccremus. 

l-i'd suporiora, superciliis ob- 
ducta, sndorcm a cajMte et a 
fronte deflaentoni repellunt 

144 audittts euim semper patet 

1 3 i eorum advorsi acuti morsu 
(lividunt eäca.s, intimi autera cou- 
liciunt 
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y.al at6f.ia (.liv Ttlrjoiov offO^al- 
fibiv xai ^ivtäv O^tivai^ inei de 

Gtqixpai tcvg tovTügy oxerovg 
^ &vwndv nnoama%ia ttS» 

7 TO 6e e(.i(fv(jaL iih- tQ(orct 
t^g %eKvo7ioua$y ifigniaai de 
taig yeivafnvatg egfOTa tov hi- 
TQiq>eiv, Toig de tgaipelai fiiyi^ 
0Toy fto^ov tov ^^y, fiiytavov 



8 lud vdöe va wtegfieyi^ 
Tuxi Ttl^og aireiifa dt* agtqoav- 
vrp xiva oiktog mu etranTtoQ 

11 ol nqta/rov ftiv fiovov tio» 

aav ' ^ di oq&onjg nal ttqooqov 
TtlSov noiBi Svvaa&ai xcri ra 

y.ay.oiiaifü,v. 

yaCovtm, 

12 x«4 yXioxtav ys nav- 
tatP nov Lqiiov €x^^^^^ ftovrjy 

ofoy UXhite aXlaxfj ^pavovaay 

ipwyrjv nal ar^ftaivetv nca/ra 



141 atquo ut in aediliciis archi- 
tecti avertunt ea quae proflucntia 
necessario taetri essent aliquid 
habitara, sie natura res aimileB 
prociil amaBdavit a sensibns. 

128 Quid loquar, (luanta ratio 
in bestiis ad perpetuam conser- 
vationcm gonoris eamm appareat? 
129 Quid dicam, quantiis amor 
bestiamm sit in edncandis cnsto- 
diondisque iis qnae procreavernnt? 
124 Tantam ingennit aniniantibas 
conservandi sui natura costodiam. 

115 Haec omnis descriptio si- 
demm atque hic tantua caeli 
omatna ex corporibos huc et illnc 
cnrsitantibns potnisse effid cni- 

quam sano vidüri potcst? 

140 Qui primum eos hnmi 
exdtatos celsos et erectos consti- 
tnenint .... sunt enim e terra 

hommes (|uasi spectatorcs snpe- 
raruin reruiu aUiue caclustiuni. 

149 Quam vero aptas qnamque 
multaruro artium ministras manus 
natura hominum dcditl 

149 Ka voccm immodcrate pro- 
fusam fingit et terrainai atque 
flonos Yods distinctos et pressos 
effidt, quum et at dentes et ad 
alias partes pellit oris. 
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13 tIvoq yag ItXXov Zujov xpvyrj 
TTQioia ftn' 0^£(7ßv tmv rot fit- 
yiota "Kcd yAlliaza ovvta^dr- 
T(üv tjofh^taL Ott etat', 

lAr ov yag 7rdvv aoi y-ardöt]- 
).nv ort Tjagd rd a?.?,a Cota 
10(7 neg O^eol ßiozeiovat ; 

15 orav de yiO-ipaloig nvv- 
'i^avofuvotg ri did ftavw/Sjg ffgd- 
tioGt, ov y.ai ooi doAilg (pgdLet7' 
avtnvg ; ovö* orav rnlg "E?.Xr^ai 
Ttgata 7rt^i7ro}ttQ 7rgnnr;uai- 
vioGi . . . fiovnv Of^. r-^aigoLweg hv 
d/iielela naTaTiO^evrai ; 



153 Soli enira cx animantibus 
nos astrorum ortiis obitus cursus- 
quc cognovimus . . . quae contucus 
aiiimus accipit ab Iiis cogiiitionem 

(leorum nulla alia re nisi 

imniortalitate cedons caelestibus. 

1B2 illud YPro — quia nihil 
tarn irridct Epicurus quam prac- 
dictioncm rcrnni futuraniin — : 
milii vidotnr niaximo confirmare 
dcoruni Providentia consuli rebus 
Imnianis. Est enim profccto di- 
vin atio .... multa oraeulis dccla- 
rantur — multa jwtcntis .... 
Nec vero univei-so gincri homi- 
num solum sed etiam singulis a 
diis immortalibus consuli et pro- 
videri solet. 



Vielleicht ist es noch einmal mö«:^lich dem Fortgang der 
stoischen Doctrin unter dem Einfluss ihrer jeweiligen Hjinpter 
näher auf die Spur zu kommen. Für jetzt mü<isen wir uns mit 
einem vielfach ungleichartigen Complex von Ansichten zufrieden 
geben, ohne dass der Beitrag der Einzelnen in der erwünschten 
Uebcrsichtlichkcit henortritt. In die Grenzen dieser Arbeit 
kann eine Untersuchung tiber die stoischen Originale Cicero*g 
nicht wohl aufgenommen werden, und es muss vorläufig genügen, 
dass der nie bezweifelte Anschluss des Autors an seine grie- 
chischen Quellen noch einmal constatirt werde.* Gehen diese 



1) Dass sich aus der Prüfung der xcnophontischen und cicpronischen 
Parallelstellen etwas über die Gestalt der ursprünglichen Quelle beider 
ergeben könne, wagt der Verfasser jetzt nicht zu behaupten. Jedenfalls 
liegt hier ein Thema vor, das einer eingehenden Untersuchung würdig ist, 
und das er dann wieder aufzunehmen gedenkt, wenn seine Untersuchung 
bis zu den Quellen der stoischen Systeme gelangt sein wird. So eminent 
die letzte Bearbeitung Zellers gerade in diesem Abschnitte ist, hat sie 
doch hier einer Kritik der üeberlieferung Raum gelassen. 
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QaeHen auf die MeinomMien zuTttek, oder treten die Memora- 

bilicn in die Abliäiigi^^keit der StoaV Der Mythus der Philo- 
s(i]»lKMiscbulen liat sich für da« orsterc entschieden: Zeno (§2 
hei Diogenes) gewinnt ans der Leetüre der Sokrntiselien Denk- 
würdigkeiten den entscheideudeu Antrieh lür die Kichtung sei- 
ner Meditationen. Lassen wir dem ^^ytha8 seine Spiele und 
der Wahrheit ihr lange verkanntes Beeht 

In der psendoxenophontischen Darstellung krenzen sich 
drei Wege des Gedankens. Die allwaltende Intelligenz, der 
Ansschlnss des Zufalls, der zweekbeherrschte Bau der SchOpfang. 
Wenn es in der Eigcnthümliehkeit der Stoa lag, „das Dasein 
Gottes zu beweisen, indem die VeniUnftigkeit der Welt bewiesen 
wird" 'fZeller Hin, not. (*> zu p. und )>. :VM), so leitet unser 
Capitel aus der planvollen Gliederung des menschlichen Orga- 
nismus das Dasein seiner Dcmiurgen her. Der Zufall ist 
gewissermaassen die Oontradiction des aufgestellten Satzes, seine 
BIrscbeinung erklärt sieh hier ans dem Widerspruch gegen das 
zei^nössische System, das ihm eine neue Stellung eingeräumt 
•hatte. Man vergleiche in unserem Capitel § 4 tvyt] Tivt 
all* VTto yvco/itrjg, § 6 7r6re^ f^vy.r]^ ^] yvo),urjg tgya iazir, § 8 
vovv evTvyiOQ Ttotg dn/.ilg arraQjiaaai , §10 ocöiv yvtofii] aX?M 
rvxf] TTcivta jroanFiQ mit V\q, de nat. d. II 07 ratio — casus; 
128 nihil liorum esse lortuitum et haec omnia esse opera pro- 
Tidae soilertisquc natarae; 153 nee iiguram situmqne mcmbro- 
rum nee ingenii mentisqiie vim taleni effici potuisse fortuna. 
Und gerade so wie dem Zufall bei Cicero 128 opera providae 
naturae entgegengestellt werden, erscheinen in den Memora- 

Hat die Stoa in ihren Theorien der Erkenntniss und der 

Natur eine durchgehende Anlehnung an die voraufgehende 8pe- 
culation gesucht ^ so trat sie mit ihren Erläuterimgen des Zwcck- 
bcgriffes in die Spur des Stagiriten. In seiner Schrift tibcr die 
Theile der Thicre eonstatirt derselbe im voraus, dass mit Sokra- 
tes die Naturphilosophie von der Ethik abgelöst sei; er erwähnt 
die Irrungen früherer Denker in dem Gebiete wo er Meister 
war — aber von sokratischen Anticipationen s^er Lehre hat 
er nichts gewosst Oder hat er ein stillschweigendes Plagiat 
an ihnen begangen? 
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658^ 15 ai fihß oqt^veg %wv § 6 ocpgvin äi onayuavkroi 

omoQ aTtnardycooiv oJov airo- 6 ex Ttjg ■Kaq>aki^g \d^(x)g xct- 
yeiaioua tüv dico tv^g xt^aA^g. MVQy^» 

Nun ist es nicht wenig intefessant zu seh^, wie bei der 
Einfühning des baameiBterlichen Tropus sieh Aristoteles noch 
des oTov bedient In einer anerkannt späteren Schrift, de 
generat. anim. 781*13 erscheint erst die yerbale Weiterbfldung 

anoyEiaa6(o. Wie drückt sich Xenoplion aiisV Cyneg. 1, ra 
TS yag oiiiiaza l'yei l'^O) ymI ra ß?J(paoa tkXdjcovra y.ai nvx 
tyr^via 7tqoßokriv xaig aiytag. Xenophon kennt auch yeloov 
nicht, ebenpowenig wie die heutige platonische Literatur, obwohl 
das Wort Aoihabme in das Glossar des Timaens gefunden hat 

p. r>r)l''8 Torg ^liv TTQoaO^i'ovg § 6 xw rnvg fttiv TTQoa&ev 
o^elg, iyc( ÖKcigwaiy rmg ()t oJorrr^c ;rL((7i l^<ooig o'f'org re- 
yo(.i(plovg nhxttigf tva ktaivLDOi. fireiv ilvai, loig di ynf.t(fiovg 

oiovg 7ca(^ zoviuv da^afievovg 

Ist es angesichts dieser Uebereinstimmung gerathen, mit 
Cobet (N. L. p. 668) tti.iQoad-eiv u. xaraleaivatv zu verbessern? 

656* 12 finvov yag oqÜov §11 (^'^ 7rQ0)inp ufv jnovnp 

btjJig Big to hurgnaS^iv .... oti^aav, ly di OQ^^otrjg xai ttqoo- 
TtQOogSv di dei lq> o ^ m'yijatg, qccv nXiw nmu dvvaa^eu wl 

va vffegd'SP ficüiXov d^sSa^ai 

Hier wolle man im Index der Hcrliner Akademie sich 
belehren lassen, wie oft Aristoteles auf die aufrechte Stellung 
des Menschen zurückkommt; die Thatsache musste ihm neu 
und gewichtig erscheinen.^ Bewaffnet mit den Incunabelu der 



1) In der platoniMhen Literahir eraeheint sie ertt im Tirnftos 90 B 
TO -^ctof..* dgOoT näv to atofin; indess ist dieser Dialog von späterem 
Datam. Der sdierzhafte Mji'thas des Aristoiihancs im Symposion IJK) A 

{laOQtVtTO x<(t nnUoV... XtU onoXf Tt^V UQft^OtU 'Uli' (nCTJUt o! XvßfQ' 

vbivTfg xvxlfp iif^Qorro) wird zu keinem Priorif ätsstreit Veranlassung 

geben. So viel ich sehe, ist er ein QegcnbilU cmpedoklcischcr Phantasmagorien. 
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Physiologie, yersncht er sie von allen Seiten zu begründen. 
Fsendoxenophon geht noeh mit einem Umstand, ^sim iui Geinte 
der Stoa Uber ihn hinaus: ic( v.teQi>ev ftalXov xhcafO^ai und 
speotatores siipcranmi rerum (d. nat. d. II, 140) hezcu hiien den- 
selben Zweek. Aul eigne Kosten liefert er noch eine dritte 
Bestimmung. 

660* 22 wird die Beschaffenheit der Zunge bezogen n(fdg 
tfjpß rtiv yoa/nfidvojv Std^d-^fwaiVf u. 661** 14 folgt die Bemerkung 
fToiUa yccQ fCQog tr^v yhtoiv zdiv ygctfifiavioi' ol ttgoa&ioi twv 
6d6vT€av av^ßaHowai. Fsendoxenophon § 12 yXtaVTav o%av 

a'KKoit ci/J,ayjj if'aLOuoar aio/iKTLog auOQOiv vrjv (fwv/jv.^ Aristo- 
teles liisst Zunge und Zähne auf die Artikulation infiuiren, die 
Stoa Zunge und (de nat. d. 11, 149) alias partes oris; in der- 
selben unbestimmten Fassung deutet unser Autor dasselbe an. 

687* 7 wird das Instrument der Instmmente, die Hand, 
nach ihrer zweekmSssigen Gliederung geprüft. Anazagoras 
fehle, wenn er in der Hand die Ursache unserer geistigen 
Ueberlegenheit erkenne; diese yielmehr habe sich ihr dienst- 
bares Werkzeug geschatlVu. § I I unseres Capitels oYie yuQ 
ßovg UV tXMv ocöiici, (xi'i}()OLinv df yvioiD^v, tövvai av jrQcciiuv 
a tßovkevo, cn iy ooa X€lQag Ix^i , Itif Qova d' ioii 7tkiov ovdiv 
1^61. Schneider bemerkt zu der Stelle: recte igitur Socrates 
eorrexit errorem praeceptoris Anaxagorae. Wir sehen in ihr das 
ZeugnisSy dass dieser Abschnitt nachanstotelischen UrsiHrunges ist 

Zu den § 12 stehenden Worten t6 di xal Tctg ttüv oiq>qo- 
dwittJ» Tjdovug loig fihf alXoig ^(^oig düvPm fce^iy^äiffavTag vov 



1} Der ße^^ritV der Artikulation stammt — so viel ich weiss — über- 
haupt erst von Aristoteles, dem die Stoa gefolgt ist (vergl. die ('itate bei 
Zeller lila p. 02 not. 5). In der platonischen Literatur erscheint er 
Protag. 322 A fnstj» if iavr\v xal dvofiara Tttyh (firiQ&Qtoaajo rij^vtjf aber 
nur Bcheinbar. Ich glaube nic^t, dass diejenigen Commeiitare , die hierbei 
aaf Mem. 1, 4 verweisen, eine wkliehe Gleichheit oder auch nor Verwandt- 
schaft der AufGMsnngen daithim könnten; denn dut^oSa&M heisst hier 
nicht anders wie im Phädms und Symposion formen , Mden. Sollte aber, 
was sich doch nicht ein&ch abweisen Iftsst, der Begiiff der Artilcnlation 
angenommen werden, so bleibt der Unterschied eben so g^oss; denn diese 
ginge niclit {(fioii) von der Zunge, sondern (i>i^afi) von der erfindenden 
Macht des Menschen ans. Man sidbt^ wie sehr hier Psendozenophon den 
platonisdien Dialog überflügelt. 

Krobn, Sokr»t«a u. Xenophon. 2 * 
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^rovg y^Qovov, rjut» di mjveitog ftr/.Q^ '/'^jQ^f^S rmra naglx^iv 
bemerkt Zeller (IIa j). 116, not. .3), dass sie „für den populären 
Charakter dieser ik'traelituii*;en hezeielinend seien". Ich ^hiiil)e 
eher l"(ir den unsokratisehen. Abgesehen von der eiicentblim- 
lichen Abweiobung, die dich der grosse Theoretiker und Prac- 
tiker der cmpQoavtm^ hier gestattet halien müsste, mögen 
Beflexionen, welche za dem wissensehaltlioheii £rwerbe des 
Stagiriteti gehören und, in breiterer Ansftlhmngy einen Kreis 
Terstandesklarer Denker beseldUligt^, naeh dem Maassstab 
unserer Zeit fttr populär gehalten werden ^ ohne dass ftr das 
sokratische Zeitalter das (lleiche gilt. Aber um nicht mit dem 
ausgezeichneten Manne in einen Wortstreit einzutreten, wird 
die weitere Frage am Platze sein, warum in einer ])opuUiren 
Betrachtung dem Sokrates so viele Ausdrucke späteren Gcpriiges 
in den Mand gelegt werden, von denen auch nicht einer in 
den anderen Schiüten Xenophon's wiederkehrt. Wir wissen 
zwar Yon manchen Idiotismen, die Xenophon mit Vorliebe ans 
Dialect nnd Dichtung sich angedgnet hat (Rnhnken m Mem. 
Uly 9, 6 Q. Gebet N.L. p. 388 sqq., 687); aber ist es möglich, 
dieselben Bezugsquellen fllr die seltsame Terminologie unseres 
Capitels anzuerkennen V Wir wollten ein xtgaTa, das Mocris 
und Thomas Magister als hellenistisch notiren, hinnehmen; denn 
da hilft die Oonjectur. Wir können i/'f^iaO-ai ojnug av avrtj 
r]dv fj mit lUuygers und Cobet in doxij verwandeln — obgleich 
es uns widerstrebt. Wir können k^neroTg (einmal Anal) VII, 
If 8 steht i§€Q/cei) auf Rechnung emer poetisirenden Liebhaberei 
setzen — obgleich wir Schneider beistimmen: dictum miror, 
quod Pindaro et poetae cnivis concedimus. Wie stellen wir 
uns aber zu dem Register der &7ra^ Xtyofieva, die kein Jonier 
und kein Dichter dictirte, und die prima facie ihre spätere 
Abkunft verrathen? yiolaoTrjQiov ist nachelassiseh ; den Gebrauch 
von yvLüuun' bei Xenophon illustrirt Jacobs }). 112 f seiner Aus- 
gabe der Reitkunst; l'iafQUjVy dz:£xjua^Tcoc *X^**'> ^j^ooj, 7rQOPOTi- 
jinuts, öijfuov^os,^ q>ik6C,if}og, tex^fta, eirvxfog (in der Bedeu- 



1) Warum nennt Zeller I* p. 368 not. 1 den 6tif^iovQy6s des philo- 
laifloben FngnienieB M Stotems plaAcNÜMh? ICOmite nieht oder mftaite 
nicht eme ftbniiefae Auskunft für diesen Deaisrgen gelten ? 
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tim^ durch i»iiiekliclicn Zut'nll), i. jifQuiyfUij — als Abstractmii — 
uqO^qoTi', yeirccfievctt , das mir noch in der j^leichtalls uniicliteu 
Apologie § 20 erscheint, der ahsolute Gebrauch von tt/.^mi- 
Q£a&ai kommen nie wieder vor. Ebenso wenijj: entspricht die 
Anwendung von igr^^ua seinem Sprachgebraach. Er pflegt, wie 
man ans Gyrop. 3, 28 und VIII, l, Sl entninmit, xcna- 
ipoißäi oder qnxpsq^ einem ^ agntvet entgegenasnstellen. Dazu 
nehme man die gleiohbedentenden Termini der aristotelischen 
Excerpte, den schon von Sturz als alleinstehend bezeichneten 
(iehrauch von iTQijiei und aiaO^rjoig, odcv prüfe h> k?» iravii 
(fiQovfjdn'. Xenophon war so weniji: vertraut mit der pliiloso- 
plüschcn Kunstsprache, dass er noch I, 1, 11 das Weltall, das 
seit Pythagoras Zeit gehabt hatte sich einzubtUrgern , eintiihrt 
als 6 'Aa).ovfiCVog vno riov anfpiortov xoa^og, Scmst sagt er 
nnr %a navta nnd vä Hla oder vielmehr 17 räSy ncantaif qmatg 
(1, 1, 11 n. 14) nnd 1} Slm va^g (C^jrrop. VHI, 7, 22). Den 
Gebraneh des Singulars entnehme man Beicqnelen wie HeU. V, 
4, 29 h n€nfTi elvai, VI, l, 1'2 elg Ttav d^xiaS-ai, Cyrop. I; 
Gj i:i u. IV, :J, 8 10 71 äv öutqtQHv. Das itäv unsers Capitels 
ist das Weltall der Stoa, die (fgovi^aig darin das göttliche 
Princip, und wenn der Autor die 4 Klcmente vcr;j:ral)on hat 
(§ 8 nennt er nur yij uud vyQov und deckt den Rest mit der 
Anonymität rwv aXXwv Sr^^rnv fieydXofv ovttav zu), Sextus Em- 
^rieus (Math. IX, 94 tcv^ ainog re o^oiiog) bringt die fehlen- 
dm an das Tageslicht Von diesem Feuer, das nach dem 
Zusammenhang im Universum glflhen muss, eröffioiete sich wohl 
fttr unseren Falsarius eine so ängstliche Perspective auf die 
stoischen Arkana bis zum Weltbrand hin, dass er es in ein 
fröhliches (xU.a fxeyäXa eingekapselt den Blicken semer Leser 
entzog. 

Zum Schluss sei noch einmal an das Thema des Oespräches, 
Ttegt daiftoviov, erinnert Die Bedeutun^^ dieses Wortes bei 
Xenophon ist 1) die innere Stimme des Sokrates; 2) eine 
höhere Gewalt, Macht, mit einer diesen Ausdrucken analogen 
Unbestimmtheit des Shmes; 3) der Gottheit eignend, göttlich; 
4) in der Reproduction der yqacpri: ein Gott In der vorliegen- 
den Stelle smd — falls ich den Sinn des xenophontischen 
Sprachgebrauches richtig getroffen habe — diese Schranken 

2» 
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ttberspningen, und ist das dtofiono» gewissermaassen An»- 
druck einer monotheistischen Ansehannng ire worden. Tftnsehe 

ii'b iiiiL-h nicht, so h:it der ('oiicipient, der in Sokratcs einen 
Ahnherrn stoiseher Uel)erzenirnn<ren ehren nioilitc, unl)ewu.S8t 
eine suj^j^uläre Kr.seheinunj^ des Seelenleben« nach Gesichts- 
puiieten der ReligLousphilosophie umgedentet 

Den Gang unserer Erörterung zusammenfassend wieder- 
holen wir, daas die Einkleidung des dogmatischen Gehalts sa 
den Toian^ehenden Oapiteln in nnTeremlMurem Gegensatz steht, 
dass die vorgetragenen Ansichten im Ganzen und Einzelnen der 
Widerhall später ausgebildeter Systeme sind, dass — unge- 
achtet der gewandten Assimilation des xcnophoutischen Stils — 
die \\\\\\\ der Au.sdriicke mit den übrigen Anzeichen der 
Pseudepigraphie zusannnenstiinmt. 

Es ist, wie ich fürchte, munelies übergangen,^ aber wie 
ich hofte, weniges übersehen. Man kann sich der Schwierigkeit 
kritischer Forschung , die überzeugend sein will, in ihrem gan- 
zen Umfang bewusst sein nnd den redlichen Wunsch haben, 
ihr Genüge zu thun: Aber w«m die Wege, über die sie filhrt, 
so mit Unkraut überwachsen sind , dass aneh die eindringendste 
Wissenschaft — und wer gedenkt dabei nicht der trefflichen 
Männer, die seit den Taj;en Sehleierniaeliers lichtend nnd 
belel)end auf ihnen wandelten — Conibinationen tiir Tliatsachen, 
Traditi(jnen liir W^ahrheiten ausgeben musste, wenn mau iu 
dem Keichthum überlieferter Kachrichten, glücklich über die 



1) Es könnte hier noch der Urepning der SeMussgedaDken des Gapitels 
berührt werden, die, soweit ieh sehe, theUs als Wiederholong theils als 
Unibildong von Anaspriichen der Cyropiidie zu fusen sind. Wie wir sehen 

werden, hat die Qyropädie reichliche Motive für den Aufbau der Denk- 
Würdigkeiten abgeworfen. In unserem Capitcl wird die Existenz der 
unsichtbaren Götter mit der Existenz der unsichtbaren Seele und der all- 
vorbreitoton <iöttorverehrung , ^cgen dio sich sonst die ^rcnschen mit der 
Zeit aui^'^-lelnit haben müssten , zu bestätigen versm lit. Identisch ist 
Cyrup. \ 7, 17 ov^t yH{> n v nn it]i' y '■ii'i*' f^o)oui(-f ü).).' ots 

dit/it)iciitT<i, TocToig avTtji- (oi Ol aar xuruf o)oüi t , während das /.weite 
Moment ibid. 18 jutg J"* ^O^i^ivoti r«f rifins ^utfiiyttv tu ui duxtire, 
ti firi^kvos «utdSv al %^vxtä xvquu ^av TOrgebOdet zu sein scheint. Denn 
dsB Argument ist einfiich von dem Ooltus der AbgescUedenen anf die 
QiMtercnUe ftbertragen. 
-\ 
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theilwcise Uebereinstiiunumg in einem Paukte, einen glänzen 
Tross damit vcrflnchtener Discrepanzen preisgab, wenn man 
die Psychologie der alten Geisteshelden naeh dem trügerischen 
Stempel von Zeit und Zufall denaturirte, wenn ein monnmen- 
taler Kopf wie Aristoteles die Unbilden verwässernder und 
rersttlmmelnder Sohrififcstellerei bis anf diesen Tag so wenig 
abschütteln konnte, dass endlich einer der vorsichtigsten und 
exactesten Kenner constatirt, man sei j^cwohnt hei ihm „auch 
über das Unghiubliehste hinweg; zu sehen " (Uassow, Forsch. Uber 
die Nie. Eth. p. 18 u. 23) — wer möchte da einen Vorwurf 
erheben, wenn man inmitten des Siclitbarsten und Augenschein- 
lichsten seine Stellung nimmt? Wir bedttrten keiner Hypothesen; 
denn die UeberUeferung ist die wuhre Hypothese. 



n. 

Die })isheri^en An sltib runden sind itir unseren Zweck 
zanäehst von negativem Werth; sie sondern ein gesclimaekvolies 
Compendium stoischer Teleologie aus dem Kalmien der Memora- 
bilien ab; wir versichern uns Yon Neuem, was glailbwflrdige 
Nachriehten ^gst bestätigt haben, dass Sokrates sich — so 
lange ihn Xenophon kannte — von kosmologischen Speculationen 
f^ hielt. Könnten sie nicht auch einen positiven Erta'ag liefern, 
indem sie uns ein Liciit anzünden hlUfen zur Erkenntniss der 
noch inmier räthselhaf'ten estalt des alten Weisen? Es wird 
scheinen, als ob wir uns selbst mit den Aussagen des l>esci- 
tigteu Capitels eines werthvollen Hilfsmittels beraubt hätten; 
abeif ich denke dieser Umstand wird tUr die Unparteilichkeit 
unserer Untersuchung Zeugniss ablegen. Der Anlaog des eap. 4 . 
fordert zur Erwägung dessen auf, was Sokrates nichi nur xoAa- 
atr^Qiov &«xcc vo^q tcw^ oiofievovG eidivai i^mm ^Ijefgß»^ aHa 
txtl ^ Ifym awi^fUQsve voig <wvdicnqlßovai, Sokrates hätte 
also ein positives Wissen besessen und gelehrt, und der Tenor, 
in dem er seine Ueberzen^nngen über das vernunftbeseelte All 
entwickelt, liesse auf do^^iuatische Sicherheit in recht scliwie- 
rigeu Fragen schiiesäcu. Und in solchen Darlegungen hätte er 
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tkk avngjuqevtaw xöiq (nwStmgißoim bewegt Eiin Fonds der 
grlbidlicliBtBii EänoelileD, in geistreklier mä einflcfamdehelnder 
Fonn — wie das Bdi^iel leliit — der Wisebegier dugebot^ 
bitte mit diesem Cspitel dem Soknies gerettet werden kOnnen. 

So sollte man glanben. Zeller, der, wie im Eingang berührt, 
diesem teleologischen Prospect einen erheblichen Einfluss auf 
die Folgezeit l>einiis.<t. statuirt als zweite Bestimmung in dem 
Verfahren des Sokrates da^ „Bewusstsein des Nichtwissens", 
welches er „för seine einzige Weisheit eridärt hat*' (IIa p. 84) 
— mit Berufung auf Apologie, Symposion, Theätet, Kcpnblik, 
Meno. Wo bleiben die Memonlnlien, den^ doeh historische 
Treue zugesprochen wird (ibid. p. 72)? Wie kann das bar- 
monistische Zosanunenfassen der von Xenopfaon, Plato nnd 
Aristoteles überlieferten Berichte (ibid. p. 73) bestehen, wenn 
gleich an der Schwelle der Construction die Zeugnisse wider 
einander laufen? Schleierniacher wollte wi^>^l'n ,,was Sokrates 
gewesen sein kann neben dem , was Xenophun von ihm meldet, 
ohne jedoch den Charakterzügen und Lebensmaximen zu wider- 
sprechen, welche Xenophon bestimmt als sokratisch anistellt^' 
(Werke III, 2 p. 297); Zelier kann nidit ^^zngeben, dass er 
mis ttber wesentliebe Ponkte positiy falsches beriditet babe^ 
(iUd. p. 123). In cap. 4 wird Sokrates nicht nur ndt einer 
Probe eines recht weit gehenden Wissens Torgeflibrt, sondern 
ihm eine gewohnheitsmässige Mittheilung derselben Art zuge- 
sprochen. Was ist der Ignoranz unvermuthet widerfahren? 
Denn ich meine, wenn Xenophon wirkli<*h die Tiefe der 
Sokratik nicht ermessen konnte, dieses Factum, ob Sokrates 
sich als wissend oder unwissend gerirte, mnsste er kennen. 
Dieser Einwurf blieb dem Verfasser frei , so lange die Antii^ 
tidföt des^Gapitels aufrecht stand. Kann er mm aber nicht 
. iSnger die xenopbontische Antorittt desselb^ in das Feld 
führen, so brancht er sich des psendoxenophontischen Finger- 
zeiges nicht zn begeben. Das OesprSch ist offenbar das 
gCscheidteste in den Memorabihcn , und sein Veriasscr war in 
lebendig sympathischer Autfassung des alten Weisen allen den 
kümmerlichen K(ipfcn tiherlegon, die mit ilirem i).seudo - sokra- 
tischen Schutt die .schmucklose Zeichnung Xenophon's entstellt 
haben. Ich denke mir^ da«8 die Mhe Ueberfhllnng der 
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Denkwürdigkeiten mit allerlei unwürdigen GesprÜchsformen, 
die einen Makel sowohl deui Sokratcs wie dem Xcnoi)hon 
anheften, oder auch, dass die Wuchorpfianzen der ?U)yoi -w- 
■AQariTiot mit ihren cristischcn Stilülmu^on, deren kleinste 
Ableger sicli in Xenophon's Sehutzsehrilt ansiedelten, diesen 
gcwoekten lieist der Tradition ein Werda! liietcn liessen. 
Man solle nicht vergessen, dass unter der Maske ironischer 
Dialectik ein j)ositiver Geist gesteckt, cbiss neben dem iSokra- 
tes tXtyxtov noch der in sicherer Beherrschung seines Wissens 
lehrende und Ijegeisternde .Sokrates existirt habe. 

Ein Mann der bedeutendsten Anlage, mit ausgesprochener 
Tendenz zur Praxis und Unterweisung, ein geluctender Herr- 
scher Uber die grellsten Nuancen geistiger Organisation, stolz 
und selbsthjs bei geringer llai)e, im lvami)t' liir Recht und 
Wahrheit unverzagt, so ganz ein Meld in allem Guten, dass 
der Witz des Soccus sich nur au sehicr Larve rächen konnte; 
eine Natur fruchtbar an guter Einsicht wie das Erdreich der 
»Selbsterkenntniss , in der sie iln'c Wurzeln schlug, dem Volk 
ein Lehrer in des W(utes höchstem 8inn und nut den Grossen 
des (Geistes das Martyrium theilend — so steht er vor den 
Augen, so lebt er in den Herzen der Nachwelt. 

Aber die Wissenschaft hat das gelahrli<*he Kreuzfeuer aller 
Hhineigungen und Abneigungen zu passiren, die sich in den 
Spuren jeder bedeutenden Wirksamkeit festsetzen: zwischen 
den Paroxysmus von ^'erehruug und Hass wirft sich die breite 
Gruppe der Allt{igsseclen , die in geschäftigem Wohlwollen dem 
Heroen ihre Todtenopfer bringt. .Selten wird in dem ^lutter- 
lande des Genius und der Schönheit die wohlthuende Erfahrung, 
dass mau dem Menschen seine Menschenrechte gönnt, das 
Reelit sich auszuleben in freier Theilnahme an den vaterlän- 
dischen Interessen, der fortschreitenden Arbeit der Ideen. 
„Von der Parteien Gunst und Hass verwirrt schwankt ihr Cha- 
rakterbild in der Geschichte." Dann lernt man den Thucydides 
verehren, der, schlechthin einzig, das Panorama der Geschichte 
mit dem (Tieichgewicht ästhetischer Naturen zeichnete; dann 
dem Aristophanes verzeihen, der als bacchischer Genius in 
einem gleichgearteten Volk ein griechisches Grundgebrechen zu 
wilder Krisis trieb. Die Irrungen und Leidenschaften des blir- 
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gerlichon Lebens nehmen auf Höhen und Niedernngen der 
Literatur zu vertrauter Gewöhnung Platz, und nie könnte der 
verschobene Contour der Tradition das ursprtlngliche Bild 
zurückgeben, wenn nicht die geheime Werkstatt aller Handlung 
und Geschichte, die Seele und ihr Gesetz, der Wahrheit einen 
Compass liehe. Sehr zutreffend bemerkt ein Forscher, der den 
Zusammenhang der Wissenschaften und die Bedingungen der 
Krkenntniss von hober Warte Ubersieht, dass der Philolog üi 
seiner Arbeit „von einer richtigen Anschauung sowohl der 
Individualität des Schrii'tstellers, als des Genius der Sprache, 
in der er schrieb" (Hclmholtz, Topul. Vortr. I, IG) auszugehen 
wissen muss; wenn ich aber nicht irre, stehen die bisherigen 
Darstellungen auf diesem (Jel)icte der alten Philosophie, bei 
aller sicberen gcistdurchdrungenen Herrschaft Uber ein >ielver- 
zweigtes Material, unter dem Einfluss einer entgegengesetzten 
Anschauung. Die geschichtlichen Quellen, die in Griechenland 
fast immer trübe Hiessen, werden nach den ergiebigen Gesichts- 
l)unkten der Harmonistik confrontirt: miteinander gleichlautende, 
nicht unter einander gleichartige Zeugnisse bestimmen die 
Methode der Keproductiou. Indcss führt kein Licht und keine 
Menschenstimme so sicher durch das Labvrinth wie der sehein- 
lose Ariadnefaden; so nmss die Restauratioii alterthümlieher 
(jrösse „der richtigen iVnschauung der Individualität" gehorchen. 
Niemand glaube, dass damit der Willkür Thür und Thor 
geiWTnet werde. Es ist ein Wort des unvergesslichen Immanuel 
Hekker: „So viele auch dieser Schein täuschen mag: der Kri- 
tiker kann durch die That zeigen, dass seine Freiheit Gesetze 
ehrt, dass sein Grund fest steht, dass sein erreichbares Ziel 
Wahrheit ist und so gewisse, so einleuchtende Wahrheit, als 
nur immer die Mathematik stolz macht" (Sauppe, Erinner, an 
Meineke u. Rekker p. 20) — weil nändich Sprache und Cha- 
rakter auch ihre Mathematik haben, weil sie auf dem (J runde • 
einer in allen ihren Bildungen gesetzmässigen Natur beruhen, 
weil der Geist nach eingeborener Kegel die verwandte Spur in 
aller Zeit erkennt. 

Zeller (Ha p. 84) bestimmt das philosophische Verfahren 
des Sokrates nach drei Momenten: Der Selbsterkenntniss, 
dem Bewusstsein des Nichtwissens, dem Suchen des wahren 
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Wissens mit der iinenthclirlichen Bedioguug des Dialogs. Daxi' 
man dem ersten unbedingt zastimmen — wenn auch nicht ganz 
in der näheren Anslegong — so erscheinen die beiden letzteren 
nnvereinbar mit der Gesammtanschaanng des sonTerlnen Cha- 
rakters, die wir mehr oder minder Alle theilen, mit den jeden 
Missrerstand anssehliessenden Berichten Xenophon's niid, was 
wenigstens anzudeuten «gestattet ist, mit der platonischen Rcpro- 
duction im Staat. Zeller hat zwar (not. 1 zu p. 81) Resp. 337 E 
tiir seine Thesis geltend gemacht, aber, wie es bei einer so 
weitangelegten Arbeit anoh dem Besten /ustösst, ohne dem 
Zwammenhang des Ganzen sein Beeht widerüahren zu lassen. 
Da nnn Ton ihm aufwärts bis zu Valckenaer eine Reihe der 
bedeutendsten Männer sich fttr die ZuyerUtosigkdt des Xenophon 
erklärt haben, nnter ihnen ein Denker, der an durchdringen- 
dem Blick von Keinem ülicriliigelt w'wd, so ist eine Entwicklung 
der Sokratik auf" rein xenophontisclier Ornndla^e nicht nur ein 
Recht, sondern auch eine Verptiichtung der Wissenschaft: denn 
nur aus der Analyse der einzelnen Quellen können die Bestim- 
mungen ihrer Werthe abgeleitet und die Bausteine fttr die 
wirkliehe Geschichte des Gedankens gewonnen werden. 

Also Sokrates forderte Selbsterkenntniss. Wenn Goethe 
(Max. u. Refl. VT. Abth.) sieh gegen die aseetisehe Auslegung 
des Wortes verwahrte , so müssen wir seine speculative Beleuch- 
tung dampfen. Sokrates soll (Zeller ibid.) nur das bej^riffliche 
Wissen als Avahres anerkennen und bei der Selbst]) riifun^' sich 
als unwissend linden und bekennen. Wir tragen unsere geistige 
Disdplin nach Athen, wenn wir ihn mit dieser Tendenz operiren 
lassen. Goethe, der ein unvergleichliches Yerstitaidniss des 
Griechenthums besass, sagt an derselben Stelle: „Man denke 
sich das Grosse der Alten, vorzüglich der Sokratischen Schule, 
dass sie Quelle und Richtschnur alles Lebens vor Augen stellt, 
nicht zu leerer Speculation, sondern zu Lel)en und That auf- 
fordert" Ich kann /^va^ nicht glaul)en, dass er mit seiner 
Paraphrase: „Gieb eiuigerniassen Acht auf dich selbst, nimm 
Kotiz von dir selber, damit du gewahr werdest, wie du zu 
deines Gleichen und der Welt zu stehen kommst/^ den sokra- 
tiscben Gedanken ganz zum Ausdruck gebracht hat; aber 
wenn er das zu Leben und That anfifordenide Prinetp der 
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Sdnile prdst, so ist es nicht schwer, «n der Hand der Memo- 
nibili^ die absehwi^^de Deutung der LebenreUughdt su einer 
alle Thätigkeit regelnden Lebensweisheit umzuwandeln, und 
zwar einer Weisheit mit ganz bestimmter Vorschrift und Nutz- 
anwendung — der Weisheit, auf die Tlato seinen fcitaut grün- 
dete: Sei t/MOvov Tct cdiol AQdiTeiv.^ 

Jeder kennt die Elemente, die seit den Tagen des Perikles 
in Wirksamkeit gesetzt, mit seinem Hingang entfesselt, in den* 
Stürmen des Krieges zur Herrschaft gekommen waren: Ver- 
wegne Redner und leicht bethOrte Massen, als launische Gebieter 
in der Yolksyersammlung und dem Tribunal, Parasit^ am 
Staatstisch, Ton der neidwttrdigen Vielerfiüirenheit in den 6e- 
sehäften der Regierung, Verwaltung und Reehtsfindung , in der 
die Sehranken geistigen Vermögens auigchoben scheiiieji, — 
um ein sokratisi lies lüld zu gebrauchen — der Menge glei- 
chend, die auf tosendem Meer dem Steuermann das Ruder 
nimmt, oder auch iler wunderkrättigen iiohue, die mit dem 
Amt die zugehörige Weisheit spendet. In diese Zeit fallen die 
reiferen Jahre des Sokrates. Ueber sieh aweiielhafke Muth- 
massungen von den letztm Gründen des Sems, vom Lauf und 
Wesen der Gestirne, den elementaren Formen der Stoffe und 
KiSlke, hier blendend, dort tiefeinnig, aber durch den Wider- 
streit mächtiger Naturen in den Tagen homogener Weltan- 
schauung an Erlbig gebcnmit — neben sich eine Zeitgenossen- 
schaft, die mit der Abkehr von den ererbten (Grundsätzen in 
Regierung und öffentlicher Sitte am Katafalke ihrer Freiheit 
baut. Getheilt zwischen den Eindrücken fruchtloser Ar!>eit über 
Räthseln, die nirgend ihre Lösung finden, und den Ausblicken 
in die bedrohte Zukunft der Vaterstadt, tritt er aus der Ein- 
samkeit der Denkerstuhe auf Markt und Strasse, wird Lehrer 
und Apostel einer nicht begriffenen Wahrheit: derselben Wahr- 
heit, die ])sychologi8eh irertieft bei Plato Grundlage seines 
Musterstaates wurde, uiul die ihre Spur, mit den Anschauungen 
christlicher Zeit verwebt, in das 13uch der Bücher eingegraben 



1) Wohl Terdolmetscht bat den rechten Sinn des sokratiscben Prin- 
di^ Menander (Meineke, Com. Qr.IV p. 156) To yvO^ amnop iorip &p 
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hat Paulas ad OorinÜi. 1, 12, 4 ~ 13 diatghetg de %aqusimtw 

dfflv .... (kaiqiattq diOMOvuhf elatv dtaiQiüstg ht^fyijfidvtap 

naiv IxcNiv^ didcvcu ry (pavi^coatg tov n¥tvfiuaoQ TtQÖg t6 

ovficpeQOv ft6vtct Si ravra ivegyet to 1» xcrt t6 oivo ftvev^ta^ 

diaiQolv Idicc h/.cwK') yiad^iog, ßoiltTai. Man setze, von der Idee 
des paulinischeu (lOttesreiches liinubsteigeiid , fUr nvu iia die 
sokratiscke (fvaig ein: dann hat die Natur einem Jeden löiq 
dtaiqovoa besondere Gaben zum gemeiuen Besten {av^(piqov) 
mitgetheilti. diese lerne ein jeder kennen , bilde sie aus za 
einer klaren und bestimmten — nieht begriff liehen! — Erkennt- 
nisa in den Forderungen des entsprechenden Lebensbemfes nnd 
werde so ein Götterliebling als tflehtiger Landwirth, als tttdi- 
tiger Arzt^ als tQehtiger Beamter. Mem. HI^ 9, 14 «Je jticr^oyree . 
Y.cti f.ifilexTqa(xvia ti 6v iniav eirrga^iav voftlUi) /.al oi tovto 
eiriTr^decnvTeg ön/.ovai fini tr 7rQ<xT%eiv. y.ai dqiaTOvq de xal 
D-EO(piXeoiLit()iH; ttpii elrat tv fiiv yeioQyu^i Toig %a yeiogyiT-cc ev 
Ttqdfzoyiccgf iy d' iaz^eta zoig jä iaTQiy.ct , ev de noXiTei(f Tovg 
Tct TToXiTixa. — Den Aufgaben nnd Bedürfnissen der Gemein- 
schaül; dient die Gliederung der menschliehen Thätigkeiten nach 
Gattungen des Benfe. Eine PrflAing der eigenen Natur muss 
die Yorwältenden Anlagen wie das Maass ihrer Tragweite 
kennen nnd in bebarrfieher Uebting dieselben mit den An- 
sprüchen einer crtbl^roichen Praxis ausgleichen. Das ist das 
fiokratische Gruudaxiom/ dem sich, wie ich wiederhole, Plato 



1) Eine boaondwe Beaehtniig bat dieser Punkt bei HÜdenlirftiid (Geach. 
lt. Syst. der Bechts- n. StMteph. I. p. 91) gefunden, dessen Eiitik wir in 
sewdlt beitreten, als die Stellong des Sokrates zu den Systemen, nieht 
die zu seinen Zeitrcirb&ltnissen getroffen irird. Nach unserer Auffassung 
ist letztere maassgebend , da wir ihn nur nach der Absicht beurthcilen 
dürfen, die seine Thäticrkoit geleitet hat. Den ,,objectivcn Inhalt der 
Organisation des WLiemeindelehens", den Jlildenbrand in der Sokratik ver- 
iiiisst, konnte der nicht liefern Wullen, der auf uine Reformation des 
JStaatslebens keinen Anspruch crhub, sondern den Sinn bcwusster Gesetz- 
lichkeit bei seinen Mitbüigeru zu wecken und zu pflegen suchte. Als man 
»ber naeh eeiaer Theoiie den objectiTen Inluilt folge reebt in entwiekebi 
ontemahm, glitt er soweit Uber die Areistastliehen Möglichkeiten binans, 
dass sein Urheber am eigenen Entwarf TenwoCeln rnnsstow Was der Antor 
des Y. platottiBeben Briefes Tom Jttnger sagt, St* Ilk&rmv 6^ h tg meroai 
Tiyovi, wird wahr^eheinlieb mit gleichem Rechte Tom Meiiter gelten* 
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zur Fundamentining eines oeuen Gemeinlebens angeschlossen 
hat. Es entsprang der Rückwirkung athenischer noXvnqayito- 
avvri auf originale Geister, die den Spielen der Willkür das 
Gesetz der Natur entgegenstellten. 

Wir greifen zurück, um die Belege aus Xenophon zu 
bringen. Es gab eine Zeit, wo Sokrates die Naturpliilosopbio 
begünstigte. Wer beweist das? Köchly (Akad. Vortr. p. 295) 
beruft sich auf Phädon, Brandis (Gesch. d. Entw. I p. 233) auf 
Phädon und Aristophanes , Lewes (Gesch. d. a. Ph. I p. 282) 
auf Aristophanes. Wir weichen mit Absicht einer Discnssiou 
der Zeugenwerthe an dieser Stelle aus, wollen aber nicht ver- 
säumen, mit Brandis und Lewes der aus dem Argument der 
Wolken gezogenen Folgerung beizupflichten.* Xenophon bleibt 
uns der erwünschteste Gewährsmann. 

Mem. IV, 7. Sokrates belehrt seine Jünger über das Mtiass 
allgemeiner Bildung, die sich jeder anzueignen habe. Die 
Geometrie bis zu der Fertigkeit räumlicher Ausmessungen zum 

Wenigstens wirft die thuc^dideische Geschichtsansiclit ein solches Licht 
aaf <ias damalige Athen, d;iss man Erfolge clier vun einer klugen Auto- 
kratie als von einer nitionellen Krzioliung hätte erwarten mögen. Grote 
hat hier das Amt der historischen Gerechtigkeit ebenso sehr erkannt als 
verkannt. Man mag die Leiter der Tolitik von einer Schuld freisprechen, 
die sie vielleicht gar nicht oder mit ihnen die ganze Zeit trifft, ohne dass 
die Geschichte auf das Urtheil verzichten darf, das sie einer sittlich ver- 
antwortlichen und fortschreitenden Menschheit schuldet. Wir sind versucht 
zu glauben, dass in dieser Frage der historische Natursinn des hochver- 
dienten Britten an seinem Whiggisnms stumpf geworden ist. 

1) Aua dem allgemeiner gefassten Motiv geistiger Entwicklung ist 
diese Ansicht vertreten von F. A. Wolf (Aristophanes Wolken p. X). mit 
dessen gai zer Ausführung ich mich freue in ungesuchter üebereinstimmung 
zu stehen. Auch Bergk hat iiir das Verstäntlniss der aristophanischen 
Wolken den Zweifel aufgeworfen (Ersch und Gruber. I, 81 p. 377). „Auch 
fragt sich sehr, ob diese positive Seite der Sokratis^hen Lelire schon 
damals klar und entschieden ausgebildet war." Zu dogmatisch hat TeulFcl, 
der der Komödie eine sonst so gediegene Forschung zugewendet, die 
sokratische Naturi)hilo.so])hie als tixe Idee abgewiesen. Das fioovjKn^oiov 
würde eine schwer zu erklärende Erfindung sein, wenn Sokrates schon 
damals in der Oetfentlichkeit gelebt und gelehrt hätte, wie sie in den 
Denkwürdigkeiten bezeugt wird. Dann aber liegt es sehr nahe, die ein- 
same Arbeit an Studien gekuiipft zu denken, die mit dem politischen 
Leben nichts gemein hatten. 
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Betrieb von Grund und Boden. Die BeschUftipinp: mit cora- 
plicirten Aufgaben verwirft er als practisch mitzlos, s^ ;i /Atiiot 
ovy. ciretQog ye uvuov t'iv y und fügt mit einem verstämlliclien 
Seiteublick auf seine Eri'ahi'uugeu hinzu tavva ixam üvat, 
Mßd-iftüTrov ßiov ■Kcrca.xqißaiv, Aus der Astronomie verlangt w 
die empirischen Data, die in dem Vermögen jedes JitgerSy 
jedes Steaennannes liegen , damit man im soldatisehen Diensl^ 
auf Reisen za Wasser imd za Lande die jeweilige Tages- mid 
Mureffieit bestimmen k(Ume. Mit Naehdraek (loxv^wg) erklärt 
er- sich gegen die nutzlosen Bemühungen mit den bekannten 
und unbekannten (ich folge in der Erklärung von ('aTK'dhi/.iog 
Sflianbacli , Geseh. d. alt. Astron, p. 211 not.) Tlaneten, ihren 
£rdabstäuden und Umlaufszeitcn : § ö xakoi ovöe vovruw ye 
o^TjfKOOS t(f*i} de xal ravta ixava «Ivori xavaTQi'iieiv avS^gi mov 
ßior yal jvolXiov xat lorpeXtfUttv anoxtahoBiv. Die Mechanik des 
IgBamiels Mege in der Götter Hand, die den Mensehen eimnal 
diese Einsicht versagten; ein Yorwitziger Eifer müsse dem 
gasmdeii Menschenverstand ein Opfer zahlen: so Anaxagoras, 
der die Sonne einen glühenden Stein genannt habe. Die Grttnde 
seines Unglaubens sind durchaus verständig un<I von Xeuophon 
lichtvoll vorgetragen.' Der erste giebt ein deutliches Zeugniss 



1) Lehrs fPlato's Pb&drus und Gastmahl p. XX) stellt die verständigen 
Bemerkungen im Phädon diesen ,, abg<^risseiicii Thorluiton " ^'o^<Minber. 
Wir Ijodanern, dass ein solcher Forscher in .seiiieiii ^^ertcliteii K;imi)I' für 
den Sakrat«'s der (icscliichte j;e<,'cn den Sokrates der Tr;wlitioii sich einer 
unj^erechten und fast wegwerfenden Laune ge^jen das Andeiilien Xeuophon's 
hingeben mochte. Diese Gründe sind keine Thorheiten, und abgerissen sind 
■ie b^ehstenB bo, wie alle Binwfirfe gegen eine neae Theorie za sein plicgeo. 
Aristoteles kennt diese Abgerissenbeit anoh, lud die angebliehen Thor- 
heiten Xenophon's h&tten ihre Analogie in seinen kosmischen Anschannngen. 
Wir werden keinem Mensdien gerecht werden, den wir ans seinem Erd- 
hoden liehen, nm seine Yennutirangen an unseren Yermuthnngen sn messen. 
Es giebt ein allbekanntes Gebiet, wo selbst eüi so tiefdringender Forscher 
wie Lehrs einer grossen Neuerung sich nicht minder abhold bewies wie die 
Sokratik dem glühenden Meteor. Ausserdem ist nicht nachweisbar, dass 
.Anaxagoras selbst seine Idee anders als abgerissen, in der Form eines 
kühnen Einfalls hingestellt hat. Ks würde ihm schwer gewesen sein da.s 
zu begründen, was erst seit netto zwei Jahrzehnten den Kang einer wissen- 
schaftlichen Thatsacho erhalten hat. Ein exaeter Kopf konnte gar nicht 
anders schlicssen wie Sokrates, der die ihm bekannten Eigenschaften des 
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ftlr eine der strengen Beobaclitung zugewandte Natur. EWe 
Blendkraft der Sonne , wenn von einem gltihenden Körper aus- 
gehend , stehe im Widerspruch mit der bekannten Feuerwirkung 
auf das Auge. In diesem Einwurf tritt der überall gleiche 
Gegensatz von Divination und Empirie an's Licht Unsere rein 
indactiven Forseber möchten in Sokrates Lage, dem weder die 
intensiven Leistungen elektrischer Technik noch richtige An- 
schaaongen Ton dem Maass möglicher ¥^rmesteigenmg m 
Gebote standen^ leicht ehenso geschlossen haben. In den 
anderen EinwUrten wird, so viel ich sehe, die Untersclieidung 
von Nah- und Femwirkun^, von Licht und Wann e, der wech- 
selnden metercoh>gischcn Ehitiüsse und der constanten Wirkung 
eines höheren Wärm^rades, der chemisch differcnten Strnctur 
der Gesteine, vor Allem der unermesslichen Dimensionen des 
Weltalls yermisst werden — Verhältnisse, die erst in recht 
spttten Zeiten von der Wissenschaft erklärt, noch später fttr die 
^bildete Ueberzeugung erobert worden shid. Mag es nns 
hente schwer werden , in diesen Einwttrfen Merkmale weit- 
blickenden \'crstandcs zu sehen ; jedenfalls beweisen sie , dass 
Sokrates die alten Hypothesen erwogen und mit den spärlichen 
Hilfsmitteln seiner Zeit zu beurtheilen versucht hat. ' * 
Diese Ausltihrungen lassen keinen Zweifel, dass »Sokrates 
mit den auf die Katar bezttglichen Speculationen sich beschäf- 
tigt hat und zwar, wie man yon einem solchen Geiste erwarten 
darf, mit Emst nnd Ansdaner. Wenn er die geometriscbjä| ij^ 
astronomischen Probleme für geeignet hielt, eine Leb^sdanef 
in Anspruch zn nehmen, wenn er Air den Umfang der damaligen 
Bildung eine Linie des Brauchbaren und Unbrauchbaren zu 
ziehen verstand, in dem einen selbstthätig unterwies, des anderen 

FeiMra snf dM hypothesirte Himm^ener nnanwendbir und damit dib 
Hypothese Im Widersprach mit unleugbaren Thatsachen fuid. Die Natur- 
fortohmig hat zu allen Zeiten . von Aristoteles bis Darwin/ andi von ihren 
eingeweihten Vertretern die Bekämpfung solcher Wahrheiten in constatiren, 
die von der HoprstrasRP oingewurzelter Ueberzeugnngen zu entfernt lagen, 
um gleich assimilirt zu werden. Um wie viel mehr muss es Sokrates 
verziehen werden, der ausserhalb der Wissenschaft stand und mit seinem 
Vergleich von künstlichem Feuer und Sünut;nwärme ein Problem berührte, 
dessen CompUcation von den Wenigsten eingesehen wird. " •-»'»•fl- 
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nicht avtfÄO<K uiifl cvreign^ war, so dUrfen wir einmal darin 
Zeujrnisse persönlicher Erlaliniiii; erkennen und tür die Aus- 
bildung^ derartiger Kenatuisse uud Fähigkeiten in einer Epoche, 
wo der Organismus der FachwissenBchaften und CompendieD 
fehlte, einen betritohüiehen Zeitraiini in Anrechnung bringen. 
Hidits ist in unseren Angen ttberzengender als sein Bestreben, 
die Jugend zmn Besitz aller ntttzliehen Kenntnisse zn Miren 
(§ ^ /'*>f?* 'r'^ (ofpeXi'ftnv nawa xal avrog ffweincoTt-ei xcrt 
Gwdu^rju Tolg ai roLoi). Wie wenig sich unser verwöhntes Ohr 
dabei an^crauthet flihlt: Die se Scheidung des Niitzliclien und 
Nutzlosen, die i'rlüün^^ der ersten wssensehattlichen Versuche 
nach ihrem Werth fUr die Erziehong l)ekundet eine weite Ueber- 
sidit; die Ablehnung einer abnnngsreichen Specnlation, wo es 
galt zn den nofhwendigsten Bedingnngen eines Temttnftigen 
Gemeinlebens znrttekznAihren, ein intelligentes zweckbewusstes 
Thun. Die Stadt der Wunder, in der Geist und Kunst sich 
Tempel von erhabener Schönheit schufen , lief Oefahr an ihrer 
eij^enen BlUthe zu ersticken; die luxiirirenden Ivräfte, denen 
Mauern und Meer zu eng geworden, weist er in den Dienst 
der Selbste rkenntniss und Selbstbeherrschung. So hatte er 
selbst den Preis eines arbeitvoUen Lebens darangegeben und 
log, angethan mit dem Eönigsscepter der Bedttifiiisslosen, unter 
das Volk; tauben Ohren die Botschaft von der ersten Pflicht 
der Menschen bringend. Die Schlupfwinkel seiner einstigen 
Metaphysik hatte die Posse gewittert und mit ihrem Hohnge- 
liu'htcr ertÜUt: Vom offenen Schau[)latz patriotischer Wirksam- 
keit rissen ihn die Henker einer weltgeschichtlichen Tr{igi)die. 

Wir hatten oben die sokratische Richtong zortlckgeftlhrt 
anf die Auabüdang der angeborenen Anlagen zur sicheren 
Theorie und Praxis in der entsprechenden Thätigkeit Es mag 
g^ieh erinnert werden, dasa die Memorabilien eüie unwandel- 
bare Correlation von Natur und Beruf, wie sie im Sinne der 
pktouischen Sokratik lag, nicht erkennen lassen. Diese ver- 
theilt fast kastenartig die Aufgaben des (Tcmeinwesens auf 
Oruiid der mitgebrachten goldenen, sill)ernen und ehernen 
Oeistesschätze, verfolgt selbst in der Gliederung der Handwerke 
die fragmentarische Entwicklung der menschlichen Natur und 
iSsst aus der Zahl der gesonderten Lebensthätigkeiten aui' die 
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gleiche Zahl gesooderter gelstigeF Prädii^itionen sobliessen. 
In der xenophoDtischen Darstellimg scheint der Freiheit eine 

grössere SelbstbestiiiiDiung eiiij^eräumt zu werden. Sokrates 
wird ;i;cfrn^t , ob die Tapierkeit angeboren sei oder auch gelehrt 
werden k(inne. Mem. III, 9, 1 olum, t-jp)/, (üo/ieq oiofia acofia- 
fog. loxv(^ji6(iov itQog lovg uovovg (pvevaif ovto) xal ipvxtjv 

tfwx^ iQQ(afi£PsaTi^y Ttqbg ra dstva gnxrei fiyveud-ai 

vofti^ lUv%w naaav q)vat» lAad^r^au xai fieletr] TtQog avÖQeiav 

ca^sa&at d* eytttye luxi STti %tav otXXm^ nowtov bfioUog 

wd qjvau diaq)i^wag dl^^jbw tov$ dv^fjtojfovg xal Bfctfukeitf 
7tokx> imöMyvag, Ohne mit Sicherheit in dner Frage ent- 
scheiden zu wollen, welche auf die Urprobleme aller Psycho- 
logie und Metaphysik zurückweist, können wir vielleicht soviel 
sagen, dass die aui" unmittelbare Wirksamkeit gerichtete Ten- 
denz des Sokrates eine gemässigterc Fassung des Determinis- 
mus mit sich brachte, dass eine überspannte Gegenwirkung in 
den Zeiten heiTschender WillktU* sich jede Aassicht des Erfolges 
abgeschnitten hatte. Grait ihm eine hohe Meinung yon einem 
nnr vermeintiichen Wissen und Können als Wahnsinn (111^ 9, 6), 
forderte er auch Ton der glücklichsten Anlage die Zncht in 
Uebnng und Theorie (ib. § 3), so würde diese Hodegetik bald 
nach den ersten tasteiiden Versuchen Berufene und Unberufene 
geschieden haben. In den Abweichungen beider Standpunkte 
erkennen wir also nicht den so gern herangezogenen Unter- 
schied von Popularität und Tiefe, von Aeusserlichkeit und 
speculativer Betrachtung. Sokrates dürfte im Stillen die Schran- 
ken der Natur für ebenso unTerrackbar halten; aber im 
einer erfolgreichen Birziehung lag es, dieses Gesets dem frei- 
heitdfirstenden.Gemflth anf dem Wege der Selbsterfahrnng nahe 
zn Miren. Er durfte im Grunde ftir jede Fertigkeit eine ange- 
borene Legitimation vermuthen, hätte al)er mit dem Gel)ot der 
Naturbestimmung seiner Lehre die Triebkraft geraubt. Der 
Wortlaut der Memorabilieu lä.sst diese Ansicht zu, ohne sie zu 
fordern. Piato hat sie entschieden aufgenommen und bei einer 
andern Gelegenheit, wohl unter den Nachwirkungen der scAm- 
tisehen Disdplini hat Xenophon den üttckgang auf die primi- 
tiTste Macht gesucht (Qyneg. XID, 4 oUa, x^Mvijy itn& 
na^ a^g t^c; qtvaeüig %o äya9ü¥ Stddanea^m). 
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Nun darf nicht erwartet werden, dass in den Memorabilien 
der Zusammenbang des sokratischen Systems — wenn man 
überhaupt von einem solchen sprechen darf" — so schlechthin 
abgelesen werden kann. Schwerlich hat der Meister selbst, 
bei dem deutlichsten Bcwusstsciu, denselben entwickelt, son- 
dern, wie es seine Weise war, im Verkehr mit einer emptung- 
lichen Jugend von demselben tasslichc Bruchstücke, aber immer 
demselben Ganzen entstanuncnd, Uberliefert. Immer klar und 
bestimmt, so dass ein Xenophon, der bei hohen Vorzügen nicht 
gerade genial war, ein helles Verstiindniss seines Wesens und 
seiner Lehre davontragen konnte, geschmeiSig genug, sein 
Verfahren nach Bediirfniss zu individualisireu (IV, 1, 3 ov xov 
avrdv XQnnov tili 7idviag jjtt. 1, 2, 14 loig öiu).e.yo(^itvoiQ avKo 
TcäoL xQio^m'Ov iv lotg Xoyoig o.iiug ßoL'loizo)^ mit lebendiger 
Beziehung jedes Satzes jedes Zweifels aul' seinen concreten 
Grund, voll regsamsten Anthcils an allen Autgaben, die den 
Athenern als Menschen und Bürgern zufallen, von den Ord- 
nungen des Staats herab bis zu der Diätetik der Tafel , wo er 
selber unterrichtet ist freigebig aufklärend, für das Uebrige an 
die rechte Quelle führend (IV, 7, 1) — erscheint er im Bilde 
eines grossen Lehrers, dem das Pathos einer fördernden Wirk- 
samkeit die streitigen Fragen der Systeme übertönt. 

Gleichwobl gestatten die Fragmente einen Zusammenhang 
herzustellen: wenige in sich zusammenstimmende Grundsätze, 
bei Sokrates Ausgangspunkte lehrender Praxis, bei Plato Keime- 
einer durchgebildeten Speculation. 

Die Menschen stellen sich durch natürliche Mitgift in ver- 
schiedener Individualität dar (III, 9, 3). Das edelste Geschöpf 
wird nur durch Zucht vor Verwilderung gerettet (IV, 1, 3). 
Dem Menschen dient zum selben Zwecke die Erziehung durch 
Wissenschaft und Uebuug {^lavd^ctvuv Y.ai fitXeiai'), die sich 
nach den Ansi)rüchen des gewählten Berufes bestimmen (111, 9, 3). 
Nur mit dem zugehörigen Können erwirbt man das Recht, 
Träger und Pfleger eines Berufes zu heisseu : Könige und Staats- 
mäimer ohne Staatskunst sind leere Namen, von Gnaden des 
Zufalls und der Wahlmannschaft (§ 10). Ueberlegenes Ver- 
ständniss erhebt selbst das unterwürfige Weib in ihrem Fach 
zur Herrschaft (§ 11). Die Natur rächt die verletzten Rechte 

Krohn, Sokrates u, XeuophoQ. 3 
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an den Uebertretern ihrer Ordnung (§ 12); aber die Gr>tter 
befireimden sich mit dem kleinsten Kreise , den Emst und Ein- 
riebt pflegt (§ 16). Damm prüfet eneh, ob ihr nieht za viel 
ttbemommen habt, bei der Strafe des Wahnsinns (§ 6). Der 
bürgerlichen ThUti^^kcit nebengeordnet sind die allgemeinen 
mensehliehen Obliegenheiten. Ueberall gut und ehrenhaft zu 
bandeln gebietet die Weisheit , das Gemeine zu bekämpfen der 
Charakter. Auch sie wurzeln in der Intelligenz (§ 4). Der 
Instinct trügt (§ 5); erst in der Erkenntuiss bestimmen sich die 
Bedingungen und Werthe tugendhafter Bestrebungen. Der 
Besitz der Brkenntniss verleiht die Sicherheit zur Wahl des 
Gnten. 

Eine Benrtheilnng dieser Sätze von rein philosophischen 
GMchtspunkten wird ihnen katun gerecht werden kOnnen; rie 
verblassen neben den tiefen Ansohannngen, an die nns die 

Nachbarschaft derSokratik gewöhnt hat. Vergessen wir nicht, 
dass sie von einem Reformer des practischen Lebens , der 
Jiigendt rzichung stanmien. Man lernte Homer, spielte die 
Cither, übte sich in Lauf und Reigen; dann wanderte man in 
die Ekklesie, tommelte sich auf den Abhängen und Höhen des 
politischen Pamass. Athen liegt uns noch im Himmelsglanze 
seiner Knnst und Diehtnng da. Denkmäler ewiger SchOnhrit 
sehen anf ein Volk herab, das ans ihnen den Blflthenhonig 
edler Sitte sangt: m seinen Häuptern der Adlerflng der Tragik 
nach den ungeschriebenen Gesetzen hin, zur iSlemesis, die alles 
Fehlen sühnt. Drei Zeitalter überfliegend erzählen seine Helden 
von den Tropliiien griechischer Herrliehkeit. Wir unterliegen 
dem 2^uber ; aber Öokrates wehrte sich dagegen und noch meiir 
Plate, der reaetivste Geist, der im Umkreise griechischen 
Lebens hervortritt Weil er von den Gottem stammte nnd 
Götter ihm Gaben liehen, zieht Adnll, getiieilt zwischen Hoh^t 
nnd Leidensdiaft, wie ein vei^^tlhrades Meteor vorttber. Es 
mag dieselbe Zeit gewesra sein, wo das Lustspiel den Atiienem 
in die Wolken folgte, und Sokrates die Werkstatt ihrer Aben- 
teuer zu erschliessen begann. Er mahnt zur Selbstbesinnung, 
heisst die Augen öffnen, sehen lenien: Wenn die Athener nur 
erst wüssten, wie die Dinge wären, wtissten was ihr Vortheil 
einzeln nnd gemeinsam heischte, wttssten was znm B^giment 
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gekörte y wenn sie erst wttssten, wie man als Mensch und 
Bürger mitdnaiider leben mttoae — das ist die sokratisehe hm- 
oTTjiiirjy die die Tugend zu ihren Füssen sieht, die Weisheit, 
die ohne Wanken zum Beehten greift Es ist der Bmstton 

tiefgegründeter Ueberzengung, einer apostolischen Sicherheit, die 
von der begriffenen Lehre jede gute Wirkung glaubt. Aus 
diesen Ursprüngen haben sich, wenn ich recht sehe, die Re- 
flexionen verdichtet, die mit dem Beigeschmack einer wissen- 
schaftliohen Theorie von Jahrhoudert zu Jahrhnndert vererbt 
Würden. 

Wenige Lehren, Jedermann verstilndlieh, haben zu anderer 
Zeit den Antrieb dner neuen Knltorepoehe gegeben; in sinn- 
Tollen Sprttehen vnd Grldchnissen zn den Armen am Geiste 

geredet, nahmen sie den Durchgang durch Mystik und Specu- 
latioiK Auf den Höhen ihrer dogmatischen Ausbildung lenkt 
man mühsam zu den unscheinbaren Ursprüngen zurück. Das 
Tiefempfundene wird ein Vorwurf des Verstandes, Bilder klei- 
den sich in Glaubenssätze um, die Spuren einer momentanen 
Entstehung erl(techen in dem Begriff' einer alle Zeiten nnd 
Mensehen umfassenden Wahrheit 

Ich gedenke nicht in Beifall und Widerspruch mich dem 
grossen Forscher zuzugesellen, der nnt weitschauendem Blick 
die verwandten Züge erwogen und beurtfaeilt hat Kur das eine 
soll bemerkt werden, wie Begriffe losgelöst von den Motiven 
ihres Ursprungs sich einer fruchtl)aren Deutung entziehen. 
Goethe hat einmal für die Berechtii^ung eines (xesetzes die 
Fortdauer der Umstände in Anspruch genommen, aus denen es 
entsprungen ist Wir bedürfen dieser Ansicht, um den Begriff 
emer zusammenhängenden Gultnr in dem zerstreuenden Licht 
defi individuellen Geistes zn retten. Er hat ein anderes Mal 
in den Eigenheiten der Dichtung die Wirksamkeit pathologischer 
Momente erkannt, von welchen die Aesthetik leiebt Rechen- 
schaft im Sinn der Abstractionen geben möchte. Wir bedürfen 
auch dieser Ansicht, um nicht Triebkraft und Wachsthum der 
Gedanken von ihren beiUlufigen Einflüssen zu isoliren, 

Erinnerungen dieser Art nnigen in einem Lande, wo die 
verknüpfende Betraclitong der Dinge ihre Heimath hat, wie 
tiberflttssig erscheinen; yielleicht aber sehtlfawn m» den Versneh| 
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emen Denker mit seiner Zeit zu begreifen, in den Gefahren, 
die aneh die sinnfäUigBte Oonfljtraction mit sieh bringt Denn 
wenn anch nach der Ueberzengimg des YerfiwMers in nnseren 
sokratisehen Stadien die Kritik der Quellen , der eoeiale Boden 
der Thfttigkeit/ die homogene Anschaiinng des persOnlioheii 
Wesens über das Zulässige hinaus in den Hintergrund getreten 
sind, so ist ihm doch der Glaube fremd, duss er sich in einer 
durch die Trübung der Zeit viclluch verdunkelten Frage der 
ganzen Wahrheit bemächtigen könne. 

Die bisherigen AustÜhrongen wenden sich gegen die lo^nsche 
FormuUrung, der unsere vorzüglichsten Kenner die sokratische 
Weisheit unterworfen haben. Ihr volles lieht werden sie erst 
Yon der Analyse des platonisehen Staates entiehnen, dessen 
erste Btloher, in unmittelbarstem AnseUnss an die Memorabifien, 
Beweis a&f Beweis fllr unsere Thesis liefern. Mit dieser logischen 
FormuUrung verbindet nun Zeilcr das iJcwusstaciii des Kicht- 



T) Es ist merkwürdig, dass die läujj^tit für Griocbenland herrschende 
Metliode, selbst die Entwickedung der Kunstfornien in den Zusammenhang 
des ötfentlicheii Lebens zu stellen, gerade vor dem Vcrstandniss des Den- 
kern versagte, dessen Lehre die volle Signatar der Zeitverhältnissc trägt. 
Noch grösser wurde der Inthnni bei Plato, desam „Seht heUenische** 
Ooac^tioii 4ie politische AnBehauungsweise der Oriechen qrmboliaireii 
sollte. Beide Hftaner begriffen den Staat, den ilire Zeitgenossen niekt 
-l»qSijiIiBii| und es wfir^ ein fraditbaies O^itd historisdher Änsdiannngen 
werden, wenn man ihre Gedanken als Kehrseiten des^iechisohen Lebens 
betrachten lernte. Wie der innere Gnitus des Evangeliums ein Gegenbild 
herrschender Ceremonien war, so zeugen Sokratik und Piatonismus für eine 
Zeit sonder Staat und (icsetz. F. A. Wolf (Kleine Schriften ed. Bernhardy 
p. 8by Anm.) hat das Urtheil eines ideenreichen Anonymus aufbewahrt, 
dass die vornehmsten Arten der Dichtung „bis in späte Zeiten fort einen 
Anstrich dieses historischen nicht ästhetischen Ursprunges " behielten. 
„Die Philu.soitliie sollte am mindesten Spuren der Eigeuthümlichkcit des 
Philosophirendeu tragen: aber die praktische zeigte bei den Griechen immer 
in einem hoben Grade den Gxiedien, und die specoIaiiTe that dies wenig- 
stens aneih sehr lange Zeit hindnzdi.'* Dto Thesb tütt in einer so 
abstraetem Fassung anf, dass wir sie weder TertreteD nodi bokampfiBn 
möchten; was jedoeh von der BractSsehen PhOosophie gesagt wird hat seine 
Wahrheit, wenn man grosse Geister nicht schlechte Bildungen nachahmen, 
sondern sie mit bes^^ercn überholen lässt. Die eigentliche Meinung des 
Antors wird zwar damit umgekehrt , aber die wirkliche Beziehung des grie- 
dlJaohjen Qenin» su seiMr Zeit gerettet 
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wissen« und das Suchen des waliren Wissens, mit der unent- 
behrlichen Bedingung des dialogischen Philo8oi)hirens , „von 
welcher auch der historisclie Sokrates nie ahgeht" (p. H7 — 
mit ausdrücklicher Verweisung auf die Meinorabilien). 

Wie aus dem Voraufgehenden ersichtlich, erneuert sich 
unser Widerspruch gegen den trefflichen Forscher. Sokrates 
hätte nach unserer Ansicht unfehlbar zum Ruin des Vaterlandes 
mitgewirkt, wenn er den ausschweifenden Abenteuern des Demos 
mit dialectischer Remedur entgegengeträten wäre. Können die 
Unsicherheiten einer irrenden Politik nur an der Kraft positiver 
Ueberzeugungen wieder Halt gewinnen, so verlangte das beweg- 
liche selbstbewusste Temperament seiner Mitbürger noch eine 
besondere Rücksicht. Es • frommt nicht den Menschen eines 
falschen Selbst\'ertrauens zu berauben, wenn man nicht zugleich 
die Aussichten des rechten mit wirksamen Mitteln zu erschliesscn 
weiss. Welchen Segen durfte nun die Jugend von einer refor- 
matorischen Lehre erwarten, wenn der ergraute Meister selbst 
seine lethargische Unwissenheit erst im Gespräch befruchten 
kann V Es mag eine solche Natur möglich sein : Aber einen 
Xenophon hätte sie nie gefesselt. Die Autokratie in That und 
Gedanken ist der Stempel mächtiger Geister. Sokrates hat 
den Heroismus der That in die Bücher der Geschichte einge- 
schrieben, und in dem Berichte seines treusten Schülers liegt 
der Protest gegen seine geistige Degradation. 

Es ist gestattet, noch einmal an die beigebrachten Citate 
der Memorabilien zu erinnern, die sämmtlich auf einfache 
sokratische Erklärungen gegründet sind. Des Beispiels wegen 
erwähne ich HI, 9, 1 , wo Sokrates sich über die Natur der 
Tapferkeit äussert: /rdXiv ds igiorwiievog 7) dvögela noxiqov 
eh] Siöcr/.rdv rj cfvaiAov, Ol f tat fiiv^ cqpjy es folgt eine durch- 
sichtige Skizze der sokratischen Antwort, gewissermassen ein 
>vis8enschaftliches Gutachten. In demselben Stile berichtet das 
ganze Capitel, welches mit lib. IV cap. 1 u. 7 die Gnindzüge sokra- 
tischer Lehren in sich schliesst: alle in schlechthin definitorischer 
Form. Und wo IV, 6, 13 ein Beispiel gegeben wird, wie er 
gegen die willkürlichen Prädicirungen des Alltagsgespräches ver- 
fuhr, liegt keine Spur weder von dialogischem Bedürfniss 
noch von Unsicherheit des Wissens zu Tage; vielmehr eine 
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zweckbewusste Methode, die nicht erst sucht, sondern aus 
sicherem Besitz die tiberzeugende Induction entwickelt. Die 
Antworten des Gegners sind einfache oder umschreibende Za- 
stimmiiDgen. So verfährt er mit Leaten, die sich in haltlosen 
oder mddaren Einwendiuigen gefallen. Dageg^ föhriier § 15 
fort: hTtAvB di ovr^S v< duStw, dia vmp pdlt^fitaiifif^ 

loyovfiipüty iftof^evewo* Hier ist der monologisebe oöat ntm 
risehe Vortrag so klar bezeugt, dass ein Zweifel nicht obwalten 
kann; hier hat er keine Mitrcduer und Gesprächsgenossen, 
sondern Zuhörer — und daher heisst es an derseU)en Stelle 
Tovg axovoviag — nicht öialeyofuvovg — ouoloyovrcag 7taQeixe, 
Und ziun üeberfiiiss schliesst das Capitel eine homeriaebe 
Parallele an, die Niemand für dialogische Gewöhnungen ver- 
werthen wird. Noch nachdrücklicher wird die Thatsaohe I| I^ IO 
bezeugt: wd elvye fti» tog %6 ^oilv, %oig di ßovXofiSfais if^ 
dmovuv, IV; 7, 1 wird ihm das Lob gespendet Sael&g %^ 
iavTOv yvt&fxtfif aftwpalpea&at , das Lob des sebliehten Ans- 
druckes seiner Ueberzeugungen. Dann sucht er seiner kleinen 
Gemeinde durch Ueberlieferung der allgemeinen Einsichten, in 
denen sich der tUchti^^c ]\rensch befestigen muss, die innere 
Selbstständigkeit zu gebeQ (ibid. avrdQKSig avtovs uvai iTte- 
fiHevo), Nicht anf gemeinsames Dialogisiren kann es dabei 
ai^esehen sein, sondern eben auf die Autarkie , welche Unab- 
hJingigkeit schafft oder viehndbr diese selbst ist Ibid. di 
n^oarpm Mifi uteA^ nayad'^ ddhcti o ti fiiv oMg Melt^f 
Ttdmnß jtQo^fidwara edldaamev, Stov Si ah6g ämiqorsQog £iTj^ 
ttQog rovg ^Ttiota^ivovq ^yev avtovg. iSlSaaxe Si . . . . So 
kommt der diddaKa?.og, der Lehrer im besten Sinuc des Wortes, 
zum Vorschein, der seinen geistigen Erwerb bereitwillig zu 
Nutz und Frommen der Mitmenschen hergiebt und, wo dieser 
Tcrsagty mit einem guten Berather zur Hand ist. Und endlich 
der von schöner Wärme belebte Schluss, den nach so aas- 
. dauernder Ifilde des Urtheils die Kritik allerdings vernrtheitt 
hat, was weiss er dem Sokmtes nachznriihmen? fn^i aXlm 

Noch wird es freistehen an den sicheren Wnrf der Zeich- 
nung zu erinnern, mit der Xenophon gegen die Anklagen 
öffentlicher und privater Feindseligkeit Stellung nimmt Niigend 
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blasse Farben eines unsicheren oder verleagneten Wissens, 
nirgend ängstliche Anlehnung an ein gedankenlosen des Gespräch. 
Vielmehr eine Natur, die in der Atmosphäre energiedurch- 
druugener Ucbcrzcugung atlimot; ein ganzer Kämpfer Itir die 
Wahrheiten seiner Wahl, ein ganzer Gegner — selbst bis zum 
Scheine der Beschränktheit — für die Freiheiten in Handlung 
und Gedanken, von denen er Verderben ahnt Er giebt den 
weisen Göttern das Regiment anheim und lehrt von ihnen Licht 
Uber die Ausgänge unserer Unternehmungen erbitten; aber in 
den Grenzen ihres Vermögens (1, l, 7 avi>Qioiiov yvio^ti] aigerä) 
lässt er Scepter und Zügel der menschlichen Kraft; und dazu 
gehört, wie der Zusammenhang der Stelle lehrt, der ganze 
Umkreis der Aufgaben in Haus und Staat. Darum durften 
Alcibiades und Kritias — I, 2, 15 vo(.uoavTa^ d o^uXrjaaLTijv 
iyMvut, yevlo^ai av tycavioiaTitj ?Jyeiv te y.ai ngdireiv — seiner 
Lehre nachgehen, weil Gewalt der Rede, Klarheit der Begriffe 
(IV, 8, 11 ty.av6i; te xcä /o'/r/i thtelv ze xai öiogioaai^ai tcc 
iniavra) , die strenge Abzweckung auf practische Brauchbarkeit 
(XQfjai/iWv) für jedes öffentUchc Wirken mächtige Reiz- und 
Hülfsmittel sind; sie kehrten sich ab, nachdem sie die gehofften 
Früchte eingebracht (I, 2, 16 ra nohriTca, tüvireg l'p£y,a 
zovg üj()tx^t]Tr]v). Laut thut der ganze Zug des Mannes zu 
fördernder nutzbringender Thätigkeit Einspruch gegen theoreti- 
shende Deutung. Er begreift oder will die Wissenschaft als 
Wissenschaft so wenig, dass er die Kosmologcn mit der Frage 
licimsncht, ob es ihnen genüge (I, 1, 15) yvuivai fitovov t/.aavct 
yiyrezai , dass ihm der Widerspruch der Meinungen ein Zeug- 
uiss gegen die Möglichkeit und den Werth ihrer Erkenntnisse 
ist (ibid.). Wie in unserem Jahrhundert eine ihm nicht unähn- 
liche Natur von der Dichtung und Speculation zum thätigen 
Handeln berief — mit mancherlei herbem Missverständniss Ittr 
kostbare Güter und hohe Zwecke — , den Zauber der Schön- 
heit nach ihrem Ertrage sittlichen Gehaltes messen lehrte und 
den Pol der Geistesarbeit unverrückt auf greifbare Erfolge 
wies, so ist die sokratische Wissenschaft dem Drucke ihrer 
Zeit erlegen. Wundcrgleichc Schöpfungen der Phantasie und 
abschreckende Verbitterung des Gemeinlebens standen rathlos 
cmander gegenüber. Die Fernsichten des Atomismus und 
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ruheloser Naturprocesse, die Ilerrscbaft von Zahl und Harmonie 
in einer Welt vergäugliclier Ersoheiuiuigy göttergleiche Gestalten 
dem Erz und Marmor abgewonnen, eine Dichtung , in der 
Himmel nnd £rde sieh die Hände reiehra, ttbeiglttnzen ' wie 
Sfnmenköipeir den ^rixont von Jahrtausenden; sie isdiaaen in 
eine wdte Znknnft, dk noeh an ihren Trttmmem die Morgen- 
röthe emer neuen Zeit entzündet: Ein Kanon der Geister und 
Ideen, Kräfte und Zeugen einer eigenen Offenbarung. Weil sie 
für alle Zeiten sind, überholten sie die ihrige. VV\'il sie den 
Ideen gleichen, wirken sie wie die Ideen nur in stiller Ver- 
senkung nnd Hingabe an die heiligen Guter der Mensehheit 
Sie weiden den Mensehen begeistern nnd erziehen helfen , die 
Massen aber nie zu frachtbarer Wirkung berühren. 

Irre ich nicht, so kann selbst der Ruf des ersten indn- 
cirenden Denkers,^ den ihm Vergangenheit und Gegenwart 
gewahrt hat, seine ebenso anerkannte Tendenz Wesen und 
Uniiaiig der niensehliclien Pflichten zu bestimmen, für die Jk- 
leuchtuug der Frage in unserem iSinne verwerthet werden. 
Setzt die Induetion als Au^gangqiunkt gekannte Thatsaohen 



1) Diejoni^'en , welche Kf^^^yn Xeiioiihon für die sokratische Natnr- 
Ithilosopliic Partei nahiucn, haben das Zeuguiss seiner iudurtiven Gewohn- 
heiten nicht ausreichend gewürdigt. Wir möchten nicht mit zu grosser 
Zuversicht ther ein Thona sprechen , das noeh mehr wie jedes andere des 
gricchiseben Atterthnnw eine nigleieh «xaete imd tthersiehtUohe BeaEbeitug 
Termisaen ISssi Aber wenn auch Henri Martin, wozu er so benifen ist» 
noch efaie Geschichte der alten Natorwissenschaft Uefem sollte, wird sie 
ffir jene Zeiten Icaiun etwas von der Pflege von Beobachtnng nnd Experi- 
ment constatiran können, die der sokratisehai Methode ein Toidringen m 
den Naturgesetzen ermöchlicht hätte. Der fihrigcns ganz willkürlich Y&t» 
dächtigte Bericht der Memorabilien stimmt demnach sehr wohl zu der 
Tragweite der Beweismittel , mit denen Sokrates Wahrheiten und Irrthüm«r 
zu erhärten lichte. In die Lticlien, mit den('Ti ein unvollkommener Natur- 
hcgritf seine Weltanschauung durchbrochen liat, trat die überlieferte Theo- 
logie. Kr mochte gewiss die einheimischen Culte vergeistigt haben , wovon 
uns Zeugnisse vorliegen; aber er Hess das Dasein weder von einem Gotte 
noch von dem Gesetz, sondern von Göttern regieren. Seine Auffassung 
des Gebetes macht es un/wcifelhaft, dass er ihrer Entscheidung auch das 
vorbehielt, was wir allmählich an bestimmte Normen des Naturlaufcä biu- 
den lernten. Dann aber durfte ihm die Kosmologie als ein Terwegner 
Angriff aif die HefligttkSmer der Gotiheit encheinai. 
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and Erscbeinimgen* vorans, die sie nach gleichen Merkmalen 
za dem Gesetze ihrer Gattung^ snmniirty so Terhiess die damalige 
Lage der WiBsenschafl solcher Methode kein frnehtbares Resoltat 
Weil ihm nnr die ganze augenfällige Gewissheit anf Grand der 
fioltara 6^ioK&)miLyiiieva als Ziel des menschlichen Geistes galt, 
dieser selbst nur das Organ für die rechte Lcbensl'ülirung nnd 
LebeiisthUtigkeit war, so trat alle Gedankenarbeit von den 
unsicheren Instanzen der Naturphilosophie ^ in den Dienst der 
fassliohen Erkenntnisse hinüber: vom Mensehen mit seinen 
Kräften nnd Leidenschaflen, nut seinen Pflichten nnd Lebens- 
zweeken. IHe HfOfieimittel der Analyse versagen gcgentlber den 
ersten Anfängen einer oniTersellen Natarbetrachtong, aber sie 
genügen lür die Rudimente der Sittenlehre and Psychologie. 



1) Cio. Aead. 1, 44 ... . eamm remm obsenntate, quae ad confessio- 
Bem ignorationia adduzerant Soeratem et iam ante Socratem, Demoeritam, 
Anazagoram, Empedoelein, omnes paene veteres: qni nihil cognosci nihil 
percipi nihil sdii poaae dixenmt. Ich halte ea nicht für nnm5glieh , dass 
Sokrates in seiner Abkehr TOii'der Natnrphiloeophie durch die skeptisohen 
Bekenntnisse ihrer Hauptvertreter mitbeatinunt wurde. Zwar hat Zeller mit 
Bezog auf Kmpadoklcs Dcmokrit Anaxagoras die Bedeutung dieser Skepna 
einzuschränken gesucht (1' p. ()52, 745, 828) und wie sich bei ihm von 
selbst versteht mit zutreffenden Gründen — a})or wie mich diinkt mit 
Ui^bersehung des Umstandes, der die <Jeschichte des alten ( ledankens voll 
tausend nn^'elöster Widersprüche lässt. Warum muss Demukrit immer 
dieselben Ansichten gehabt haben? Diese kühnen Geist^'r werfen sich mit 
genialen Conceptionen in die Naturbetrachtun«,'-, bis sie merken, dass das 
Geheimuiss sich nicht so schnell erschliesst. Die Wissenschaft in ihren 
ersten Anfängen versagt das weite Vordringen von einem Punkt; mächtige 
Köpfe irerden daher von mehreren ans Torzndringen sochien, bis sie reaig- 
niren. Weldien Werth hatten fttr sie die staonenswürdigen Fwnsiefaten» 
die ihre Ditinattton an&ehloas? So gat wie keinen , weit- sie dieselben nicht 
ftn den Thatsadien Terifieiren konnten, nnd ihnen dasn anf einsamen 
Hdhen der Bei&ll nnd Kaeheifer des Zeitalters anableiben mnsste. Wir 
bringen die Hypothese durch das Experiment zum Abschluss und ordnen 
die Processe zu leicht beglaubigten Gesetzen. Jener Zeit fehlte das Mittel 
nnd Hess der Wissbegier nur die Wahl, die Hypothese zu variiren oder 
auf die Erklärbarkeit zu verzichten. Ks entbehrt somit eines guten Grundes 
nic)tt, wenn man beliaupten wollte, Demokrit sei zuletzt wie Sokrates zur 
Betraehtun«^ der meuschliehrn Obli(.'<;i'iilieiten üb«'rt,'etreten, wobei es dann 
begreiflich ist, dass seine ethiselien AxiDiiio in keinem systematischen 
Zusammenhange mit seiner übrigen Speculation »tchen (Zeiler p . 754). 



Digiiized by Google 



— 42 — 



Hat Sokrates an ihr mehr gezirkelt und gemeisselt als gebaut, 
so trat der grösste Jünger seiner Nachfolge mit kühnem Schritte 
an das Unteniehmen, aus den Gesetzen der seelischen Natur 
Gestalt und Function eines wahren Gemeinwesens zu entwickeln. 
Wäre es nun denkbar — wir entscheiden darüber nicht — , 
dass ein starker nur für klare Auffassungen empfänglicher Ver- 
stand sich aus der deductiven Betrachtuug nicht retten könnte, 
so möchte er nach fruchtlosem Tasten an seinem Wissen ver- 
zweifeln. Hat aber Sokrates die luduction in die Wissenschaft 
eingeltlhrt, und richtete er die Induction auf die sichtbaren 
Momente menschlicher Lebcnsäusserung, so ist schwer zu begrei- 
fen, wie er ohne krankhafte Skepsis in den Abgründen des 
Nichtwissens stecken bleiben konnte. Ein glücklicher Pfadfinder 
in der Methodologie ^vird in der Regel sich an der Schwelle 
unbegrenzter Troductionen fühlen, wie es in der Natur jener 
Geistesblitze liegt, mit denen die Helle des eigenen Sensoriums 
sich über ahnungsvolle Weiten ergiesst. Für Sokrates mag die 
angeborene Nüchternheit der Natur ein Schutz gegen alle Ueber- 
schwänglichkeit gewesen sein: aber ihn auf seinem Wege so 
festgebannt sein lassen, dass der begriffslose Torpor erst in 
der Reizung des Gespräches sich belebt, ist doch auch eine 
Ueberschwänglichkeit. 

Woher nun aber diese Tradition? Jenes stoisch gefärbte 
Capitel, welches das Thema unseres ersten Theiles war, ladet 
zur Betrachtung dessen ein, « ktywv avvr]i.ieQeve roJg awöiatgl- 
ßovai im Gegensatz zu dem « '/.o?M(JTr^Qi'ov f'vey.a tovg ndvx^ 
olofiivoig ddivai ioiauoi' rj?.eyx^y' Darin liegt die Unterschei- 
dung von vortragender und dialogisch widerlegender Redeweise. 
Nicht dass mit iliesem Vortrag der Dialog ausgeschlossen wäre 
— die ganze erziehende Richtung verwies an sich auf ein gewisses 
Mehr oder Minder dieses Elementes — ; sondern die Mittheilung 
positiver Lehre vollzog sich in der stetigen Folge, die den 
Hörenden auf Zustimmung einschränkt oder auf Einwürfe, die 
zu einer neuen Aufklärung des Gedankens Anlass gaben. So 
ist der Bau dieses Capitels. Man vergegenwärtige sich den 
Gang im ersten Buch der Republik, wo Thrasymachus für die 
Unsicherheiten, die Sokrates aus einer Nominaldefmition der 
Gerechtigkeit im Kreuzfeuer von Frage und Antwort ableitet, 
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die Befttimmlheit einer gttltigen Lösung fordert: ^lij fiovnv iQika 
fifjdi qkkminw iliyx*^ d<i6 0. Ich verfolge den Laoi' der 
fiilH^lmme^ nieht weiter; aber jeder weiflSy wie allmälig 
äokiilfe» >das Gespräch allein in die Hand nimmt, und der 
ppjiog in den reizroUsten Paraphrasen des Eopfindkens ver- 
atai^ Li diesem Werk hat Sokrstes gewiss one Yerklftrniig 
■erfahren; aber es ist die Verklärung eines Genius: entkleidet 
der sterblichen Hullen ersteht er in der inneren Wahrheit seines 
Wesens wieder aus dem Schoosse einer ebenbürtigen Natur. 
v)< Diese zweifache Art, des zusammenhängenden Vortrags 
und der dialogisehen Ueberweisung, iässt auch der Schlnss der 
Memorabilien errathen. Sokrates ersohdnt als em Mann, der 
Hgi^^^iem . Felsen eigener Erkemitoisse steht, iwxpog wd loy^ 
lldlP^Sy t$ nud SiOQiaaadm sä voiaSva, iTutvig di wd äXhavg 

Ich schweige nun von den ironischen Neigungen , die , ana- 
reichend bestätigt, als anmuthiger Zug auf der Stirn des stren- 
gen Denkers ruhen; sie geben — nach aller menschlichen 
Eriaiirung — eher ein Zeugniss fUr eine in sicherer Erkenntnis» 
gegiiHndete Natur. Aber ich ziehe das Beiwerk persönlichen 
Wesens nicht m den Beweis der Wahrheit. Welche Bewandt- 
niss bat es aber dann mit dem Ursprung des sokratiscben 
Niolitwissens,^ das in alten und neuen Zeiten den BeiM der 



1) Cio. Aoad. 1, 15 Socrates mihi videtur , id quod constat inter omneB 
primiis a rebns occaltis « t ab ipsa natura infolatis, in qiübus omnes ante 
eam philosojihi occupati tuorunt, avocavisse philosophiam et ad vitam 
conininncm adduxisse, ut do virtutibus et vitiis omnmoque de bonis rebus 
et iiialis quaeroret, caelcstia autem vel j)rocul esse a nostra coguitione 
ceuseret vel, si maxiine coguita esseut, nihil taineii ad bene vivenduin. 
Jlic in Omnibus lere aermüiiibus, qui abiis, qui iiluin audieruut, pcrscripti 
varie et copiose sunt, ita diapatat, nt nihil adfirmet ipse, refellat alios: 
nihil 80 sdre dicat nisi id ipaiun. Mit toII« Klarheit troten hier die 
beiden Traditionen gegenüber. Die erstere, die ducb alje EntrteUiugen 
und AUengnimgen hindnroh etine poaitir refoimatozische Thatigkeit anf- 
leeht «rhilt; die andere» die ihn mit den postfaunen Einfällen des Jbiyos 
£wtgmr$ftoc zum Vortreter einer negativen Eristik macltt Cicero hatte keine 
Ahnung von dem inneren Widerspruch beider Auffassung^cn , und obwohl bei 
uns viel versucht wurde um ihn zu beseitigen, stehen die der Sokratilc znge- 
iduiebenen Attribute bis heut in der ci^eronischen ZwieapaLtigkeit da; und 
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kandigsteD Fortichnng gewann? Wenn man die MemorabiHen 
befragt, so gab es itlr Sokrates nur einen erforschlichen Gegen- 
stand: der Mensch in der G^nwart mit seinra ESgenschaften 
nnd Aa%aben. Fttr die Natur und ihre Gesetze ^ ftr den ganzen 
Umkreis der sogenannten Speeolatlon hatte er nnr die Mahnong 

tttvra ov övi'Cdov iarir dvO^Qiü ioig eigelr I, 1, 13. Die lilosse 
Mathematik — von der selbst noch ein Herbart meinte, dass 
ae dem Emst des Lebens nicht augemessen sei — verweigert 
einen sichtbaren Gewinn llir die Lebenspraxis. Der Kreis ist 
klein, der übrig blieb: der Mensch in Hans und Staat, Uber 
ihm die Herrschaft allwissender Gittter. Aber der kleinste 
Kreis soll in rechter Pflege der fruchtbarste werden: Vergan- 
genheit nnd Gegenwart treten anf die Spuren seiner Tbfttigkeii 
Bei dieser Einschränkung, die aueb das Thema ihrer Wahl mit 
induetivcr Vorsicht pfle^^t, blieb allerdings ein weltweiter Spiel- 
raum, sich unwissend zu ttihleu und zu bekennen, noch in 
ganz anderem und gerechterem Sinne, als auch unsere Zeit 
yereinzelt gleiches thnt Uebrigens hat aaoh die Theorie in 
der Ueberhefemng gegen seine Unwissenheit Partei genommen. 
Wenn sie ihn für den Grttnder der y^r^ erklftrt, hat er ^ 



doch enthält «lio pliitoni.s» ho Uebciiicferuiifi: alle Elemente für «las Verständ- 
niss des ^Villers|lru(•ll(>s und der ur3i>riin<,'liclien Wahrheit. — And^Tütlieils 
wird ziiu'estinden werden, dass das anspnu'lisvalle Nichtwissen des Sokrates 
ein dankbareres Capitel für die Komödie abgegeben hätte, als die uner- 
quickliche Parodie seiner Natarbetrachtaug. Aber an sich bleibt der Gegen- 
aats xwiacfafio dem geistigen Dominst, das er geschaffen, nnd der geistigen 
OfamDMht» die man ihm nachgesagt, so weit, dass iLeln Yenuittlungsvec^ 
fnch ihn Sberbrfteken wird. Und könnte selbst eine ebenbürtige Analogii 
ans der Qeeohichte des menschhcheir Oeistes belgebraeht werden, was bis- 
lang Niemand Termoeht hat, so wfiiden die legitimsten Zengen — Xene- 
phon nnd Plato — g^n dra angenommenen Ansnahmesnstand der sokisp 
tischen Natnr unüberwindlichen Einsprnch thun. Der menschliche Geist 
kann niidit entsagen. Wenn er ganz skeptisch wird, b&omt er sich mit 
sonvcranem "Wissen gegen die letzten Griiiido des Daseins auf und wird 
dogmatischer als die bekämpfte Theorie; und wenn er misstrauisch in seine 
Kraft sicii dem (tlanben nnt^rordnet, zeigt er sich in allen Wink.dn 
der Krkenntniss heimisch. Ihm ist die Ki^'enschaft mitgegeben, unent- 
änsserlich und in allen Zeiten gleich, die Welt wiedcrznspiegcln , und 
seine Zweifel sind wie die blinden Flecken , die jeder hat und darum nicht 
schlechter sieht 
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Fachwerk dem Bau des Gedankens kinzugeitlgt; wenn ne ihn 
Ton unbegreiflichen Fragen zu dem Niyean dea meoMfaliiA 
Begreifbare hinabsteigen Itat, so bat er daa Begreifbare 
gekannt und beaesaen. Er soll die sittfidie Welt fitr die I^o- 
Bopbie entdecken , sie dem Verstand wegen ihrer Faasliehkeit 
empfehlen y eine Lebensdauer ihrer Betrachtung widmen — und 
doch unwissend gewesen sein! Weichen Nutzen hätte wohl 
Sokrates , der doch in dieser Zweckbeziehung stark war , einem 
Nichtwissen zuschreiben können ? Es ist uns . schwer hierauf 
eine richtige Antwort zu geben, da die bildende Kraft einer in 
Widersprach und Ablehnung aobwänkenden Dialectik als Dareh- 
gang zn gründlicher Einsicht nüt Becht gesdifttzt wird.^ Aber 
uns gewShren die befestigten Grundlagen der Erkenntniss und die 
reineren Formen des Glaubens cm Asyl, wenn der Stachel des 
Zweifels bis an das Herzblut dringen wollte. Welche Zuflucht 
^^ah die Sokratik dem suclienden Geiste, wenn sie hypothetisch 
war y Keine ! Und darum gründete sie ihre Gedankenstätte 
auf den Ebenen der Menschheit, zugänglich und übersehbar ftir 
Jedermann, gegenüber den hochstrebenden Bauten der Physio- 
logie zwar seheinlos, aber froohtbar von dem ächten Stein der 
Weisen: Sie Itat die Götter ttber Gründe nnd Gesetae walten 
md stellt uns an das Steaerrader, daas in Sturm und Irren der 
KampaaB mebt versagt 

1) Diese Seite der Ftage, weiebe dea Werth des sokiatiseheii Blea« 
ehns mteh dem Untenehied der Zeiten miset, eeheint den Wenigsten ein- 
geleuchtet sn haben. Was uns gegen die blinde Aneignung einer immer 
lastenderen Tradition eine bereite Handhabe werden, in dem Zeitalter des 
Lernens den Geist des Prtilens befruchten kann — man vergleiche darüber 
die letzte Anerkennung in Stuart Mill s Selbstbiographie p. 17 — , hat für 
das Prühalter der Menschheit einen ganz anderen Sinn. Man muss vor- 
erst vergessen haben, was Helhis gegen Deutschland war, um von Sokrates 
mid Plato zu glauben, dass sie mit dem Gesolienk einer für die Meisten 
doch nur confundirenden Methodologie ihren Zeitgenossen hätten Dienste 
leiten können. Wo waren die Mänuer, die ihrer emächtcrten tou Zwei* 
fein eidrileklan Jagsad daea Enata^ ftr den Terlorenen Gknben gaben? 
Zumal wenn Sekntes selbst rieh erst mühsam an den schwaehen Gegnern 
orientiien mnsste, die vor seinem Elenehns wie Fliegen Yor de& Gifte 
fielen. Oder besagt die ttbedemmene Dialogi]^ anderes? Eine mihrehen- 
hafte Unnatnr bat hin die FUen ■ unserer, wisaensdiafaichen Ansehannng 
MsddnBaen. 
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Damit sei es genug. Hat der Verfasser fehlgegrifien , so 
wolle eine beeaere Kraft den Einklang der hent gttltigen Sokratik 
mit don Instaaizeii historiselier Beweigfbiunmg darthim: der 
iiineten Wainsohefailiekkeit, die andetzt'anf psjehologiflehe Daten 
mrllekgeht, den AiiMagen der laatersten Quelle, dem ZoBsm- 
menhang mit dem Charakter der Epoebe. Dem Gedanken mmm 
das Recht erhalten bleiben, don Weg zu seinen Ursprüngen 
zuriickzusuchen : dem sehöpferischen Geiste und den Modali- 
täten seiner Umgebung. 



III. 

* . 

Als letzte spraehliche Eigentbttmliehkeit des oap. 4 katten 

wir den singulären Gebranch von daipioviop hingestellt. Es 
könnte nahe liegen durch Hinweis auf IV, 3, 14 zuiäv to 
daifiunop diese Instanz zu entkräften; denn wenn dasselbe 
§ 13 u. 17 mit Tijiiüv zovg -d-eoig abwechselt, erkennt man den 
Ausdruck monotheistischer Ueberzengungen, die auch § 13 in 
der Wendung 6 rnv olov koouov awtazTo/if tb ymI avvtx^ov kin- 
dorcliblieken. Dieses Ciqfiitel ist nmi bereits tiidlweise (§ 13 
von Kiische, Forsehongeii p. 220, wie es aoheuit mit Ziurtim- 
mnng Sektfmann's zu Oic. de n. d. I, 31, miter Widersprach von 
Zeller na p. 118 not. 2) oder ganz (von Dindorf) als nnäckt 
bezeichnet worden. Was von ihnen thcils in Folge bedacht- 
samer Prüfung des Inlialts, theils aus reicher Kenntnis.s des 
Sprachgebrauches festgestellt worden ist, gilt uns als erwünschte 
Unterstützung. Indess scheint uns, als liesse gerade dieses 
Gapitel viel wirksamere Einwendungen zu, als sie im Sinne 
dieser heryorragenden Kenner zu liegen schienen. 

Im Allgemeinen wiederholen sich für nns drei Kriterien, 
die wir sdion ohea Terwandten. 1) Sakiates soll yeithddigt 
werden in dem Same seUüohten Ansdihisses an die griechischen 
Religionshegriffe; hier wird er wieder coraproniittirt. 2) dai- 
fiövini' ist bei Xenophon Ausdruck einer cigenthUndichen pro- 
phetischen Begabung, sonst sagt er dai^imia. Die Teleologie, 
wenn auch in der dürftigsten Gestalt, und die AthmQSphäre 
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des Zweifels, in der der Ctegner atiimet, weisen auf eine Zeii^ 
in der die PliUosopliie Ersatz sucht f&s die fliehende Gtötterwell^ 
ond das Volk die Anzeichen des herrsehenden* Uuglaubens an 
sich trägt. 1 

Der Einj^au^^ des Capitels flllirt in die gesegnetste Statte, 
die je ein Freund der Menscblieit träuiiien konnte. Mau geht 
als Urstoff hinein zur Formung und erscheint als lexTiAog, 
jtQcniTixog, litrjyaviTing wieder — oder vielmehr, mit diesen scbr)- 
nen Qualitäten beeilt sich die Togendfabrik nicht (ovx la/ritdcy), 
sondern sie impft erst atütpQoavpi^ ehi, nnd zwar wiederum 
zuerst awq>i(Oifvinti fteqt vovg ^covg vermittelst ehier obligaten Bede 
über Sonne y Mond und Sterne und entsendet die bezauberten 
Zuhörer als svatfliaitQovg y.ai oiofpQOveaTtQoig. Die owcpQoat'vrj 
7rsQl Toi g xhovg vertauscht der Schhiss mit tvo/ßsia^ was uns 
vertrauter klingt, und stellt die a(o(fQnavrij l)eziehungslos dane- 
ben. Doch diese Xncorrectheit sollte uns nicht ängstigen: anders 



1) Man könnte Angesichts der speculativcn Theorien, der euripidei- 
schen Tragik und mancher aristophanischen Ausfälle die Verbreitung der 
Skepsis höher hinaufrückeii wollen. Indess ist nach aller inneren Wahr- 
scheinlichkeit ein langer Zeitraum nothig, ehe die kritische Sichtung auf 
den Ilolan des Geistes ihren Eintiuss in der Ebene geltend macht. In 
Athen war man zur Zeit des Sokrates gewissennaasscn durch ein Gesetz 
dar Selbsterbaltang an eine officielle Frömmigheit gebanden. Wir finden 
aoflh heut one Twrfolgongssttchtige Oifhodoiie als InstiietiTiii Halft hunit- 
ten innerer Entartung. Der Gedanke arbeitet ftr die Wahrheit, die Gesell« 
Mbaft fttr ihr Da8«n. Ist diese bedroht in iliren intimsten Interessen, die 
in der Selbstsnoht wrunehi, oder in ihren Glaubens- nnd I>6iikgew5hnim- 
gen, die eine Erbschaft der Generationen sind, so geht die Wahrheit in 
leiehtem Kampf zu Grunde: Giffe nnd Aeehtung, Kreuz und Feaer treffim 
ihre Trager. Sokrates fiel beiden znm Opfer. Als Feind des Müssigganges 
störte er seine Mitbürger im egoistischen Genuss, mit der theoretischen 
Dokiniasie der Staatsdiener ihren Freiheitsdünkel. Dazu ein Wesen, wie 
es dem Tiiiiutiieus eij^nete: Isocrates 7noi avtnh 138 od fjijv uiöq i' 
rriV <fLfflV fAlTußalsTv, akk' tjV ulr xaln^ xtiyuUo.; livi]^ xui ir)i 7i6Xt<i)i 
xttt tijs 'EllaSos ufiog^ ov rsv uf-itr^oi yt 7oTg Toiovrots tiäv tlvd-gd' 

nmwt Saoi rois vxk(f «vtovs nufvxöoiv uxif^o/xivoi roy^opow/tv. Das strenge 
Pathos seiner Persönliehkeit war, ivie ich glanbe, ein wirksames Element 
des Frooesses, dnrdi den noh die Athener von dem dimenisehen Ifanne 
befreiten , der sie erkannt hatte nnd unter den wahren Verschworenen ihrer 
Vreihdt sduddloB bUeb. 
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aber die Nürnberger Anticipationen , durch die wir, wie in 
jeuem cap. 1, über Nacht in den Besitz der schönsten Eigen- 
schaften treten. Sokrates, der nach Xcnophon beständig in 
der Oeff'cntlichkeit lebte und lehrte (1, 1, lO dXXä fiifr heivoq 
ye ad fiiy ^ h vif q)av€Q0)f mfisste mit der Zeit ganz Athen 
In der erbüdiehstai Wdse nrngeschaffen haben, und war eg 
▼ieUeicht der Verdacht der Zauberei, der ihn mit dem Gift- 
becher übematttriiohe Gaben bttssen liesfl. Und dieser Sokrates 
hat noch dazu nichts gewnsst, versclienktc iiidess alle Gaben, 
durch die wir Göttern und Menschen befreundet werden; er 
kennt die Götter und durchschaut ihre pronoetische Oeconuinie 
bis zu den Sonnenwenden hm. Man wird einwerfen wollen, 
dass dieses segensreiche Wirken sich nur an denen erprobte, 
die bereits durch anderweitigen Verliehr (oi cvvovvtg § 18) für 
diesen Durchbmch der evaißeta vorbereitet waren. Aber einr 
mal steht davon nichts geschrieben, und dann ist es gerade 
der Charakter aller späteren Interpolation, dass sie in Sokraies 
nur den Lehrer seiner SchtÜer, nicht den Lehrer seines Volkes 
sieht. Wie sagt Xenojihon? I, 1, 10 /rooi ze yaQ eig ioig neqi- 
fcdrovg xort ra yvuvuoia ■t^ei '/.al ihj^oLOrjg ayngdg t/.tl (f avegog ^ 

xal TO Xoizdv dei r^^iqag ottov jrleioTOig fiWM 
awioeod^ai' %ai slsys (iiev (og zö nolVf rotg de ßovko^hots 
IS^v dnoveiv. An diesen lichtgebenden Worten ermesse mai 
die Wahrheit der Ansichten, die wir über seine das game 
Offenäiohe Leben beherrschende Tendenz entwickelt haben, and 
die scholastische VeriLfimmerung, der er in den Zeiten zurück- 
gezogener Geistesarbeit unterlag. Xenophon lässt ihn nur durch 
den Eindruck seines mächtigen Wesens wirken (I, 2, 3 xcdioi ' 
ya ovdemoTioTe v/cto/ero öiöda/.a'log tlvai loviov, d)j.d 
qMOfeQog slvai voiovzos wv ehti^iv inoiu zovg ovvöiavQißonag 
hxvtip ^(ittoi\uivovg ixBivov Toiox^ovg yevrjaead-ai), nur in bestän- 
diger Selbsterziehung im Nacheifer des Vorbildes (I, 2, 2 u, 19 
haww iTti^eXeiadtti, V'vx^ doxely) die Ejraft der Tugend 
erwerben und bewahren; und wehshe Schule uns auch theoretiadi 
in Besehlag genommen hat, die Lebensprazis muss sieh mit 
den Motiven dieser heilsamen Auffassung einverstanden erklären. 
Welches Recht haben wir nun einen Manu, der mit dem Math 
der Ueberzeugung die sokratische Wahrheit gegen das Todea- 
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mtbeil ihrer Verächter in Sehntz nahm, der noeh In jungen 
Jahren, wie Cobet (N. L. p. 535 H(iq.) so überzeugend Jiusgeliibrt, 
durch Umsiebt und Thatkraft seinen Namen in die Denkbdcber 
der (le.si'biebte eingesclirieben , mit der Aiitorschatt unreifer 
Einfälle zu belasten V Hat er uiebt die Probe eines reifen den 
Launen der Zeit voraid'eilenden Bliekes abgelegt, dass er der 
erote Zeuge einer Weisheit ward, die ihre Gegenwart in Gift 
ersticken wollte? Wer ist das vnd gwy^g 'Maakr^i» y&nmw 
xat Ted^Qafiftu'or yO^og d7C0Ql(^ xiSv Sta(p&£Qo{'Vtiay wxrä qyvaiv 
fiieivttv ht' avrfj (x /; (piXoüoipix^) des platoniseben Staates 496 B 
anders, als unser seilluntiseber Xenophon, für den der wür- 
digste liicht(;r (1(^11 Mei.sterbrict" der Anerkennung scbreil)t?* 
Freilieli nicht für solche philosophische Dienste, die das Zeit- 
alter einer durchgebildeten Speeulation besonders anmuthen 
könnten, aber für die „zu Leben und That auffordernde'^ 
Wahrheit, die Goethe — auch hier in vorschanender Ahnung — 
als Gmndzog der Sokratik preist, für die wxXoKaya&ia des 
bflrgerlichen Daseins, der Plato selbst die Erstlingsfrtlchte seines 
Genius widmet. 

Docli wozu mehr der allgemeinen (i runde. Das (!apitel 
gestattet, die Wege der Thorheit auf ihrem Ursprung zu 
ertappen. 



1) Das ist die Lösung der Frafre, welche die vordienstvolle Abhaiid- 
lüng Böckh's vor Laiig'oiti vorhereitet hat. Während die platonisclie Erin- 
■neninf? der Memorabilitni mit der üiiärhthoit des Lozü^Hichen Ca])itfls fort- 
fallen wird, gewiiint'u wir ein elirciulcrcs l)enkzeich*'ii ihrer ursprün^^lichrii 
Mariiionio. Diese Deutung wird von der Analyse des platonischen Stnates 
in dcrselbon Weise erhellt werden , wie ein griindliclier Vergleich unter 
alier Verschiedenheit der Ansichten die um so engere Verwandtschaft ihrer 
Absichten erkennen l&sst. Plate hatte die grosse Sehweite um Xenophon 
ganz zu würdigen ; ob dieser aber in seinem {»raktiseben Uebersohwang sieh 
ftr dessen brdte Oedankenbasis erwftimen konnte, scheint uns sweifelbaft. 
Aber «m so sicherer würde Sokrates ibm die Palme der Jüngeraohaft 
Tor dem wnndenrollen Geiste suerkannt haben, der seine Ldire um 
den FreiB der transcendenten Welt geopfert. Und wie raan sonst über 
Xenophon nrtheilen ^\^ll, die Treue und Beharrlichkeit, mit der er der 
Lehre verbunden blieb, die seine Mitwelt verdammt hatte, sind Zentrniss 
eines vollkommen ehrwürdigen Charakters. Die Pietät der dentsehen Wis- 
senschaft wird ihm wieder gerecht werden. 

Kroiia, fiokratM u. X«uoplioa. 4 
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I, 2, 12. Sokrates wird eines onheilvolleii EinflnsseB anf 
Alcibiades und Kritia« beschuldigt. Xenophon erwiedert, dass 

beide nicht in der Bewunderuiifj; der sittlichen Vorzüge, son- 
dern nnr um ihrer politischen Zwecke willen iliin nahe getreten 
seien; nach erreicliter Absicht hätten sie sich wieder abgewen- 
det. Denn sie schätzten iu ihm nur den Geist, der das ötTent- 
licbe Leben zu bemeistem verstand; die Hoheit seines Cha- 
rakters bertlhrte sie zwar, aber nicht mit nachhaltiger Wirkung. 
§ 17 ^latag oh ^fttn %ig Tt^og tcaxta Svt vdv Santimii 

iydj &i TtQog tovto ftiv ain avttliyof ft6wag Si %avg SMunutw- 

Tag oQw atiTovg Seixvvvrag te rolg f.iavd'ovovaiv fj7ttQ cnrroc 
jroioT'Oiv a diddfT/.niai xat ri7j Xny(>) nQoaßißctCovTag. Xenophon 
begegnet also dem Einwurf, dass die Erziehung zur ococf^oorrri 
den Ani'ang machen müsse, mit der regelmässigen Handhabung 
aller Lehre. Man könne nie mehr thun, als mit gutem Heispiel 
yoran^hen und mit Worten nnd Gründen den Nacheifer 
entzünden. 

Der wahrheitBliebende Jttnger hatte den sokratischen Genins 
in den Sehranken mensehlichen Erfolges gehalten; die Ver- 
ehrung blendete sein Urtheil nicht, das in lebendigem Contact 
mit grossen Lebensverhältnissen gereift w^ar. In Athen unter 
Sokrates Leitung zur Weltkcnntniss erzogen, lenit er die Sitten 
des Morgenlandes kennen, lenkt eine zügellose Truppe durch 
die Gefahren von Einöde und Barbarei; in der Nachbarschaft 
der Dorier und ihrer altersgrauen Satzungen sammelt er den 
Ertrag seines Lebens, nicht inuner weitsehend und origmeU, 
doch Yon gewiegter Mensehenknnde ond mit allen Sinnen in 
der Praxis wurzelnd. Diese Vorzüge verleugnen nch in keiner 
Zeile der „ächten" Denkwürdigkeiten. 

Die Nachwelt, in ^geschäftiger Sammellust, tindet an dem 
xenophontisclicn Sokrates kein (Jcnlige und verknüpft die über- 
konmienen Züge nut ihrer Schulmanier. Sie erhebt ihn zur 
Allmacht und Tolymathie und macht ihn zum Theilhaber ihrer 
Armseligkeiten. Es eignet aller Bescliränkthcit, die' Köpfe 
ihrer GOtter und Helden mit Stroh zn füllen; um Sehellenkappen 
windet sie den Heilig^Behein. Was denkt nun diese Einfidt 
Von Sokrates? 
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Xenophon warf sioh selber ein, ob Sokrates einem zweifel- 
haften Eiiblge seiner Lehren mit der Torau%ehenden Pflege 
der auHp^aavinj hätte vorbeiigen sollen. Ein gater Gedanke (ovx 
iniUyot), erwiederte er; aber kemer thnt das. Die Lehre 
mfiggte llberhanpt Ton der Welt yergchwhiden , wenn ihr Anfang 
und Portgang von der sittlichen Festigkeit der Jugend abhängt. 
Und, was man l)enierken wolle, nicht den AnkUiger widerlegt 
Xenophon, sondern seineu Gedanken; er sucht die Wahrheit 
und will bis zur Prüfung eigener Zweifel den Meister recht- 
fertigen. Damit war die £iDfalt nicht zufrieden; sie eroberte 
die schon verloren gegebene Position und pflanzte ihren Helden 
snf, das streitig gemachte BesonnenheitseUxir in der Rechten: 

TiQougov okro XQ^I^^^ CVMpiHHrvvrpf (xStoI^; tyyeviü&tti, Sie begrfin- 
det auch das Muss: civev yag lov ouifgorav rcdia öi-vaiitvovg 
(f(^(xojr/ooi's' rt */«/ di vcu«)i /onig y.a/.oiQytlr hof^iittv tlvcu — ■ 
und verräth damit die schivisrlie C'opie. Eben wegen der biisen 
Holle in Keehtloäigkeit und Uewaltthat, die Alcibiades und 
Kritias gespielt hatten, war Sokrates nngegriffen Avorden. Die 
bündige nnd überzengende Abfertigung Xenophon's wird ignorirt^ 
imd dafür mnss der alte Weise mit einejr g^ederlahmen Beredt- 
sunkeit den wohltemperirten Homnnenlns heranbilden. Und 
was bedeutete doch das tavra öwaf.uvovq^ Mit der syntacti- 
schen Gelenkigkeit, die das gan-ze Capitel auszeichnet, weist 
C!^ auf das ).tAiL'/.ovg y.ai AQCi/.ii/Mvg ylyyuiilai zurlick: und 
mau erinnert sch, dass Alcibiades and Kritias in der sokra- 
tischen Nachfolge Ixcmon^cu Xiyetv %b mm 7tgät%eiv (1, 2, 15) zu 
werden hofften und anch wohl geworden warea So ergiebt 
sieh eine miTeikennbare Znrttekbeziehang anf I, 2, 18 mid damit 
ein ebenso nnTerkennbares Anzeichen fremder Nachbildung. 

Das Capitel hat ausser dem teleologischen Hintergrund 
Äoch einige interessante Punkte mit 1, 4 gemein. Beide knüpfen 
ausdrücklich an Erscheinungen der sokratischen Literatur an: 
^, 1 tvLOL yqdipovaL te yial liyovaL u. '6, 2 aU/)i f.iev ovv 



. 1) Man hat für dit^yortro das Präsons conjicirt, um der Chronologie 
^ Memorabilien ihr Recht zu gewähren. Aber, wie es durchgehend 
Svwhieht, blieb maii bei einer tOelitlgeB Bemedar stehen , statt Mt toh 

4* 
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Beide lassen eine Fortsetzunji: erwtirtcn, die al)er niclit sicht- 
bar wird: 4, 2 Xe^co de ttqcjtov und 3,2 jiQonor uh' dt) /uqI 
Tovt; 0-€ovg liteiqäxo aiotpqovag tcouüp. Beide ])ezeugen aus- 
drücklich die Assistenz ihres Verfassers : 4, 2 keioj öi Ti gakov 
& 7t&re ctvTOv nxovaa .... dialsyofihov und 3, 2 e^c^ de ore 
TtQog Ev^&qfiw toMe duXfyei^o Tragey&fOfiip^, Im Uebrigen 
gind sie yeischiedeii toto coelo. Wir geben eine Uebersieht: 



IV, 3. 

Bonne, Mond und Sterne sind 
uns Zeitmesser. 

Die Erde giebt Nahrung, 
Bas Wasser Wacbsthnm, 

Das Feuer dio Möglichkeit der 

Kultur. 

Die Soime schafft Jahroszoitcii; 
ilu e Bewegung verhütet schädliche 
Extreme. 

Die Thiere sind in des Men- 
schen Dienst, den Nomaden ein- 
zige Nahrung. 

Die Sinne entsprechen der 
Yielgestaltigkeit der %ala wxi 
wq>€liiiia, und der Verstand be- 
herrscht sie. 

Die FQini]v£ia bildet Staaten 
und Gesetze. 

Die f.imfviwq durchdringt die 
Zukunft 

Nicht die Sichtbarkeit sondern 
die Wirkung entscheidet 



1,4. 

Leben und Zweckbeziehung wei- 
sen auf eine schöpferische yni/aj, 
' Die Organe des Kopfes gehor- 
chen dem Zweck; 

Die Tendenz zu Generation und 
Erhaltung desgleichen. 

Die l'Uementc der Erde formen 
den Körper, also wohl auch den 
Geist; die Sichtbarkeit entscheidet 
nicht 

Bevorzugung des Menschen 
durch aufredite Stellung, Hände, 
Spradie, Genüsse, Erkenntniss der 
Gottheit, naturbeherrschende Kraft 

des Geistes, "Weissagnng, Wunder. 

consensus gentium siiricht ftlr 
die Götter, von deren Ubicjuitiit 
ein analoges Vermögen des nicusch- 
iichen Geistes eine Ahnung geben 
kann. 



dem offenbaren Kennzeichen einer späten Interpolation ZU einer Prüfung 

des Inhaltes bestimmen zu lassen. Die Memorabilien gleichen in ihrer 
ausserordentlichen l"]ntstelluug der aristotelischen Politik. Die hannloseu 
Hausmittel, mit denen man hier »Stellen verbessert, dort A])sclinitte streii-ht, 
gewinnen keinen Beifall , weil immer noch viel mehr des Uneikhirlicheu 
übrig bleibt, das den Opfergaben der Kritik aui das Ilaar ähnlich siebt 
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ly 4 ist wesentlich anthropologisch, lY, 3 wesentlich kos- 
mologisclL Jenes hewdst ans der Stmetnr von Körper nnd 
Geist &im intellectaeUen Urheher, dieses stellt die ganze gott- 
beherrschte Welt in den Dienst der Menschheit Jenes int im 

engeren Kreise von intensiver Gesanimtanschauung , dieses reibt 
die L'cbcrttlllc des Stoffes wie zu einem Kegister aneinander. 
Ist (las eine so gescheidt, dass noch ein W. v, Hund)oIdt es 
seiner Zeit als ein Muster vorhalten keimte, so ist das andere 
inmitten werthvoller Einsichten von verzweifelter Unfertigkeit. 
Wir glauben von dem alten Weisen , dass er in bemessenen 
Grenzen den Reichthnm eines BegriffSes entfoltet nnd ordnet; 
hier setat sich die ganae Nator für ihn m Bewegung yon den 
Fnnctionen der Gestime bis znr Oeconomie der Verdannng^ 
von den Sonnenwenden bis in die Nomadeiizcltc ; die (Irund- 
bedinguugen von Kultur und Staatenlel)en ersehliessen sich. 
Und das Alles, um die güttliclie Lufitltia zu enveisen. Die 
ächten Denkwilrdigkeiteu bewahren uns ein ZeugnisS; wie 
Sokratcs dieselbe verstand. 1, 1, VJ xai yaQ tTTifiiXeO'i^ai ^sovg 
hoiÄitßv av-d^^meunf ovx TQOjrov oi JCoXkoi vofnil^ovüiv. oItik 
fdy yot^ olopvai tovg dwvg ro fiir eid^m, tcc d* <n% eidhai, 
StmLQcirr^g 6i nawa fih rffüro ^€ovg eidivcUj %a ve keyoftsya 
xal ftQOTTOiuwa %al %a aiyj] fioiXsvo/iuva, Ttavraxov' Si Ttageivai 
y.at at]fia/veiv roTg av^gcoTtoig tieqI tcüv dv&QioTtsicüv TtdvTun'. 
Damit bclindcn wir uns auf einem glaubwürdigen Boden; 
dagegen sind die Beweise von cap. 3 im Sinne der nlex<an- 
dnuiscken Zeiten, wo die Wissenschaft sieh zur Speculation 
gesellte, und die Schranke des Erdkreises vor einer uuiver- 
^salen Betrachtung zurückzuweichen begann. 

Wo bleiben nun alle VorsteUnngen von sokratisoher Methode 
and xenophontiseher Sprachgewandtheit gegenüber diesem 
Proömium: ,;Sage mir, Euthydem, ist dir schon der Qedanke 
gekommen (eTvrjld-e sv&vfutj-d'rjvai ; dieser Gebranch von ctt^^- 
Xeoxfcu steht ganz allein, das verwandte e/i//; IV, 2, 1 ist in 
einem gleieiilalis unächteu Capitel, xennj)hontiseb wäre etwa 
iiryoia yiyvaiai I, 1, 1 oder twoia t^ijiijttei Anab. III, 1, 13), 
wie sorgfältig die Götter bereitet haben, was die Menschen 
bedürfen? Heim Zeus, noch nicht. Du weisst doch, dass 
WUT zuerst des lichtei; (sP^o^og, welchen Genitiv Person in die 
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macedonischen Zeiten hinabrllckte) bedürfen , das uns die Götter 
darbieten? Beim Zgvlb, denn wenn wir es nicht hätten, wären 
wir den Blinden gleich ^exo ye riov rj/uetigcav aq>&aXinojv (bei 
diesem hem stockt die xenophontische Aaslegiug; durchans 
gldehartig ist Herodot 1, 43, Tielleioht allerdimpi aaeh — was 
Brdtenbach rerdankt — Gyrop. HI, 2^ 30). Ferner giebt 
sie ans, die wir der Rohe bedtirfen, d^d Nacht als schönstes 
avancnrrriQiov (steht in seiner ionisdien Form adjectivisch ])ei 
Uerod. I, 180; sonst nachclassisch und in localer Redeutuii^^; 
die JJiidung erinnert an y.olaoi /oiov I, 4). Auch dieses gar 
sehr daukenswerth." Iiier verliert er den Text. Die Nacht 
war eben dem Schlaf geweiht : sogleich beleuchten ihre Sterne 
das näxihtliche Thun der Menschen , und mit welehem Stile, 
welcher Logik 1 Omtovv xal, iTteidtj 6 iJtev ^hog ij^metvog 
vag T6 Si/ag Tijg ^fjtiffag mi taHa ndvra aaqufpfiCßi , rj di 
vvS d<d TO aiMveivtj elvai aaag>eaviQa iaviv^ amf^ h ti) vmtti 
av€(pt]vaVf a rjfuv tcig uigag rrjg vvxTog iftcpavlCei xcfi dia toi to 
fCoXla cur ötoutda jigdzTo^iev; Warum also leuchten die Sterne? 
Weil die Sonne die Tageszeiten misst und alles andere deut- 
lich macht! Die Nacht, ein finsteres Wesen, ist aaacpeoitQa 
(mit welchem Kecht interpretirte hier Schneider, wiederholte 
Dindort': nihil patitur oculis distinguere ?). Der Concipient sieht 
in der Nacht eine ihr sich bestehende Wesenheit, im Sternen- 
licht eine zweite, die das Dunkel temperirt Also masste es 
heissen äaaq>t]g — dann erst passte Dindorfii Verweis anf 
AeUan N.A. lÄ, 13 rrjg wxzdg t6 ao^w — ; erst die Sterne 
würden einen Comparativ begründen. Warum thun wir nächt- 
liche Arbeit y Weil die Sterne ims die Zeiten der Nacht angeben! 
Hacc — erklärte schon Schneider — me non intelligere quid 
ad rem iaeiant, non dittiteor. Welche Coucinnität in den 
Attcibaten iponetufdg wv und öid ro oitoretvrj elmi? Welches 
kommt den Sternen zu? Was besagt die weltwdto Bestimmimg 
vaUa n6v%a aagajpi^v? Es sollen yermnUilioh die zeitmes- 
sende md die lichtgeboide Fonction der Sonne ansgedrttokt 
werden, obwohl es sich im Gmnde nur «m die erstere handelt; 
ein unklares Zeugma hat aber die Trennung verwischt. Und 
wie leicht gleitet dann die religiös erweckliche Erörterung von 
dem chronometrischen Mondlicht zu dem NahnmgsbedUrluiss 
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dee Mensehen berab, zur Erde, nun Wwer und Feaer — der 
Lnft hat ein Fragment des cod. Meenn. seinen Trilmt darge- 
bracht — , um ebenso bewehungslos plötzlich wieder die Bahn 
der Sonne aufzunehmen, richtige Data der Astronomie mit 
kindlicher Anschauung; mischend. § 8 ro dt lov ijlioy^ i retöav 
h %H^(avu t^djtijiai, jcQoouvai tcc fiiv äÖQvvovra, fä öi ^^ai- 

fiSlXop vov diouTog ^Bqijuihu» ßldyjQf nun hvo» ti ftdXt» 
iatuä» yivfjfrm, iv&antal ^fu» dfflov iaviv Svi €» ttQoaofsi^ 
^nuaw, dftOTtayrjaofu^ ^nd vov xpvxovg^ Ttdhv aS %qi7tmf&ai 
xai TTQoa/wgeiv, xal ivtatd-a tov ovqovov dvaaTQarfeoO^ai Ivd^a 
iiuboT* av r:jnag oxpeXoir^; diese Stelle hat eine gewisse Analogie 
hei Cicero de n. d. II, 92 Atque In tanti ignes tamque nuilti 
ooü modo nihil nocent territi rebusque t^rrestribus , sed ita 
prosant; ut, si mota loco sunt^ conflagrare necesse sit a tantis 
ardoriboff, moderatione et temperatione sublata. Wie schon 
Schoemann bemerkt, veigass Cicero in fluchtiger Oomposition 
die andere Mdglichkeit der Erstarrung, die unser Gapitel zun 
Ansdnick bringt Wir sagten eine gewisse Analogie; denn 
Cicero hütet sieb, die Sonnenbahn mit Aengstlichkeitsklauseln 
zu dirigiren. Bei ihm wäre die Verbrennung nur eine Folge 
eines von der hislierigen Anordnung abweichenden Platzwechsels 
der Gestirne. Irren wir nicht, so verräth die ganze Auscliauimg 
der angezogenen Stelle mit £Tidenz die späte Abkontt 

Wir sahen Sokrates gegen Anaxagoras Front machen und 
ftr die Kenntniss der nOthigs^n Himmelszeichen auf Schiffer 
und Jäger yerwdsen; d. k er wird mit den popnlttren An- 
aehannngen Uber den Ban des Weltalls befreundet geblieben 
sein: and das war keine andere als die homerische. Eine 
flache Erde mit der Hinnnelswölbung darüber; die Sonne im 
Westen hinabsteigend kehrt in den Finthen des äussersten 
Meeres zum neuen Aufgang zurück. Auch Homer kennt Sonnen- 
wenden (vQOTi:aL)j die aber nur für die frühe Beobachtung der 
Morgen- und Abendweiten Zengniss ablegen. Das nördliche 
Fortrttcken und Zurückgehen des Aufgangspunktes kann jedoch 
nunmermehr mit den Vorstellungen einer erstarrenden und Ter- 
sengenden S(»meDkraflt verknifft worden sein, so lange maa 
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das Bild* des homeriseheii Helios festhielt. Dass, wie gans 

Gricclicnlaiid , so auch Sokrates diese Ansieht thcilte, lässt 
sich aus einem Zuge wenn nicht heweiscn so docli vergewissern. 
Gegen Anaxagoras' Theorie vom glühenden Stein wendet er 
ein IV, 7, 7 vjtd (xev tov 'i)Uov '/.aralafiTtofuvoi tu xqfafiasa 
jiieXdvT€Qa ^ovaiVf vtto de rtvQng ov. Allen Vermutluingcn nach 
haben die sonnengebräunten Aethiopen in den benachbwrten 
Regionen des Anf- und Niedei^angs seine Anddit bestimmt; 
and darin läge ein deutliches Anzeichen , dass ihm die Wenden 
aneh nnr Erscheinungen des Horizontes ^ nicht — um mich des 
Ausdruckes der alten Astronomen zu bedienen — der Sphäre 
gewesen sein können.^ Jene polarischen und tropischen Wir- 
kungen , die ans den wechselnden Verhältnissen von Sonnen- 
bahn und Zonen resultiren, führen auf Erweiterungen in astro- 
nomischer und geographischer Kunde, die dem Sokrates noch 
fern lagen, dem Posidonius aber (Zeller III a p. 175 not. 2 und 
die Indiees zu Strabo) — einem der dceronischen (Gewährs- 
männer — wohl bekannt gewesen sind. 

Blicken aber in unserem Capitel richtige Daten der Astro- 
nomie hindurch, so fehlt die Einsicht in die Natur des Gesetzes. 
Der Verfasser sieht in der Sonne eüi Wesen qtvXotveofisifmt fi^ 
^giSg ßlaiffQ^ das am Himmel da Station macht, &ß&a ftaXia^ 
Sy fj/iäs (oipeloirj, da« xoro fuxQov sich der Erde nähert , xord 
firAQov sich wieder entfernt , um extremen Umschlag des Klima 
zu verhüten.- Und wälu*eud der Stoiker Cicero'» «eine Teleo- 



1) Geminus (Uraiiolotr. Petiiv. }>. r>4A): '(hnjong u\v yan x«) ol rn/aim 
7TOit]T((\ (lytiSuv (üi /■J.uh' hn'.ihdov i(fti)Tc(ri(ci it,v y)]i' y.c.) ann- 
7IIOVOI Tili xüouu) xal xvxho iui> liy.havov 7itnixt(ittroi< xai ror uot- 
(oVTOS inij^ovra ta^iv xal zceg dvutojMg ix rov ^Slxfttvot- xfd t«? ölohs 
top 'SUtarov Sawt tove nlT^aui^ovxug tTj tivmoX^ »al ivatt AWonug 
vmXafißoPov y&ßift^m tuctta^ftivovs vnb xov ^Üov, avj^ tfk Tr^oil^^ 
riqfff xara tpuoiv iH^Kt^onoUag dXlov^itt. 

2) Dem Vorfasser schwebte eine St.^lle der Cyroj»ädie vor, die mit 
dem ^osiiudeii Sinne Xenophou's ge.scliiicbeu ist: VJ, 2, 2J> t) yun xaiii 

&h xal 6 if^ios, Anuyoiv t'ifitci xnra ftix^v ix röv /(/^(orog etsru Hvtj(tiS9w 
io;(V(>a 9aXnn 1« je tov ^äXnove eis tov ia^vfiov ;^ct^b}v«. 
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lo^e anverdrossen die Wintertage ttberdaneni fitost (de b. d. 

103 quasi tristifia qttadam eontmWt terram [sol]), wendet 
rseudoxenophon sein Antlitz von der erstarrten Tellus und 
tröstet, OTi ei jTQoaioxtQio a reioir, a7rn;iayt]a6u€d^a r/ro t/'r^org. 
Es hätte also noch schlimmer konjnien können. Unter diesen 
Umständen würde allerdings ein liimmüscher Steuermann Tag 
nnd Naeht zu thun haben , nm das richtige Fahrtempo hena- 
stollen, und wir könnten die Aeoflsening Eathydem't begreifen: 
§9 fyca ftip ijdtj vovTO amoTtw, d äffa vi iati rotg &iöig Snyov 
H^^A^&Hioftovg &e(fa7rev€iv. Denn der Gedanke läge gar sehr 
nahe, dass auch die Gesetzlichkeit der übrigen Natnrpotenzen 
mit einer ßagatellcontrollc zu Nutz und Frommen der zarten 
Menschennatur einzuschränken sei. Indess so weit geht die 
Hochherzigkeit der Interpolation nie, dass sie dem Gegner 
gesunden Verstand einräumt: erst in der Nacht der Narren 
strahlen ihre 8teme. Wie fahrt Euthydem fort? htstvo di 
fmw ifutoditfit H9 Hn %ai valka Tovttaif /unr^«t. Die 
bereehnete Direotion des Sonnenballs hatte ihm so imponirti 
dass er die Götter ganz in mensehlieher Fürsorge aufgehen las- 
sen milchte; aber em Hase kommt ihm Uber den Weg gelaufen, 
und dass dieser an dem Lichtsegen Antheil nehmen soll, wäre 
doch eine insolente Metn])liysik. Und schon entsteigen sie 
wieder dem (frabe, die alten Uefährten sokratischer Parabel: 
Pferde und Ochsen, Esel und Ziegen melden sich als unter- 
würfige Diener des menschlichen Nutzens, als Lebensretter aller 
Itaiderstttrame. § ^0 rtoUf di yivog ov^^amm %oig ftip ht, %^ 
jfijg (fvofiivoig dg TQoq>^ ov %i^ou Wie steht es diesem 
nokv yivog an der Stirn geschrieben , dass die Ethnographie in 
den Spuren weltumfassender Eroberung gewachsen war! Und 
wenn er fortfährt § 10 ndvieg öt Tid-aaiiavTeg vmI dauaCovxeg 
%ä XQfj^ffff' Lt'UDv eYg rt 7t6ke^inv v.at uq lt).Xct jioX'hu ovveq- 
yoig xQiovLca^ so bewundert man, dass der unwissende ISokrates 
hier so wohl orientirt ist über die Lebensgewohnheiten der 
ypO^r^ dasil unsere Oommentare nicht nachkommen können. 
Bl» 4itil^er der perikleisehen Zeiten stellt die Zähmung und 
JMiB^pkig' der TMere zuerst in den Dienst des Krieges! 
KWeim Tidere hatten sie denn — in ftap%^ and sie ein- 
begriffen — * ftr den Krieg zu zSimien? Sokmtes sollte doch 
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ininor von dm ftaXtew iptt^iayovfitm aiuigeheiMiDd hatte einen 
gar btödsichtigen Mensdien vor tneli, ftlr den diese Meäiode 
wie geschaffen war ! Er wird doch dem Poms seine Prioritiit mebt 

rauben oder mit einer Art zweiten Gesichtes die Oavalcade 
des l^rrhiis über das Meer ziehen sehen ! Doch vergessen wb 
nicht, dass er auch dem Stagiriteu die Feder tlüirea und für 
Zeno eine zweckbegrift liehe Skizze aufsetzen soll. «r^ 
Von der Thierbändigang tUhrt der bequemste Weg vtih 
Betrachtung der Sinne, den denn andi unser Autor mit rttstiger 
ZuTersieht einschlägt Wir werden belehrt ttber die § 11 noJiXi 
xal nakä lotpihpia dimptQovxa Si aXliqltopf ftr deieaEigreifiiq^ 
die Natur ala-d-ijoeig aguotroiSaag gab, als eigentiiehe Vermittler 
tdvTüiv Twv dyaO^iov. Wie aufklärend mussteu diese nichts- 
sagenden Abstractionen , in einer liir Xenophon und Sokrates 
gleich färb- und gehaltlosen Sprache, unserem Jünger sein! 

ftevoi T« Ttat ftvtjfMHVOvreg nccrafiavO'avoineVj omj exaara av^- 
ipi^i, wxl nsoXkä ftr/xcnHOfie^, dC %w ze ofo^m anolavo^ 
fju» TU» %ä xoxa diU|o^«i^a.. Die /i**!^ wird eine Fonotioi 
des koytofiog, und somit veriSsst das Gedächtniss der Wirke 
lichkeit unseren Redner, das« er bei Inhaltsleeren Wendungen 
gleich den Geruch von Gittern wittert. To ds xat f-Qiujveiav 
— welches Wort bei Xenophon! — dnlrat^ öt' 7]g Traviioi' nov 
dya^hnv iiLTctdlöoutv re dXh'^Xnig didday.ovTeg xal y.oivon'oT inv 
nai vöfiovg tii^tfieO^a y.ai jcohtevofi&t^a. Dieser Glückliche saugt 
den Honig alles Glttekes ans der Rede und lässt auch alle 
Anderen sangen. Sinne Verstand Spradie sind ihm ein grosses 
Qlltenesenroir; sie arbdten von selber unter dem Stutze der 
Götter, und dann natürlich gut £in vager heilloser Optimii^ 
musy so unsokratiseh, dass man iHr ihn bitten mOehto: Ber' 
wahret ihn vor seinen Freunden. >.\«»-r.i^, 
Es folgen nun offenbare Entlehnungen. Wie I, 4, 15 inter- 
essirt sich unser Autor t\ir das sokratische daif^umov; § 13 

ine(jbnü(A€voL vnb oov Ttf^r^aimoi am a vs Xi^ 
Ttoieiv xoffc S iirj — I, 4, 15 steht oti noieXv xal a ^roe- ' 
€ivy wobei ich erinnere, dass gegen diese gldchlantenden For* 
mein Xen<^hon schreibt Oyrop. I, 6, 46 jtqoafifialpQvat a %b 
ftouiv xoi & ov xil^ V* VIII, 7, 3 iotjii'^vqgß a ix^y ftaw 
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xat ovK eyff^^ Wie dort wird mit denselben Worten der 
Orakel gedacht 4, 15 und 3^ 13 dia fiavir/S^g zolg ftwdmfOfti- 

voig (fqateiv. In § 13 sind die Worte 6 tbv olov y.oafiov arv- 
rdiiiov — ayriQaxa iiaQtywv , wie schon Krisclie, Forschungen 
p. 222 sah , eine Paraphrase von Cyrop. VIII, 7, 22. In der 
Abwehr des aus der Unsicktbarkeit der Götter gezogenen 
Grundes geht § 13 u. 14, ebenso wie 4^ 9 , gleichfalls auf 
Gyrop. Wlf 7, 17 znrttek: ovdi yoQ vw w %Tpf y ifitjv ifnfx^ 
aXX* olg dieTC^dmrOf tovtug avs^ tag olaa» xaxufoh- 
Qote. Die lUastration dieses Satzes dnrch metereologisehe 
Beispiele ^^iebt unserem Autor noch zweimal Gelegenheit zu 
heiterer Selijstoffenbaruiig. § 11 xeQaryog xe yctq (m fiev livuh- 
i^Lv c((fUiai d^kov v.ai ovl oiq av ivTvxi] nayiwv Tcgatel. ogarai 
d' oui' htibjv ovT€ iynaTaaxrjifjag ovze ^ttuov: wodurch wir zu 
der unverhofiften Kunde unsichtbarer Blitze gelangen. Glttek- 
lieherweise belehren uns die Ezcerpte des Stobaeus über den 
it$^aw6s (Eclog. I, 598), dass wir nicht etwa an eme eigen- 
thttmüdie Terminologie «i denken haben. Ibid. iitat avcfnoi 

avTol fitv ovx oQwvrai y a di .coiovoc cfcwsga fjf.uv iori /.ai 
nQooiovTwv cda^c(v6i^ifiOc(. Die Fhithen der Zeit haben dieses 
kindliehe Spiel glücklich zu uns hinübergetragen. Denn was 
kann man mehr wünschen ? Wir merken doch den Zug der 
Winde I sie werden ein Object unserer Sinne, und wir ver- 
gewissem uns ihrer Bealität Wie kann man ein solches Bei- 
spiel faxt eine Frage wählen, deren Gegenstand eben jenseit 
aller sinnlichen Wahrnehmung liegt? Wenn die GOtter sieh ftlr 
alle Menschen so sinnlällig oifenbarteu wie Blitz und Winde, 
so gäbe es überhaupt keinen Zweifel. Aber der Verfasser 
operirt nur mit Worten im Dienste einer unbeschreiblichen 
Thorheit Kr sieht den Blitz — obwohl er es nicht Wort haben 
will und sich hinter ein cKfiezai avuiy^av versteckt — ; das ist 
ihm nieht genug: er will seinen Anmarsdi, sein Einschlagen, 
seinen Ahssng Terfolgenl Er hM und fithlt den Wind; das ist . 



1) TJebereinstiinraend sagt das Symposion IV, 47 näaia yovv al itolns 
XQti noitiv XL. § 48 at]fjaivova£ f*oi nifunovrts «yyiJiovs <f»ifias jtal ivunvHt 
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ihm auch nicht genug : denn Ange um Auge ; Gehör und Gefllhl 
ist etwas anderes, — Für v6(.i(t) jioXiwg und xar« övva(.uv § 16 
ist l>ereits von Dindorl' (Praef. Oxf. p. XI) die Entlehnung aus 
I, 3, 1 u. 3 richtig bemerkt. Auch hier verleugnet sich unser 
Held nicht. I, 3, 3 wird berichtet, dass Sokrates nach dem 
Spruche x.adSvvaf^iiv egdeiv teg* ad^ctvdioiat, d^ediav handelte 
und zu handeln empfahl, und I, 3, 1, dass die Pythia alle 
rituellen Zweifel v6(.uij ^roXeiog zu erledigen vorschrieb. Der 
rosenfarbene m glücklicher Gegenwart aufgehende Autor dieses 
Capitels statuirt demnach vo^iog öe drjjtov jtavzayov iazi xcaa 
dvvafuv legolg &Eovg dgeoTtead^ac. Unter solchen Anschauungen 
von Natur und Menschheit, wie wir sie nun zur Gentige ken- 
nen gelernt, ist allerdings nicht mehr wunderbar, dass ihm 
am Ende der Rede die Zuhörer — drjTtov — evoeßtaieQoi %ai 
otofpQovtaTEQoi geworden schienen.^ 

Es Hessen sich zur Ergänzung die Idiotismen und Impro- 
prietäten der Rede nachtragen, in denen dieses Capitel sich 
gefällt. Aber einmal darf nach so vielen Anzeichen der Inter- 
polation die Kritik sich eine Enthaltung gestatten, die nur dem 
selbstständigen Urtheil des Lesers zu Gute kommt, und dann 
ist die vornehmlich aus sprachlichen Gründen vorgenommene 
Athetese eines unserer ersten Sachkenner ttir den Verfasser ein 
beruhigender Ersatz. Der Vergleich mit Dindorf's bezüglichen 
Einwürfen mag zeigen , ob es ihm um mehr als flüchtiges Nach- 
sprechen zu thun war. 



1) Steinhart bezeichnet das Capitel Plato's Werke IV^ p. 554, 32 als 
„herrlich" und mit ausdrücklicher Verwci.sung auf <lasselbe sagt er ibid. 
VI p. IG: „In der That hat Sokrates bereits die Grundziige jener gross- 
artigen, von der Idee des Guten getragenen Naturanschauung aufgestellt, 
welche . . . Plate im Timäus und Aristoteles .... weiter aus/.ubilden . . . . 
bemüht waren." Das Andenken des würdigen hochverdienten Mannes ver- 
bietet uns jeden Tadel ; aber das eine Beispiel wird den weiten Abstand 
zwischen der Kritik der Memorabilicn und benachbarten minutiös gepflegten 
Arbeitsfeldern kennzeichnen. 
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IV. 

Wiederholt ist vou der Cyropädie die Rede gewesen^ und 
es ist Zeit unsere Ansicht über die Tra^veitc dieses Büches 
zu eiitwickehi. F. A. Wolf (Vorlesungen ed. GUrÜer II p. 295) 
sah schon mit dieser einen Leistung ihrem Antor die Unsterb- 
lichkeit gesiehert; Lehrs (Plato's Phädms nnd Gastmahl p.XXV) 
dagegen erzllhlt Yon der ^^abgrtindig gähnenden Cyropädie ^ bei 
der die Langweiligkeit sogar grösser ist als die ganze Abj^e- 
si limacktheit, wie der tugendhafte Prinz immer nur den Mund 
aufzuthun braucht, um alle Berge zu ebenen." Ibid. p. XXIV 
„Er (Xenophon) weiss auch etwas vom sokratischen Wissen, 
ohne jedoch von der energischen Bedeutung des sokratischen 
Wissens eine Ahnung zu haben/' Das Urtheil Uber die Lang- 
weüil^eit ist Sache des Geschmackes ond fordert keine Gegner 
Schaft herans; aber dem Xenophon selbst die Ahnung deis 
sokratischen Wissens abstreiten zu wollen, ist gegen die Wahr- 
hdt nnd Gerechtigkeit. Nicht nnr geahnt hat er den Sinn 
seinen Meisters, sondern er hat ihn vollkommen begriffen und 
in treuem Eifer durch That und Wort nach- und durchzul)ilden 
versucht. Ein glänzendes Zeugniss dieses Strebens ist die 
€yropädie, in der die gründlichsten Einsichten mit den Ztigen 
eines thatkräftigen und hochsinnigen Charakters sich zusammcn- 
iniden. Der Boman hat den Gehalt nicht künstlerisch hewfür 
tigt, so dass die DidadäL sich leidit ans dem Unförmigen 
Gange histofischer Motionen abl($8i Was aber yor dem Fonim 
der Schönheit ehi Tadel ist, wird ein Gewinn ftlr die Pfad- 
ünder der Achten Sokratik. 

Nach einer alten Ueberlieferung trat der Autor der Cvro- 
pUdie iu einen Wettstreit mit dem platonischen Staate. Es mag 
das — wir entscheiden jetzt darüber nicht — glaubwürdiger 
sein, als unsere Forschung zugesteht; aber unverkennbar ist die 
gldehartige Tendenz in beiden Werken: Die Soiuratik, befreit 
Ton den einseitigen Anfiassnngen, wie sie der fltlchtige Ver- 
kehr des Lebens erzeugt, in euiem znsammenhingenden Bilde 
darzustellen. Der eine wählte die aluidemische Katechese im 
Kreise gleichgestimmter Genossen, der andere den erzählenden 
Vortrag auf dem Hintergrund der Weltgeschichte. Der eine 
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entwickelt die sclieinlosen Axiome des Urspninf^s zu einer 
glänzenden (Jedankcnsclirtpfuni^', in der die Interessen der Wirk- 
lichkeit vor dem Fing der Spcculation zurtickweichen ; der 
andere kleidet sie zu historischeu (Gestalten und Thaten aus, 
die mit ihren Wura^ln im Leben stehen, ihre BlUthen dem 
Leben znrttekgeben. Hohe Naturen, gtellen Beide ihie geistige 
Kraft in den Dienst des Yaterkuides; aber, wie es bei nns 
einheimiseh war, die Idee vor der Bealiföt zu bevorzugen, so 
hat Plate in allen Stfleken den Vorrang davongetragen, und 
die NachvvirkuHj;en einer deutschen Einseitigkeit lasten mit unhil- 
ligem Drucke auf dem Gedächtniss seines edlen Geistesgenos- 
sen.* Es ist uns geirltickt, die humoristischen Glossen der 
Komödie in patriotische Wallungen umzudeuten; unbekümmert 
um Sehmutz und Schmähung snehten wir anter der kostbaren 
Draperie des Glenius nach dem yerboigenen Gtohalt: Aneh im 
Irrthmn em preiswttrdiges Zengniss fBr dea Emst einer der 
Wahrheit hingegebenen Forschnng. Man versnche nnr den 
gleichen Maassstäb bei Xenophon, den verdrossene Eilfertigkeit 
80 leicht abzukanzeln lehrt, und es wird fraglich, ob die An- 
muth des Vortrages, die Vielseitigkeit des Geistes oder die 
Energie dnrelidacliter und durchlebter (bedanken sein erstes 
Privilegium sei. Der Führer der Zehntausend und der Apologet 
des Sokrates sollte allein durch diese Thaten in der Anerken- 
nung seiner Vorzttgtichkeit geschützt sein, und wenn ein Zu- 
sammenhang zwirnten den Mensehen und ihren Idealen besteht, 
so muBS das kOmgliehe ürbüd der Oyropädie von dem Emst 
mid Sehwang sdnes Wesens ehie hohe YorsteUang erwedLen. 

1) Wir sind weit entfomt in di« vielfach getheilten Zweiftl liber den 
politiadien Cflitoakterwerth Xeaop]ian*8 dnnutimineii. Sie mochten rieh 
einst ans der IGssstimmung ehittr Taterlandlosen Nation erklären , die aidi 
an den BUinenflfichtigen der Yoraeit rfiehte. Wenn nns jetzt nidits beinen 
kann, werden wir den Hann eher bedaaern als verurtheilen lernen , dem 
ein Obel geleiteter Staat mit dem Wohltbilor die Heimatfreude geraubt 
hatte* Dass er in der Fremde die empfangenen Gedankenkeime nach Ver- 
mögen ausgebildet, ist ein patriotischer Dienst gewesen ; denn hätte seine 
Zeit noch Raum {gehabt für selbstloses Thun . so lag ihr in den Schriften 
Xenophon's Gehalt und Richtung? vorgozeichtu't. Ueber andersgearteten 
ol)Wohl nicht minder wichtigen Studien haben wir den Sinn seiner tief- 
greifenden Praxis fast vergossen. 
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Lebrs freilich spottet über die Lcichtif^keit , mit der ein 
Wort des Cyrus Berge ebnet, lins scheint kein Anlass zu 
dieser Hyperbel vorzuliegen, wenn man bedenkt, dass Xeiio- 
j)lion gerade die Fruchtbarkeit des wahren Wissens zur An- 
schauung bringen will Das war einmal die Sehnsucht des 
äokrates, dass seine Athener in einem zu voller Beherrsehung 
angeeigneten Benif persönliche und allgemeine Wohlfahrt begrün- 
den lernten y das war die Theorie des Sokrates, dass dieses 
in^ssen Yon der denkbar praetischsten Abzwecknng Macht Aber 
sk^ nnd Andere gäbe. Dieselbe energische Bedeutung des 
sokratischcn Wissens", die Xenophon nicht einmal ahnen soll, 
hestinnnt den Berge ebnenden Gang der Cyropädie.* Und 
wenn wir die metaphysische Spur in diesem Wissen vermissen 
wollten, hüten wir uns, den Werth des reinen Gedankens gegen- 
llber der königliehen Kunst des Herrschens nnd Siegens zn 
flberspannen. Der Fortgang mensohheitlicher Entwicklnng bedarf 
gidchmässig beider Milchte, ondSokrates kann nicht verHeren, 
wenn er von den dialectischen Irrgängen , die immer nur ehiie 
Vorstofe ftir die Bildung des Geistes sind, zu dem fruchtbaren 
Dienst eines vemunftgemässen Staatslebens hinül)crgcrufen wird. 
Seine hierauf bezüglichen Grundlehrcn liaben sich in der Fas- 
sung, wie sie im platonischen Staate wieder erscheinen, ihre 
Realisation in der Geschichte erobert, nicht allerdings , wie 
Zeller (Vorträge und Abhandlungen p. 62 f.) meinte , unter den 
endlichen Einflüssen der Specnlationy sondern in der NOthigong 
der menseblidien Katar; was Trendelenbnrg Tortrefflieh ehi- 
gesehen (Natnrrecht I. Anfl. p. 497) : „ So sehr hat der aprio- 



1) Die Saehe Ist Mshon ricihtig yoq ffildenbrand, Beebts- und StMi»- 
pliQ. I p. 247 dargestellt, welcher der Qyropadie ehie miuterhafte Beepre- 
dinng widmet. Nur das hfttten wir gewünadit , dass et — p. 249 — nicht 

«lom grundlosen ürtheil des Erasmus nachgegeben hätte. Oder man mäche 
£ni8t: man hebe den Menschen aus der Zeit, die ihn reifte, den Staat 
ans den Bedingungen, an die er unabänderlich geknapft ist. Wenn die 
Trennung von Recht nnd Moral auch nach Jahrtausenden nicht tiberwunden 
sehi wird, weil sie der bestellenden Welt entspricht, so dürfen wir gegen 
ihre Konsequenzen im Friilialter der Menschheit nicht eensorisch sein ; am 
wenigsten so, dass wir statt der Zeit den Menschen, statt seiner Ueber- 
zeugung seine Absicht treffen. 
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rischc PliilosopTi Rcclit behalten, der (las Politiselie psyclio- 
lo^iseli und ctliisch zu hegreifcu lehrte ; denn dieser (Jriind der 
politischen Dinge wiederholt sich, so lange der Mensch der 
Stoti* der Geschichte ist." In der sokratischen Lehre liegt die 
phxtonische, in der ])latonischeu liegen die socialen Formen der 
Zukunft vorgebildet, und so lallt ein neues Licht auf die 
Bedeutung des sokratischen Wissens zurück, dem unsere Zeit 
mit ihren wissenschaftlichen Organisationen und Examinatiouen 
ganz besonders cougenial sein muss. Die nächste Tendenz der 
Sokratik ist, die athenische ;/oAtvf^a;7/oan'/; mit der Forderung 
der wirklichen Berufsfähigkeit und BerufstUchtigkeit einzu- 
schränken; ihr theoretischer Ausgangspunkt die unentbehrliche 
Erziehung des Geisters und Charakters zu den Aufgaiien in 
Beruf und politischer Gemeinschaft. Darin liegt zugleich das 
frUhc Aufdämmern der Wahrheit, die heut bei Jung und Alt 
wiedertönt: dass die Bildung frei mache, das die Schule ihre 
nationale Zucht erweitern und steigern mtisse , dass in der Auf- 
klärung der (Tcister Wohl und Zukunft der Staaten ihre Anker 
haben. Von einer psychologischen Prüfung, wie es schon in 
der aristotelischen Schule geschah, darf man diese Anschauun- 
gen nicht schlechthin abhängig machen; es blieb für Sokratcs 
wie für unsere Zeit ein unauflöslicher Rest von Verhängniss 
und Naturbestimmung in der menschlichen Seele, die dem 
pädagogischen Angriff widersteht. Aber in dem Ausblick auf 
das Ganze greifen wir unbewusst zu dem Postulat der Idee und 
offenbaren damit, wie unser Leben den Ideen folgt. Die geistige 
und sittliche Ohnmacht verurtheilt sich zum Ausschluss von dem 
Fortschritt der Menschheit und dem Genüsse ihrer Güter. Diiss 
Sokrates von jenem Fatalismus nicht frei war, der in dem 
kämpfenden Dasein die Geist- und Glückbegabten hebt, die 
Anderen als Stiefkinder der Gottheit verkümmern lässt — eine 
neue Instanz gegen den Optimismus von IV, 3 — ersieht man 
aus Aeusserungen wie I, 1, 9 Toig d^awg yag nJg av waiv Tuuj 
arjfiaivEiv und III, U, 15 tov öi f^irjötv er nquTTovia ol're 
//ov ovdev tcfij elmi ohe ^€0(pilrj. Wo wir ihn sehen, stellt 
er inuner auf dem Standpunkt der nüchternen Beobachtung, 
nüchtern bis zum Herzlosen, wo auch der Naturlauf herzlos 
ist. Xenophon wiederholt diese Anschauung, nicht olrnc ihren 
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Ausdruck zu verseliärten, indem er Cyrop. I, 0, 30 von den 
Göttern sagt: ei uij luaiv fO/hmat (Tiuiini/.titti', ovötr Üav- 
fiaoTov ov yaQ ayäyKt^ avioig iativ uiv av fi^ ti^ikuHSiv iTti- 
(lilead-ai. 

So können wir denn auch Zeller (IIa p. 97) darb nicht 
unbedingt beipflichten, dass der Wissensbegriff des Sokratea in 
„einseitiger Aossehliesslichkeit'^ get'asst sei. Dieser Einwurf 

möchte sein Recht haben, wenn man die sokratische Ansiebt 
nur an den Erfahrungen des Seelenlebens prüft. Aber wie noch 
bei uns die Imputati()nsl)Ci»rifte des sittlichen und rechtlichen 
Lebens und die notohscheu Gebrechen der Menschennatur weit 
aoseinander liegen , ohne dass Staat und Gesellschaft eine Mil- 
derang ihrer strengen Sätze dulden, so durfte Sokratecr den 
Wissenscultns hinwegheben ttber alle die unberechenbaren Gegen- 
wirkungen, in denen die Seele mit der besseren Einsicht kämpft. 
Und er durfte es nicht nur , er musste es. Wir umgeben seine 
Theorie mit Schranken, obwohl unser Zeitalter ihre unge- 
bchinälertc Erbschaft übernahm und unbeschadet humanitärer 
Ideen , wie äie gegenwärtig in der Uebung sind , ihre Erbschaft 
weiter tragen wird. Die ents( hlossene Proclamation des Geistes 
ond der Geisteskraft ist der Kechtstitel der sokratischen Un- 
sterblichkeit; ein Ctegenbild des kategorischen Imperativs, hat 
sie mit divinatorischer Macht das Begreifensollen m den Mittel- 
punkt aller gesunden Entwicklung gestellt. Wir rühmen an 
unserem grössten Denker, dass er die Schranken von Vernnnft 
und Sinnen mit dem Postulat der praktischen Vernunft durch- 
brach; noch im Frllbliclit des griechischen Gedankens deutet 
die sokratische Conception mit derselben Sicherheit nach dem- 
seibeu Pol. Souverän, in eigener Kraft gegründet, wirft bei 
£ant der Machtspruch des Gewissens der Begierde ihren Bichter 
zu; souverän hebt mit Sokrates der Geist sich aus der Dienst- 
barkeit der niederen Seelenkräfte. Ein unerbittliches Mass 
webt seine Fäden in die Anschauung beider Denker: Diener 
des Gesammtgeistcs der Menschheit weisen sie in der Idealität 
der Forderungen nach dem höchsten Ziele ihres Werdens hin. 
Der Genius offenbart das Gesetz der Gattung, und der Kanon 
der Logik ermisst seine Tiefen nicht. Es geh()rt einer beson- 
deren Betrachtungsweise an, die scheinbaren Abnormitäten der 

Krohn, Sokimtei «. Xanopboa. 5 
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Systeme mit den fernen Auägäugeu menschlicher Entwicklung 
zu verknüpfen. i 

Und nun wiederholen wir: Diese Macht des Wissens hat 
die C^opädie zum Ausdruck bringen wollen und hat sie ui 
genauem Anschluss an die Sokratik zum Ausdruck gebracht 
Unsere Ideale spielen mit Raum und Zeit wie die Tragödie; 
sie • bewältigen die Wirkliebkeit in dem leichten Fluge des 
Be^ffs. Auch der Krie^sheld wird zum Ideal Selbst wo wir 
ihm lolgen können, vergisst man so leiolit die Fesseln, die er 
stUckweis von seinem Tagewerk berunter))re(*hen muss: eine 
übermächtif^e Grösse, die im Kommen sieht und siegt 60 
auch der Sturmschritt der Cjropädie. Das Morgenland erzählt 
▼im einem Prinzen, der Krone und Scepter für das Glttok der > 
Weltentsagnng dahingab; es erzfthlt von Anderen, die den 
Triumph der Siege mit dem Ranseh der Lebensfreuden wechseh 
liessen. Zwischen Beiden steht das xenophontisohe Urinld: 
von frohsinniger Heiterkeit und ehrftirchtigem Götterglaubcn, 
von binreissender (Uite und dämoniseber Thatkraft, ein Held j 
der Seblacliten und ein Friedensttirst und , wie die Scmue über 
ihrer Schöpfung thronend, von einer Herrscherweisheit, die in 
dem Heut das Morgen wandeln sieht. 

Wir Tersuchen das Gespräch zwischen Gambyses und Cym 
vor dem Auszug des persischen HfÜfsoorps (I> 6) in apho- 
ristischer Verkürzung wiederzugeben. 

Gedenke der Götter auch in deinem GMcke. Erbitte ihren 
Beistand erst, wenn du deine Schuldigkeit gethan. Nur was 
du selbst erworben werden sie dir seinen. Schön ist's sein 
ei^en Haus bestellen, f»:ross tiber iMassen ein Gebieter sein. 
Traebte auf deinen Hrdieii nicbt nach Genuss, Denken und 
Arbeiten sei dein Wahrspruch. Sorge, ehe die Noth herem- 
bricht. Sei festgegrtindet in deiner Kraft, eine Stütze deiner 
Verbündeten, em Schrecken deiner Feinde. — Lass dir nicht 
den Proviant ausgehen, nimm Aerzte mit in das Feld, beuge 
durch gesunde Lagerplätze der Seuche vor. Lass ddne Trup- 
pen auch in Feindesland ihre Körper üben. Wehre der Ün- 
tbätijj:keit, die sebnell die reichsten Mittel aufzehrt. Erwecke 
keine trlipMMsclie Hotfnung, lass in Gefabren dein Heer die 
Wahrheit wissen. Gründe den Gehorsam nicht auf Loh luid 
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Strafe , soudem auf das Vertrauen in deine J<^rerkunst. Was 
du iür heilsam erkannt, das flihre mnthig aus. Sei ein Wohl- 
thäter deiner Untergebenen; thdle mit ihnen Freud und Leid, 
sei ihnen Hetfer and behflte sie vor Ungesetelidikeit. Trotze 
den Gefahren in Sonnenghith und Winterftost: im Bewnsstsein 
heldenlmften Thuns wirst dn leichter ttbendnden. So fo1p:t 
man dir. — Suche den Feind aul", wenn er zerstreut stellt oder 
schläft; aus dem Hinterhalt oder befestigten Stellungen wirf 
dich auf ihn im ungtinstigen Terrain. Am frühen Morgen hiss 
dich auf dem Marsche linden, keine Unwegsamkeit dich hin- 
^dern. Htite deine Schwächen, doch greif den Feind an seiner 
schwächsten Seite an. Wiege ihn in Sicherheit ond tlberrasche 
den Borig^osen; ziehe ihn durch Terstellte Flacht, wohin es dir 
nützt: denk an deine JSgerkniflb, wie du mit Garn and Heute 
das WUd erlegtest. Eommfs zum offenen Kampfe, wird dein 
Heer an Körper stark, beherzt an Muth, geiil)t in jeder krie- 
gerischen Kunst den Vortheil haben. Vergiss nicht die Marsch- 
ordnungen auf Ebenen und Hölien zu wählen , den Reitern und 
Schleudereru mit dem rechten Mittel zu begegnen , sei vorsichtig 
in der Nähe der festen Plätze, im Passiren von Wäldern und 
Flüssen ; ordne deinen Wachtdienst. • Errathe des Feindes Plane 
und yerlnrg die deinigen. 

' Der €ledanke hat dh zwei^Eushes Maass: er beherrscht die 
seiende Welt oder vertieft sich in die gedachte. Wir emeaem 
keinen llaugstreit, da uns beide Wege als gleichwerthig gelten. 
Die Speculation ist durch eine glänzende Succession grosser 
Namen von Plato bis He^el in ihrer Würde geschützt, so dass 
sie das Unwetter temporärer Abneigungen nicht schädigen kann. 
Aber gewähren wir, sonst so empfindlich für das Recht der 
Wahrheit, auch den Streitern fUr die seiende Welt ihr eben- 
bürtiges Verdienst Die Gjropädie ist nicht nur die Darstel- 
hing ^es sokratischen Ideids ond gehört so lange in die 
Greschichte der Philosophie, als Schrates in ihr seine Stellung 
haben wird, sie ist auch ein Compendium des militärischen 
Wissens.^ in diesem Spiegel fürstlicher Weisheit nehmen sich die 



1) Erst während des Druckes wird dein Verfasser der Essay von 
W. Büstow über Xenophon — MiUtäiisGbe Biogiaphien . Zürich 1858 

- 5* 
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iiicisten Throne der Nachwelt nicht anders aus, als die Schlacht- 
leider von Jena und Sedan vor den erleuchteten Grundsätzen 
des Strategen Xeuophon. Und diese Weisheit lehrt nicht etwa 
UeberspaimtiDg der menschlichen Kraft and trtfstet nut Schatten- 
bildern für eine schlechte Wirklichkeit; sondern sie nimmt ihre 
Stellung im Herzen aller Dinge: der bildungsbedflrftigen und 
bildungsfähigen Menschennatur. Sie stellt zwar im Glänze der 
Thaten ihren Träger als einen geborenen Herrscher dar, der 
die Massen willenlos wie Bienciischwänrie nach sich zieht 
(V, 1, 24); aber sie lässt die strenge Zucht der Jugendjahre 
voraufgehen und den Triumphen mit verdoppeltem Anspruch 
an Pflicht und Wachsamkeit entgelten ( VII, 5, 72 f.). Sie ver- 
Imttpft das Herrschaftsrecht mit dem Frivüeginm innerer lieber- 
legenheit (Vm, 1, 8 <kav ftiv 6 imaraTgig ßelvdov yivtitm 
xax^c(QiüT6Qoy TO vofu^ia 7tQ(XTT€Tcu» 21 u ctvtos low^ imSei- 
nvvetv neLQ('i)to roig a^yn^itvoig yr^PTtüV fuahüra nsxoajLirjjttivoy 
(XQtTjj. 37 orx (Jjezo jcQooif/,uv ovötvi (CQ/J^g oatig fu) ßahiliov 
fliy %utv aQ^ofiiPiov. VII, 5, 84 Kai ti uqo(Ji^k£i avtov avta 

p. 98 — 245 — zagSnglich. Er rieht niitGeiiiid^niiDg, dass der berühmü 
Schriftsteller den Gtiricbtspiinkt miMtftriaeher Didactik in denelben Weise 
ani^enommen und mit seiner unvergleichlichen Sachkunde durchgeführt hat 
Indess raeint er nicht, dass der Geltung seiner Ansichten dadaroh Abbruch 
gethan werde. So umsichtig Rüstow Xenophon's Verdienst zu würdigen 
weiss, sind die literarischen Motive der Cyropädie nichtsdestoweniger zd 
kurz gekommen. Es kann ihm in keiner Weise zum Vorwurf gereichen, 
"was vielmehr mit den hier noch ungeklärten Auffassungen der Alterthunis- 
wissenschaft zusamnieuiiiingt. Irrt er nicht, so ist Alles was Küstow nach 
dieser Richtung hin theils andeutet theils begründet, ohne innere Gewähr 
und wird von ihm auch kaum als wesentlich empfunden worden sein. Seine 
SefaluaBbemerkmig — gerade die praktische Seite der Iflrkung seiner 
Schriften sdieint uns weder durch diese Beinameii noch aonat wie genügend 
gewürdigt an sein und gegenwartig sind wir schon seit lange gewöhnt» 
dieae Schriften Torheirachend als Lelinnittel an betrachten nnd darftber m 
vergcpsen, was sie ihrer Zeit wohl gewesen sein mögen** — berührt die- 
selbe Suite, die wir p. 22 Aiini. angesehlagen haben. Nur haben wir 
vorläufig keine Ursache zu glauben, dass sie ihrer Zeit etwas gewesen 
seien, aber wohl, dass sie ihr etwas hätten sein können. Jedenfalls bean- 
spruchen sie als Beiträge zur Politik und Bildung der Zeit eine Würdigung, 
die sowohl dem £rnst ihrer Gedanken als der sokratischen Abkunft 
gerecht wird. j i"/ * V. 
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stfun^oh» non^ag Uif&M xolaLeiv)^ sieht einen fiernf des Herr- 
schers in der ersiehenden Einwirkung anf die Beherrschten 

(II, 1, 11 a^xofwoq yaq imiv niyf, havehv juovov SyaSov itct^ixBiv 
aXJLa Sei nun Ttav aQyjntinap imftileaO'm Hnoyg otg ßdlvnfroi 
8iTon:ai\ gründet den EHolg des Ganzen auf die Lcistmig jedes 
einzelnen Tlieilen (III, (» fro///U ydg, d {''/.aazoL: t6 fttgng 
a^ihratvov yioii/mi, in olov aviot x((h7jg tyeir. II, 3, 8 fiel 
yiyytüOKeiv, wg oTav fiiv ävd-qmtoi h EovToig &ma%oi exioaif u 
/l^ arrfjg Tig 7tqo(h)f.triatvai , lag ovdf v iaoftevnv rcov Senvrow, 
taxp TfoHa wxl wxla ÖiaTtganaPTai). Feind aller Vielgeschäf- 
tigkeit mahnt sie zur tthshtigen Praxis in einem Fache (ü, 1, 21 
huiipo dowav netvafiefia^tptivai , fht ahroi n^tavoi fruaaTa 
yiyvonfVM o'i Bv a(p€/neP(U rov ftolXoig Ttgoat/eiv top vnvp htl 
*Bv BQyov TQamapTat)j hebt nur nach Mnassgabe des Verdienstes 
zu der Hiera rcliie der Aemter (11, 2, 18 ty(üy£ ovöiv aviaaktQov 
t'Ofu'Ci') M' co'*fQ('iji oti^ urai rnr Yoov rnr re y.ct'/jw 'Acti rov 
ayad^oy a^iovadm. 20 aioxQOv ov dvri^yeiv fii] otjrt löv nleiova 
xal TTovovvra Ttal üKpelomTa to rtoivov tovrnv xal fteylartay 
a^wva&ai) und entzündet mit so gerechter Auszeichnung den 
Wetteifer der Bemfenen (U, 2, 21 fiekriov^ ya^ av xal avrovg 
fffeho Tovtovg elvM, d, sidue» tki ht Tt3v Mfffm wxl alvoi 
nQivoiteyoi xßv rsv^ovrai). Diese Auffassungen sind all- 

gemeingültiger Natur; sie sind sokratischen Ursprungs und 
keliren im platonischen Staate wieder. 

Xcnophon wäre seinem Meister untreu geworden , hätte er 
in dieser liepräsentation der Sokratik sich Uber sein Fach 
liinaasgewagt Er blieb mit Theorie und Praxis in dem Beruf, 
dem er angehörte. £r war Soldat nud, als er die Cyropädie 
schrieb, hatte er die Grossthat seines Lebens hinter sidi. Was 
er ate geschichtlicher Held erfohren, fasst er za den Grund- 
sätzen zusammen, die das origmale Verdienst sehies Werkes 
sind. Er wollte zur Anschauung bringen , wie man nach sokra- 
tiseher Lehre herrschen müsse (I, 1, .*3 f-TrtoTaiilvuyg. agyeiv). 
Aber den ganzen Umfang des Kegentcnberuies umfasst er nicht. 
Ohne hervorragendes Talent für Politik und Verwaltung, von 
der er richtige Gedanken aber nicht systematische Einsicht 
bekundet , versetzt er seinen MiistertUrsten an die Spitze eines 
Heeres. Hier war er heimisch, in grossen Ansichten und foch- 
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mRniiisi'hen Spccialitäten gleicliniässig Meister. Die ilm genug 
öcliätzeu wissen nicht was sie tliun. 

flato ist in seinem Staate ein ähnliches Geschick wider- 
fahzen. £r plante die umfassende Darstellang eines Gemein- 
wesens nach sokiatiaehen Pri]iei{iieD. Aber sein specalatirer 
QtdBi Wate ihn zu den Gesetzen des Seelenlebens, seine rein 
wissenschafUiche Nator zn dnem BUdongsschema fibr die Herr- 
scherklasse. Die einen halten an der kriegerischen Praxis 
fest, die andern verirren sich in eine uterlose Dialeetik. Das 
vielfältige Leben der Sokratik beschränkt sieh nach den geistigen 
Dispositionen ihrer Nachtblger. Das ist die Natur fruchtbarer 
Gedanken, yerschiedenartiger Entwicklung fähig zu sein, so 
verschieden, dass sie — wie hier geschehen — die gleiche 
Abknnft auch einer ernsten Forsohnng zn verleugnen schienen. 

Sokrates forderte einen Oi^ganismus der BemfskenntmsBe 
und Xenophon begegnete ihm mit den militilrisehen Axiomen 
der Cyropädie. Es ist erstaunlich, wie oft er mit den durch- 
gebildeten F^insicbten unserer vaterländischen Diseiplin im Wesen 
Ubereintrifft. Der Gedanke eines berufsmässigen Heeres, eines 
oQ'/avov e?,€vO^€Qiag y.cd ivöaiiioi'i'ag zur :t()?,eurArj tniori'jjnr] /.cd 
iielhifj (VII, 5, 79) herangebildet, beherrscht alle seine Aus- 
tUhmngen. Wenn der grösste iüriegsschri£tsteller unseres Jahr- 
hunderts die Armee als Instrument der auswärtigen Politik 
definirt, worin liegt der Unterschied von dem xenophontisehen 
Instrument der Freiheit und Wohlfahrt? Wenn er das aTtQo- 
(pctaltncog Tret&eoO^ai höher als die fieyiatag agevag xal i/iiTCO" 
vontnag (Vlll, l; '2d] vergl. II, o, 8) sehätzen will — man ver- 
gleiche die bezeichnenden Beispiele II, 2, 9. IV, 1, 3. VIII, 3, *J8 
— glaubt man fast altpreussische Luft zu atbmeu. Er kennt 
die Wirkungen des Avancement und lässt nach Maassgabe der 
Leistungen vom Pempadarchen zum Chiliarchen rücken (II, 1, 2a). 
Dem Ohiysantas verleiht er auf dem Schlachtfeld seine höchste 
CommaQidowttrde, weil er m der Erbitterung des Kampfes 
(Gehorsam bewies (IV, l, 3). Fttr die gute Haltung ganzer 
Abtheilungen hat er besondere vixrjrygia (IV, 1, 24). Nach 
dem Siege verheisst er iV, 1,2 luv d' t/.aovog (i^iog, tJttiduv 
7taQ ojv 7iQnarjY.li jcvd^iofiai , tÖt6 ttjv il^tav r/.aOK'/ xai l'gyf'f 
Kai l6y(() Tiuiidaofiai, ditodidovai. Den OiHziereu werden ihre 
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Ehrenbezeugungen von den Soldaten (II, 1. 23 hirjQye öi naai lor- 
loig Toig agymai aqioiov fitv ^eQautveaOai v/io iwv a(>xo/f<V(fj>') 
und von welchen Soldaten! Er verlangt II, 1, 22 Im im jiuQt/tiv 
EV7C€i^Fj toig liQyoLOi -Aai tÜ-tXonovov y.al (ftlnAivövvov fiez' ei ia^/ug 
Aai i;i.ioit]iu)vct Twy (JCQaruocixiov y.ai (f tlo/.uXov 7ceql o/cXa xtu 
(piloTif-tov tili jiaai Toig TOioviotg und IV, 2, 25 tjv de vrAOjftev o 
TioÄ^oig df] -/.gaTOvai zrjv ti^r^v ctvtTQeijie, (fvXd$aa0^cu öel ro iV/)' 
ttQiiaytjp TQa^tad^cu' wg 6 tovio nouov ovÄti' dvrjg ionv d?J.d 
axBvocpoQog. Weiter sind auch wir noch nicht gekommen. Und 
man lasse sich vergegenwärtigen, durch welche ötufenlolge von 
körperlichen Fertigkeiten bis zu den feinen Motiven des Ehr- 
geizes er seine Otlizierc führt I, 5, llov ydg jtio nvTm r/xivoi liölv 
(r/vjviOTctt\ Ol av rn^evioai xcd d-Aoriitwoi xai in/revoaiv eniGtij- 
ttnrwg, r^v dt uov /lovrjaai detj, tolto) Xei/Tovzaty dVJ ovrot idtütai 
ilai xarct zoig novovg' oiöa ye oiciveg dyQunvtjaai dtov IjTtujviui 
lovrov, d).).d y.al niioi Idudzcu vxtcä tov vnvov. ovöt yt oi 
Tin za f.itv \yxivoi ^ d/raiSEVTOL di dfg yQt) y.cxl aru^udyoig y.al ;l <)?,€- 
luoig ygrjOO'aL, ak?.d xal ovioi dt^lov U)g twp (.leyloitov naiötv- 
liäuüv dneiQug tynvoiv. i/ntlg de vr/.il itey dij/coi' oaajieg ot 
itlloi rjii<'Q(( övvaioi)^ av ygrjoO^at , 7f6vovg 6t rov LrjV l^deiog 
i^ytf^iovag ro/tiuaTe, lifw) dt ooajitg oU'O) diaygr^aO^t, idgojiouiav 
öe gaov züv leovTLov (ftgezt, y.dXXioxov de jrdvxiov y.al ,ioXefu- 
Ait/iacov y.tTjfia elg zag ipiydg avy-AExoiiio^e. enaivnv^ievot ydg 
^laXlov 7] zolg d)loig ajiaoi yaigeze. Er ordnet seine zd'ieig 
zu Zeltgeuossenschaften und erklärt das so 11, 1, 25: die völlige 
(rJeicliheit der Lebensweise begründe auch den Anspruch auf 
völlige Gleichheit der Leistungen; die gegenseitige Bekannt- 
schaft erzeuge eine gegenseitige Scheu, während Nichtbekannt- 
sthaft wie das Dunkel wirke; es befördere die stricte Herr- 
schaft des Fuhrers Uber seine Rotte und die Gewohnheit des 
Znsamnienhaltens unter der Rotte. Er ladet eine zd^ig zur 
Tafel, die unter ihrem Führer sich hier mit Schild und Panzer 
{lort mit Erdschollen bekämpft; eine andere, die sich auf ihren 
Wegen in allerlei tactischen Formationen Jibt; eine dritte, die 
in umgekehrter Marschordnung, der Urag des letzten Xöyog an 
der Si)itze, zu Tische zieht, um die Traxis des Rückzuges zu 
erlernen. Man siebt ehjen Mann, der mit allen Sinnen der 
mtensiven Durchbildung des soldatischen Berufs sich zugewendet 
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hat: Er fordert mit dem Korpsgeist die Einheit, mit dem Exer- 

citiuiü die JJewcgiiclikcit der Cadres. 

Diese Armee, durchdriin;i;cn von Gehorsam und Ehrgeiz, 
wirft sich auf den l^Vind. Denn Xenophon ist für die OtFeusive. 
Mau beeinträchtige damit Land und lltilfs(iuellen des Gegners; 
das Abwarten verändere die Lage nicht, die Feinde seien dort 
wie hier gleich zahlreich (III, 3, 17 vvv de looi (xtv r/.üvoi 

vTravtüifiev avvoig)\ der Angriff maehe einen moralischen Ein- 
druck anf den Feind nnd ermnthige die eigenen Soldaten 
(in, 3, IH 7ioXv fufVTOi Tjftelg i^isv ßeXxloai x«f eQQio^ieveaTeQcd^- 
Talg ifiiycclg rojv ocQcaivnvjv yQrj(Tniie*h( , 'u juw tnl tovq 
ly^i)-QOvg y.al fiij cv/.ovieg oqäv do/.tüiitv rovc: /inXettioix. 7in?.i 
yLOCKÜvot, ficiU,ov i^juag q}oßirjOo%>iai , otav a/.ovaotaiv '6 iL ory (og 
if>oßovft£vot Tirriaao(.iBv avrovg oYxoi na'^ftsvoi . « . V, 2, 37 yoQ' 
Y(kEQoi di ovöafiüjg av avtotg q)av€U]ft£v fttevovTBg ij iovreg in* 
hidwvg)\ der Math aber sei der entscheidendste Factor 3, 19 
£2 iAd%ai xQivovTai fiaHoy vatg ttw^aig ^ väig vßv am^astaif 
cf. V, 2, ;i5 nnd Anab. III, i, 42). Man wird sich bei 
dem zweiten Grunde jener Theorie erinnern , die mit Hülfe der ; 
Zeit die Gefahren zu tiberwinden oder doeh zu verringern j 
meint. Noch Friedrieh der Grosse hatte zum grösseren Theil 
mit ihren strategischen Vertretern zu kämpfen. Wie weit der 
Werth moralischer Potenzen im Kriege vor ihm und Napoleon 
gewürdigt worden, weiss ich nicht zu sagen; aber dass sie der 
letztere so nachdrtlcklich betonte nnd drei Viertel des Erfolges i 
von ihnen abhängig hielt, scheint ftlr die geringe Beachtnng | 
der Yoranfgehenden Zeiten zn sprechen. Grosse Feldherm i 
haben ihn natürlich jederzeit gekannt nnd ausgebeutet; indess i 
ist es schon genug, wenn Xenophon mit ihrer Praxis zusam- 
menstimmt und die mechanischen Theorien einer späteren hoch- 
gebildeten Epoche überliiigelt. 

Die Weise Xeuophon's ist es überhaupt, auch hier ein 
sokratisches Erbtheil , immer anf die eigentliche Werkstätte der 
Handlangen nnd Erfolge znrttd&zngehen : anf die Seele mit 
ihren Kräften, die richtig gebildet sich Menschen lüid Dinge 
unterwirft. Vertrauen nnd Zuversicht halten in jedem Wagniss 
stand (V, 2j 38 ol TtoXloi av&Qtojcot^ orav fiiv &a^^aiv, amf 
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Tfnararov to (pQorriiia fraQ^ovrat)*, die Piircht Waat und ihre 

Wirkuug wächst im Verhältniss zur Meuf^c (ibid. ozc(v di del- 
owai , (HJitj c(v /iXei'org (oat , Toao{rT(i) ^uIlcj /mI ty.jik!rh^yfUvnv 

fiäXXov %6v q)6ßov KfxTTjVTai). Die Ueberraschuog aus verbor- 
gienen Angriffspniikteii (III: 3, 28 vo^dttov navta ta noXiftict 
iSaiq>n}S oQwiaeva q^oßegtürfaga Toig sHOftioig ävai), das fittnd* 
idss Ton Math und Schnelligkeit QU, % 4 ^Mumebffi 
^•&t\iua dg to nQaxdrjvai ToSüra aidkv ourw ^iya ovfÄ^iaxov * 
fivoiio wg rdyog), die ttberall hervorgehobene Macht des Bei- 
npiels weisen aul' dieselbe Richtung hin. Dabei vergisst er 
nicht die Umstände und Zufälle nach ihrer kriegerischen Bedeu- 
tung zu würdigen; denn der Kampf gehe nicht nur gegen die 
MeascheU; sondern auch gegen die Ttgay^tctra (I, 6, 9); vor 
allem gedenkt er der Zeit^ die in rechter Benatznng den klttgsten. 
Galctil besiegt (Villi ^> ^ ^ notQt^ ita^iyvoiiivtav 

Vn, 5, 46 vä tov 7roX4^m) rotavta iylyyoymtop Hvra cSg iurf varegi" 
Cciv diov TOv liQYjn'iu itt'.Te iw tidtvai c( del /it'ffc i(i> 7iqc'(TT€iv av 
xaiQog /j. III, 3, 9 yiyvtoo/.tov oti tio ittf/J.eiv /roXh'r/.n; toiq 
a^ovoi /ML irjg Aa?S^g jtagaoHevijg cdloininat ci). Es sind die pri- 
mitiirsten aber auch die wirksamsten Kräfte, die er zur Thätigkeit 
mit; die grosse Strategie hat in ihnen gelebt und mit ihnen gesiegt 
•Es gehört nicht zu miserer Aufgabe, über diese Gnmdxttge 
Idniias die strategischen and tactisehen Einsichten des Antons 
weiter darzustellen; jede Seite giebt Belege von seinem Nach- 
denken und seiner Sachkunde, die sich in grossen Planen und 
zweckmässig individualisirten Detailvorscliriften mit gleicher 
Vertrautheit bewegt. Wie er, schon im Feldzug begrifl'en, mit 
der Bildung einer Oavallerie sich gegen den berittenen Gegner 
rttstet, mit der Aufstellung von Reserven die Durchfahrung 
semer Plane sichert, seine Weisungen Qber die Wirksamkeit 
detachirter Korps ertheilt, in straffen Marschordnungen die 
Heeressäulen weiterschiebt, wie er in weitblickender Pttrsorge 
sich die Finanzen Indiens eröffnet, mit der ackerbauenden 
Bevölkerung des feindlichen Landes in Frieden lebt, wie er 
die Verwundeten in ärztliche Tflege giebt und wohl selbst nach 
dem Kampfe ihr Lager besucht, wie er jeden mit seinem Namen 
nennt y um den Ehigeiz anznieuem, vrie er aueh für den 
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geringsten Diener im Heere das Vollmaass soldatisoher Fflkditeii 
aber auch soldatiaoher Bechte in Ansprach mmmt — man 
mtiarte die Gyropttdie anasehrdben, um aein eragtes and allr 
aeitiges Um&aaen der militäriacben Disdplin za wflrdigen. Es 
ist za bedaaem, dass er die didactisehe Tendenz, die er toII- 
kommen beherrscht, nicht hat ausschliesslich walten lassen; 
denn in dem romantischen Beiwerk nimmt sich die technische 
Ucberltllle oft sonderbar genug aus. Deshalb scheint die von 
Glellius (XIV, 3y 3) mitgetheilte Auffassung, dass die Cyropädie 
ein liralisirendes Gegenbild des platonischen Staates sei, An- 
sprach aaf Beachtang za baben.^ ^enophon hätte in diesem 
Falle anter dem Draek eines kttnstleiisohen Naeheifen gestsA- 
den, für den seine Natar nnr spärliche Mittel bereit hatte. 
Dann konnte man diese Heeresdisciplin im Spiegel der Dich- 
tung wenn auch nicht besser ästhetisch gemessen, so doch 
historisch be^neileu lernen. 

Wir durften diese Ausführung nicht umgehen, um den 
Zasammeahang von Sokratik und Feldhermkunst, wenn auch 
nnr versuchsweise, in das rechte Licht zu stellen. Ist es 
begrttndeti dass Sokrates das fachmässige Wissen fordertSi so 
war an sich jedes Gebiet prindpiell gleichbereehtigty ohne dass 
damit ein Urtheil Aber die Bangfolge der Erkenntnisse ausge- 
sprochen ist Knr muss als selbstverständlich gelten, dass Ein- 
sichten, welche die Wohlfahrt des Ganzen bestimmen, ihr über- 
legener Werth vor allen anderen zugcstimden werde. Für 
Sokrates ergab es sich aus derselben Zeitlage, die zu seinem 
Postulat den Anstoss gab. Der Staat war zerrüttet und er 



1) Der buchstäblichen Angabe des Gellius. dass Xenophon nach der 
Tjoction der beiden ersten Bücher des Süiates sein Werk concipirt habe, 
woUeii wir allerdings nicht beitreten. Gegen sie richtet sieh der begrün- 
dete Einspruch , den Böckh schon in Tlat. Minocm p. 182 eriiobon hiittc. 
Aber Kecbt wird Uoberweg gehabt haben (Unters, über die Ecbtb. u. ZcLtl. 
Fiat. Sehr. p. 212): „Vielleicht ist ditt Angabe des GeUins statt von Btkehern, 
TOD Partien des Werkes sn verstehen.*' Daas die einzelnen Abschnitte des 
Staates in sehr erheblichen Zwiseheniftnmen geschrieben sind — was aof 
das ttbersengendsie dargethan weiden kann — scheint die Ansieht von ihrer 
saeoessiTes VerSifontiichang sn begttnstis«n. Indess ist diese Frage fir 
di« Besiehiuigen von Staat und (<yiopftdie nisht wesentlich. 
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sachte Abhülfe : sie lag in der AasschUessang der Usbemfeiieii, 
denen Verstibudniss nnd Kemitniss yon den Angaben der Poli- 
tik abging. Die wahrhaft Staatsknndigen sollten Führer sein. 

Daraus wird mit Recht geschlossen werden, dass das Bedtirf- 
niss, dem er mit seiner Theorie entgegenkam, ihm als das 
vornehmste ;^^alt. Und so iimfassten seine Schüler die zwei 
Bichtttugen, in denen sich jede staatliche Direetive bewegt: 
Xenopbon die auswärtige, insoweit sie sieh auf die kriegerische 
Machtmittel sttttxty Plate die innere, der die Ordnung der 
Individnen nnd Gesellsehalteklassen anyertrant ist Zeller hat in 
einem schönen Aufsätze flber „den platonischen Staat nnd seme 
Bedeutung für die Folgezeit" die politischen Analogien des 
neuen Zeitalters behandelt; wir vindiciren, zunächst nur andeu- 
tend, dem Xeiiophon eine ähnliche Stellung zu den militärischen 
Bcgrüteu der Zukuuft In diesem Zusammenhange wird man 
sich gern erinnern lassen, dass auch er zuerst der Wichtigkeit 
des diplomatischen Dienstes Ausdruck gegeben (VIII, 1, IS^ 
jr^aßmgy h toig ftsyiazoig i^yelvo üvm eig v6 avev noH" 
ItovTvyxdvsiv &» SioiTo) nnd an einem anderen Orte den Oedan- 
ken eines internationalen Schiedsspruches vorgetragen hat (II, 4, 8). 

Wir nannten die Cyropädie ein sokratisches Ideal und ein 
Compendium des militiirisLlicn Wissens. Verknüpfen sich diese 
Bestimmungen oder liegen sie getrennt nebeneinander V Es 
in der Natur der Dinge, dass die Organisation und Lei- 
tmi^^Hiner geschulten Armee einen Fachmann erfordert, wad 
Sot)^teB nicht war. Hier hätte Xenophon mit überlegenem 
Wissen dem Lehrer znrttckgeben kennen, ohne dass damit die 
nrgprtingliche Abhängigkeit von dessen Begriffskreis aufgehoben 
ist. In den Denkwürdigkeiten verlangt Sokrates ecatfhKx als 
lulicj^riff der l'liicliteu gegen die Götter; aoifia als Inbegriff 
alier rein menschlichen Tugend; oiofpQoavvij , dieselbe Eigen- 
gehaft in der Abwehr der Negative; iyK^eia, die Herrschatt 
über die fiedOrfiiisse des Sinnenlebens — eigentlich nur eine 
spe^alisirte atotp^oawtj. Eine menschenireundliche Natur steUt 
er seine reichen Geistesgaben zur Verfügung; er yerschrnHJ^t 
den Lohn, der seine Freiheit binden würde. Er lehrt bestän- 
dig, auch im »Spiel des Witzes. Der Ketrain ist immer: Jede 
Sache will gelernt sein, d'dn Gelernte in der Uebuug durchgc- 
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büdet werden. Das Pt'erd wird gebändigt , das Kind enogen 
— and die StaatBkonsl zieht ihr ans der Luft? 

Dieselben Züge malt die Cyropftdie mit satten Farben ans. 
Sokrates ist Fürst nnd Heerführer geworden und legt in einem 
Waffengange dnreh einen Erdthdl seine Lehre auf den ProMr- 
stein der Weltgeschichte. 

Gottesfurcht und Frömmigkeit begleiten alle seine Wege; 
nichts ohne nichts wider den Kiith der (TÖtter. Mit Opfern 
schreitet er zum Kampf, mit Opfern beschliesst er ihn. Das 
Sai^iovtov klingt wieder in dem nnmittelbaren Verständniss der 
gottlichen Weisungen, für die ihn sein Vater, zum Schutz 
gegen priesterliche Launen, herangebildet hatte (I, 6, 2). 

Der Elementarunterricht der pernschen Knaben lehrt nicht 
Lesen und Rechnen, sondern Gerechtigkeit (öiSamcaXsia Sixaio- 
frvvTjg), Besonnenheit, Selbstbeherrschung. Der junge Prinz 
erleidet eine Züchtigung, als er einmal in naivem Kiuderver- 
stand die Gereclitigkeit geoi)lert liatte (T, 3, 17). 

Er ist ein Menschenfreund. Sein theiluehmendes Gemttth 
bezauberte schon die Genossen seiner Jugendspiele, und am 
Ende seines Tagewerkes bekennt er, dass ihm die Humanität 
näher stehe als der blutige Krieg (Vm, 4, 8). 

Er giebt nut YoUen Händen; aber die angetragenen (be- 
schenke , auch wo sie ihm nützlich werden konnten, weist er 
zurück. Unter aller Hingebung wahrt er die Würde seiner 
Freiheit. Ein glücklicher Sieger schont er die sultanischen 
Launen des Oheims, ohne seinem Mannesstolze zu vergeben. 

Er lehrt und lässt seine Keden auf die i)esseren Ueber- 
zeugnngen seines Heeres wirken. Er macht alle Fragen zn 
einem Gegenstande der Aufklärung: Die erschlossene Einsicht 
wird für seine Hörer ein unfehlbare^ BegulatiY ihrer Handlun- 
gen. Die Fruchtbarkeit des rechten Wissens soll auch in dieser, 
nach unseren Begriffen unmilittrischen, Bldagogik sich nicht 
verleugnen. 

Zum Verständniss der Praxis des soldatischen Rernfes 
erzieht er seine Soldaten und Offiziere. Die Energie seiner 
Ueberzeugungen , der Heichthum seiner Ertahrungen legen sich 
mit ihrem ganzen Gewicht auf die Bealisation dieser sokratischen 
Grundforderang. Und darum meinen wir: sokratischer noch 
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als alle sokratisirenden Reflexionen, mit denen er seine Schil- 
derungen durchwirkt, sokratischer als alle verschwenderische 
Dialeetik des Platoniamas ist diese Heerosschiile. Was Solurates 
yerlangte, dass man tüchtig in dem sei, worin man fttr tttchtig 
gehalten werden wolle, leistet sie in dem grossen Maassstabe, 
der die Arbeit mit den letzten Zielen menschlicher nnd btlrger- 
licher Tugend in Verbindung bringt. Sie befestigt den Geist 
zur Herrst'liatt über Trägheit und Begierden und gründet auf 
das Bündniss gesetzlicher Geister Triebkrai't und Bollwerk 
staatlicher Freiheit^ 

Jn dieser grossen Gonception, deren yerwandte BUdon* 
gen erst eine Fracht des letzten Zeitalters sind, liegt das 
nicht leicht za ttberschätzende Verdienst des Xenophon. Die 
Ueberblelbsel der frühesten Metaphysik leben in unserem 
Gedächtniss fort; der Oedanke, der ahnungareich das Sein 
ergründen will, berührt noch uns mit seinem Zauber. Sollte 
es auf der Wage philosophischen Urtheils weniger gewich- 
tig sein, wenn der Geist sich der Fortbildung jener Institutionen 
widmet, in denen die Knltor der Menschheit ihren nächsten 
ond wirksamsten Ausdruck gewinnt? Sind uns die Begriffe vom 
Vollen nnd Leeren, von Stoffen und Kriüen, von. Zahl und 
Bewegung von höherem Werthe als die Functionen TOn Staat 
und Gesellschaft, stehen wir dann nicht vielmehr in dem Hori- 
zont der Mathematik und Physik, als in dem der Philosophie? 
Opfeni wir nicht ihren höchsten Vorzug, die Erscheinungen in 
dem Zasammeiiliang zu ergreifen, der alles Sem und Denken 
in dem Ausdruck derselben Gesetalichkeit be£BSSt? 

1) Um den Verdacht abrawelumi, dass an der vorgetragenen Anf- 
fassung der Einflnss der Gegenwart in ähnlicher Weise betheiligt aei, wie 
er in den früheren ürtheilen bedeutender Männer über Xenophon zu vcr- 
mnthen ist, erwähnen wir die Worte eines Stirainführers des modemst(>n 
Geistes Stuart Mill, Werke ed. Gomperz IX p. 104: „Dadurch, dass man 
nicht mehr jeden Bürger zum Soldaten erzieht, ist Manches gewonnen, 
aber auch Manches verloren" p. I0(j. „So lange nicht Arbeiter und Arbeit- 
geber ihr Werk in demselben Geiste vollbringen , in dem Krieger den 
Heeresdienst verrichten , wird die Industrie niemals versittlicht werden und 
das militärische Leben, trotz der gesoUschaftsfeindlichen Natur seines 
direeten Zweekes, auch fortan wie bisher die Hauptschole sittliehen Zasam- 
üMiiwirkfiBB hlflibaL** 
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Wir erinnern an diese Bedenken, die sieh unter den wei- 
ten Aassichteu deutscher »Speculation von selbst erledigen, da 
die Einzeltbrschung sie nicht selten rergisst. Wir haben eine 
flehülzbare PieiäU f ttr die Begriffsweisheit platonisirettder Dialoge^ 
auch wo sie den Ansprach aaf Förderang eines Problems nicht 
red^ertigen, mitanter nicht einmal Sinn and Zweck der Erör- 
lerangen zur Klarheit bringen kann. Hält ein geschicktes 
Gedankenspiel, dessen Nutzen für die Bildung des Verstandes 
80 unbestreitbar, wie sein Werth tttr die Erweiterung der 
Speculation gar selir bcstrcitljar ist, den Verglcieli mit dem 
po^tiven Ausbau der Institutionen aus^ die unser ganzem Dasein 
tragen? Und sind diese Erwägungen unnfitz, wenn ein Mann 
wie Ldurs, der uns an eine geisterüülte Forschung gewöhnt 
hat, den Lysis als einen kostiMuien Edelstein im platonischen 
Kranze feiert und die Oyroplldie sammt ihrem Autor in einer 
Wolke von Verdrnss und Unmnth heimsendet? > i 

Wir berühren noeh ein Moment, das auch bei kundigen 
Männern Anlas« zum Tadel j^egeben hat. Man vcrmisste in der 
Cyropädie die Stadien sittlicher und ^;ei8tiger Entwicklung, 
durch die ihr Held zu seiner Grösse heranreift (Grote, Plate 
III; 172 The superior character of Cyrus is assumed and descri- 
bedy but noway accounted ibr . . . We must therefore consider 
Cyrns to be a kii^ hy natnre, like the ehief bee in each hire 
— an untangfat or self-taught genius, in his excellence as a 
general and emperor). Diese Bemerkung hat den Schein, aber 
nicht die Gerechtigkeit ftlr sich. Ein Autor darf nur nach 
seinen Absichten gemessen werden. Xenophon beabsichtij^e 
darzustellen Cyr. I, 1, 6 t/g jrot' vjv yeveav ytal Oralav xivtt (fi aiv 
s^uv 'AOli Ttoicf Tivl TTaidsia jraiSEvd-eig tooovtov dirjV{.y'/.ev elg 
TO agyeiv chfx^QCJTtütv \ und das hat er erreicht. Die psycholo- 
gischen Processe, in denen die TtaaSua auf die ^fvotq wirkt, 
lagen ausserhalb seines Vorhabens und offenbar auch seines 
Yermdgens. Er wnsste durch Sokrates, dass der Mensch erzo- 
gen werden muss zu jeder Fertigkeit; er wnsste, dass die 
angeborenen Gaben die Leistung mitbestimmen. So ^hlte er 
eine reichausgestattete Natur und Hess sie unter den Einwir- 
kungen einer energischen Disciplin heranwachsen. Die sokra- 
tische Lehre bildet den Charakter durch UntcrwQisung und 
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gute Vorbilder, im Falle der Uebertretung durch Zwang; fltr 
die Kenntuisse wies sie an die Saehknndigen (Mem. lY, 7, 1 
€Tov di avToi$ drcuijoreifos ^tj, ft^dg rohg amotufihnvg i^er 
avTOvg, § 9 ^^o^^67re ftcoQa vtSv eldortop fiap^iimp). So 
hat anch Gyrus von Mttnneni, die in Tagend nnd Pffichtflbnng 
ei^raat waren, valeflftndiBebe Sitte gelernt (I^ 2, 6) and war 
von den besten Kennern des Heerwesens Schüler gewesen 
ll, i\j IT) r/. tovTor lY tyto ovviiv ruvioig — TOtg OTQCtTT^yrAOtg 
vojitiSofi^roiQ ovg fialioia (fQOvltiovg /rsgl toviojv tjxnvov elvai. 
Die einschlagenden Lehren der Sophisten, welche die militär 
rische Disciplin ausschliesslich auf tactische FormeUi znrUck- 
ftthrten, hatte er in ihrer Einseitigkeit so bald kennen gelernt 
als verworfen (I, 6, 12 f.) Die Cyropädie folgt aach hier den- 
selben Grandsätzen , die in den Denkwürdigkeiten als sokratisoh 
überliefert sind. Eine psychologische Motivirung darf man nicht 
fordern; sell)st die Fortbildungen des riatouismus mit ihrem 
ernsten Eindringen in das Seelenleben würden dazu nicht aus- 
reichen. Sind wir recht orientirty so muss man mehr als zwei 
Jahrtausende Yorttbergehen lassen, ehe die Literatur ein wirk- 
liches Master für die Entwieklong emer Menschenseele dar- 
bietet Wir yersagen ans nicht einem der tiefsten Denker 
unserer Nation das Wort zu lassen: „Wenn ein Kreis von 
Gegenständen anfängt, den Einfluss der Wissenschaften zu 
erleiden, und nun wirklich erklärende Grundsätze in ihn ein- 
zudringen beginin'ii, so pflegt sehr gewöhnlich die volle Kennt- 
fliää der Erscheinungen ^ welche er darbietet^ eine Zeitlang zu 
verarmen y and manches, was der unbetangenen Betrachtung 
vertraot war, yerschwindet Yorläafig aas dem Gfesichtskreise 

der Wissensehafty Hinter der voUen Klarheit der Kennt- 

niss menschlichen Lebens bei Homer and den Tragikern, wie 
weit bleiben da die theils gleichzeitigen, theils noch viel spä- 
teren unbeholfenen Anfänge der griechischen Psychologie , auch 
so doch noch auerkenueiis Werth, zurück!" (Lotze, Streit- 
schriften p. 6). 

Wir tibergehen die vielfachen Einzelheiten, in denen die 
Identität der Cyropädie mit dem knappen Entwarf der Denk- 
wOrdigk^ten gleich ttberzeogend zu Tage tritt; ebenso die 
Er^zongen, mit denen ihr Verfasser das sokratisehe Urbild 
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bereichert. Sie gehören in einin anderen Zasammenhang, in 
dem für das Verdienst seiner Schriften nnd seine Stelhmj; in 
der griechischen Cultur eine Würdigung versucht werden soll. 
Hier wollen wir nur noch einer merkwürdigen Stelle gedenken. 

ni, 1; 9 Cyms warnt den gefengenen Armemeritlrsten yor 

dem avfiiarjftotmov^ der Lü^e, und kniijd't mit seinem Sohne 
Tigranes folgendes Gespräch au (15 — 30): 

GeftUt dir die Tbat des Vaters, 
so ahme ihm nach; scheint er 

dir gefehlt zu haben, so hüte dich. 



Ich suche Gerediti^keit uiul 
kann den Irrthum nicht zum \ov- 
bild nehmen. Die Gerechtigkeit 
fordert ihre Strafe. 



Aber man straft m seinem Yor^ 
theil, nicht zu seinem Kachtheil. 
Gerade jetzt kann der Vater ivicli- 

tig werden. 



"Wichtig' worden , nachdem ich 
ihn auf einem Unrecht ertappt V 



Ja, denn er ist amfpqdsv ge- 
worden, und ohne diese hat keine 
Tugend Werth. . 



Die aü}q>Qoavvij ist ein fta- 
xhj^ia nicht ein Ttad^f^ia "if^vx^g 
und erlernt sich nicht an einem 
Tage; erst muss mau (f^övifio^ 
werden. 




Ist die Einsicht in die Ueber- 
legenheit des Andern ein Grand 
der atag>Qoav¥tj? 
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AllerdingiB, und ein iriiksamerer 
ib der Sieg; aber nicht ävev 
rtjv Sinafv ÖMvm ^md %m 

ßthiorcoy. . 

Welche Sti-afe hat deinen 
Vater getroffen? 

I>ie Forcht, der mächtigste 
1mg für das menschliche 6e- 
aBtfa: dn hast das Lehen unserer 
Fsndlte in deiner Hand. 

Der Uebermuth im Glück wech- 
selt mit Verzagtheit im Unglück. 

Du hast uns in deiner Hand 
nnd behältst uns durch eine be- 
redinete Occnpation. 

Ich wünsche freiwillige, nicht 
gezwungene Unterwerfung. 

Wir proben uns freiwillig in 
(leinen IMenst; keinen Anderen 
kannst du wieder so verptlichton. 

Einen, der mir immer Freund 
gewesen nnd geblieben ist 

Er wird die Wohlthat nie so 
enifiDden wie wir, denen du 
Isnd und Leben schenkst "Wir 

kennen Amienien luul ersoliliessen 
'lir alle seine Schätze. Wer kann 
^ nochV • 

^0 ÖS KvQog vTTEQYjÖBTo. Das (Tcspräch erweckt einen 
Zweifel. Die Antworten des Cyrus enthalten Kemsätze der 
Sokratik; Tip:rane8 redet in der Manier der griechischen 
Sophisten und schlägt den Sokrates. Welche Absicht leitete 
öea Veifosser? Wir wiBsen es nicht und wagen nur dne Ver- 
DUithiing. Die sokratische Theorie enthält^ wie oben ausgeführt, 
Elemente eines hochstrebenden IdeaHsrnns; im lebendigen Ver- 
kehr reicht sie nicht immer aus. V^or allem hat der Krieg 
seine eigene Regel und muss ott das Opportune vorausteilen. 

KrobO) Sokntas n. Xaaophon. ^ 
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Wollte Xenophon zeigen, oder zeigte er als Mann des han- 
delnden Lebens nnbewnsst^ dass seine Sokratik nielit im Dienste ' 
starrsinniger Principien stand? Doch befriedigt ans diese Er- 

kläriin;ür nicht , um so weniger, als dem Lehrer des Tigranes 
sokratisehe Züge gclielien werden. Der alte Armenier lässt 
ihn hinrichten, weil er seinen Sohn verderl)e (III, 1, 38 diaq- 
^ei(^v avudv eg>T])\ sterbend legt er für den Vater Fürbitte 
ein, denn das Urtheil sei ans Unwissenheit gefallt: bivoaa di 
dyvoiif cof&iftmoi i^fiaq%6»€vaiy ncoti? catovaia ravta iyta ^ofdCfä. 

Ein verwandter Vorgang spielt sich ndt Araspes ab. Cyiiv 
vertrant ihm den Schutz der Panthea an nnd mnss seine Be- 
denken über die 8tandhaftigkeit der Jugend mit einer sokrati- 
schen Apostrophe abweisen lassen. Als Panthea ihren Hüter 
verklagt^ beschuldigt »ich Cyrus, ihn in die Nachharschatt eines 
^fAa%w nQayfta gestellt zu haben; VI, l/:iO ovrog ifiavtw 
iua^iyvm ft^ av xa^e^aai bktra mmav xaloig dfieleiv aorw 
— ein sehr onsokratiscbes Gest&ndniss. Araspes aber flttchtet 
sich in die Zweiseelentheorie ; VI, l, 41 ävo yaQ l'xw xpcxag- 
vvv TOVTO 7r€(piXoo6q)rpux fitsrä tov adiKOV Goqiötov tov ^gwiog. 
ov ya() öl) tda nraa aiia dyaS^/j re fori /.cd 'aclayi. Hier 
würden wir Xenophon verstehen. Milde, ja weiche Züge ruhen 
zerstreut auf seinen Schilderungen; er war ein Mann von Ge- 
niüth , von dankbarer und nachhaltiger Gresinnung. £r bat in 
semer Susierin euie.Penelope der -Prosa geschaffen; mit eum 
fast dentsdien Familiensnin feiert er den bänsficben Herd 
VII, 5, 56 lor/a, o5 ow« Sauuregov xloqIov iv dv&Qioyioig otte 
^Siov (?vie oix€i6t€qov HJTiv ovdf.v. 8o hat er im Araspes da» 
Keeht der Emptiuduug gegen den liigorismus des Gedaukeus 
geschützt. 

Es ist Wold denkbar, dass die Strenge der ({rundsätze sich 
auch beim Sokrates mit einem Maass yon Liberalität vertrug; 
man mag es bei semen scherzenden Gewöhnungen sogar für 
wahrscheinlich halten. Bemerken wir nur, dass der Tenor der 
äehten Denkwürdigkeiten diese Ansieht nicht gerade begünstigt; 
und bezeichnende Züge des äusseren Wesens, die uns bei 
Aristophanes erhalten sind, stinnnen mit ihnen tiberein. Die 
Zeityerhältnisse , <lie er l*ckämpft, die geringe Beachtung, die 
ihm zu Theil ward, Komödie und Giftbecher, die sein öffent- 



Digitized by Google 



- 83 - 



Hehes Leben begrenzen, seheinen die strenge Temperatur seines 
Charakters eher gesteigert als gemildert zn haben. Wie dem 
aber auch sei — die Wahrheit kann kaum ermittelt werden — , 
Xeiiophon hat die j^rossen Grundsätze der Sokratik l)egriffen 
und durchjj^ebildet , ohne im Einzelnen der humanen Gesinnun": 
zu vergeben, in denen uns ohne Unterschied ein heilsames 
Gegengewicht gegen die Ausschliesslichkeit der Theorie er- 
scheint. Dass ein solcher Mann nicht ftlr den Stumpfsinn der 
heutigen Memorabilien verantwortlich ist, wäre uns auch so 
hmge ohne Beweis entschieden, wie man in aller übrigen 
Wissenschaft die Lumpen nicht als Zierrath der Denkmäler 
duldet. Nach dem Standpunkt der historisclieii und philosophi- 
schen Kritik sind Handschriften, auch wenn ihr Archetyp in 
hundert Copien seine Unzerstörbarkeit gesichert liat, Data des 
Zufalls gegen die Gesetzlichkeit des menschlichen Geistes. Die 
Alterthnmswissenschaft hat keinen anderen Maassstab; sie hat 
ihn in grossen Vorbildern längst zur Anerkennung und Anwen- 
dung gebracht 



V. 

Die Memorabilien sind ursprtinglieh eine Sehutssehrift. 
Xeaophon mochte schon frtther die Skizze entworfen haben; 
^em Anschein nach hat aber erst der rhetorisehe Angriff des 

Polykrates die Herausgahe veranlasst. Ohwolil man diesen 
Mann läni;st aus den» liusiris des Isokrates kannte, blieben bis 
t'obct die din'ctiMi Beziehungen der Memorabilien zu ihm ver- 
borgen; L. Dindorf, der die Frage von Neuem aufgenommen, 
tilgte die Bemerkutig hinzu: libanii Apologia fere eonservata 
est declamatio Polyeratis (Praef. Oxf. p. XXIV). Da, wi^ 
schon im Eingang berührt wurde, competente Forseher den 
Ausi^hrungen Gobet's beigetreten sind — und ich wttsste nicht, . 
wie man sich dem ttberhaupt entziclioii kann — , gehen wir 
vou ihnen als einem «gesicherten Factum ans. 

Die Composition ist sehr durchsichtig. Sie bebandelt zu- 
erst die Öffentliche Anklage., deren Opfer Sokrates geworden 

6* 
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wsir (cap. I u. II — -'^); dann die privnton l^x'^cliuldi^nn^cn 
des Polykratos (cap. II •) -Ol). Der Sdiluss des Capitels 
§ r>2 — 64 nimmt resümirend nur auf die öti'entliclic Anklage 
Bezog, und ist es deshalb nicht undenkbar, dass die zweite 
Partie erst später vom Verfasser eingeschoben ist Mit cap. in 
beginnt der zweite Hanpttheil: 'üg di xal <a<p€luif idoxu 
fioi Tovg awovcag ra ftiv igyof defxviW eavTf» oTog tjv, zct Si 
y.ai öicO.t'/niuvoQ ^ toitojv 6t) ygdif'c) onnaa av diaiwrunrirov). 
Es wird also eine Darstellung; seines persönlielien Seins nnd 
des Inhaltes seiner Gespräehe verheissen: Sokrates iu Praxü 
und Theorie^ soweit der Verfasser sich erinnern kann. 

Wir schicken folgende Momente vorauf: 

Xenophon war ein Mann der That Seine Stellung zn 
Sokrates zeugt fllr das Wesen der Sokratik — mit dem Begri&- 
weisen unserer Handbücher hätte er sich nie befreundet — , 
seine HinwenduDij zur Traxls ^Ci^cn eine Dialugik ohne Halt 
und Ziel. 

Was Xenophon als Soknitiker leisten kann, beweist die 
Gyropädie. Mit ihrem Gehalt und ihrer Form muss sieh jeder 
vertraut machen , der nach dieser Seite hin seine Fähigkeiten 
beurtheilen will. Ein durchdachtes emheitUches und ein ein- 
fältiges widerspruchsvolles Werk Uber denselben Ge^nstand 
können nieht dieselhe Autorschaft hahen. 

Die Meni(>ral)ilien waren eine 8ehutzsohrilt. Es ist de?*^- 
hali) möglich, dass manches in ihnen verschwie.i::en wurde, ^voi\ 
es dem Zwecke nicht diente j aber es ist nicht möglich, dass 
sie etwas enthielten, was den Anklägern das Wort redete 
oder was das Andenken des Meisters besudelte — jenes wäre 
gegen die Regel des einfachsten Verstandes, dieses gegen das 
Vermögen der Pietät 

Xenophon hcriclitet, soweit seine Erinnerung reicht. Er 
hat nichts aufgeschriehen — warum sagte er es sonst nicht? - ; 
er schreibt aus dem Gedächtniss: oitooa ay öia^vi^^ov^vata,^ 

1) Das ist unbeachtet geblieben bei vSchaarachmidt, Sammlung' der 
Piaton. Schriftt'n j». 144: ,.G»'nide die Memorabilicn des Xi'iiojfbon lassen 
uns seliliosst'U. dass die i'rstfMi Anfzeicbnnng'en der Sokratikrr Tiiclits inrlir 
als /icnüieh tonnlnso \\'i«dt'rt,'al»e des von dem Meister V'ernDiiuin'nen 
waren, mitunter aus eigenem iVudenkeu, mitunter vielleicht gar erst vom 
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Die Tragweite seines Gedächtnisses lässt die Cyropädie erken- 
nen, die im Grossen und Kleinen die treue Sokratik wieder- 
spiegelt Deh Inhalt der Memorabilien bewältigt kein normales 
Gedäehtniss; wir kennen ein Beharruii^svermögen fiir Gledanken 

imd Thatsacheii, ttir Zuhleu und Namen, aber nicht tür 
üescliwätz. 

Die Lcistiinj^cu Xcnophon's als lli.stori(>«5ra|)h siud kein 
Erkeuntniss^rund. Die Ccscliichte geht auf die seiende, die 
Sokratik aut' die seinsollende Welt. Sokrates hatte keinen 
Beruf zur Geschichtschreibung, krai't seiner Theorie; seine 
Schule gleichfaUs nicht, aus demselben Grunde. Schrieb Xeno- 
phon Geschichte, so war es ein Fehlgriff. Wir benrtheilen 
aber die menschliche Kraft nach den Kr{*oli;vn in ihrer Domäne, 
nicht nach den Illusionen ihrer Sell)sttäiiseiiini»i^. Und versäu- 
men wir nicht die Bemerkung, dass die Wissenschaft aller 
Zeiteil in historischen Dingen mehr dem Xenophon als dem 
Thucydides nacheifert. Sein modemer Geistesgenosse hat Yon 
geistreichen Xenophonteem aller Art Belehrung hinnehmen 
müssen. Xenophon ist also lahm auf einem Felde, auf dem 
WUT Alle lahmen. 

Zusammenfassend sa^en wir: die jiractisehe Natur des 
Xenophon, das sokratische (Jegenhild der (lyropädie, die apo- 
logetische Absicht, die gedäclituissmässige Keproductiou thun 
im Voraus den nachdrucklichsten Einspruch gegen die Aecht- 
heit unserer heutigen Denkwürdigkeiten. 

Es sei noch eines Momentes gedacht, das uns das ent- 
scheidendste ist, obwohl die Zustimmung der Wissenschaft erst 
yon einem eingehenderen Nachweis erwartet werden darf. Es 
ist der Ursprung des loyog ^coy.Qaiiy.og als Form der literari- 
schen Production. Das Neue reizt innner zum Widersi)rn(*h; 
nnd es ist schon gut, wenn man das erreicht. Wir behaupten 
nun, diese ganze Gattung hat der Platonische Staat geschaffen. 
Aus ihm hat sich die umfassende Gesprächsliteratur heran- 



Höreiisageu aus zwcitor und dritter Hand , oline alle Kncksichtsnahiuc auf 
einen ästlietisclicn Scliönhcitsniaii.sstab niodt-rgesctzt." Man ki»nntc allein 
nach der einen Angabe üjiuan ih- t)'i(cui'n^uuvtva(o die ganze Gespräclis- 
saumilimg mit vollem Becht beauütaudeu. 
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gebildet , deüen grosseren Theil ^ die aristotelische Poetik in 
die IHohtnng verwies, deren kleinste Ausläufer sidi in den 
Hemorabilien Banm erobert haben. Der Ityos 2fiix^£xof , die 
Tendenzform eines ganzen literarischen Jahriranderte, hat erst 
die xenophontische Schntzschrift zn den ttberkommenen Denk* 
Würdigkeiten umgewandelt. 80 befinden wir uns hier „in dem 
lästigen Zirkel, dass die sachliche Kritik einer Schrift von der 
literarischen und die literarische von der sachlichen voraus- 
gesetzt wird| und es giebt schlechterdings keinen Ausweg, der 
uns völlig aus diesem Zirkel hinausfuhrt (K Zeller, Apostel- 
geschichte p. 4). 

Ihdess sind wir nieht so ganz verlassen. Wir erinnern an 
das, was im zweiten Abschnitt ttber seine Lehrweise ansgeftthrt 
worden ist. l, 1, 10 -ml t'ltyev fiiy wg to TtoXv, rolg de povlo' 
fiivotg i^tjv a/.OLUv. Das ist ein Protest gegen den dialogischen / 
Charakter der Memorabilien. IV, 6, 13 ü öi %ig avTt^ ^agi 
%ov ävTiliyoi firjSiv lywv aaqmg leyeiv .... inl rrjv liiO" 
^eaiv kTtwff&f Tcavfa xw Ao/oy tadi fttog. Das ist ein 
Protest gegen den Charakter der überlieferten Dialoge. Von 
einem inamyeiv htl tt^ tmöd'eaiv ist nichts zu sptbren; dass 
Xenophon diese Metbode begriffen hat, beweist das Beispiel, 
das er folgen lässt; dass er llbcrhaujit nur typisch cliarakte- 
risirte, ohne wirklich gehaltene Gespräche niederzuschreiben, 
beweist das codi yro/g. — IV, G, 14 oTtoze 6i avros ti Tt^ /.oyifi 
du^ioi, dict toJV fidhaza oftoloynv^tivtav eTroQevero, vofii^ßoi^ 
tauTvpf aaqHxlsioip ehai loyov. Das ist ein Protest gegen des 
dialogischen Charakter und gegen den Charakter der Dialoge. 
Es wiederholt in 49einer ersten Hälfte das Verh&ltniss des 
Sprechenden tnmHOrer (I, 1, 10), in seiner zweiten den Wider- 
spruch gegen dilVuse Gcspräclisfornien. Wir haben auch hier 
ein typisches Beispiel für das .lOQeieOxha öia %(7)v (.lahtsia 
Ofio^yovfitvojv, — ni, 9, 11 o/foze ydq tig ofiokoyi^aue zov fiiv 
ä^^onog ahm v6 nqoaxomtuv S,zf xa^ naulv^ rov di d^Ofiivov 



1) Tch sprcclic mit Vorsicht, obwulil uubcstiinmt, wie es in der Natur 
der Sache liegt. Die aristotelische .Stelle ist von einer weittragenden 
Wichtigkeit; fruchtbare M<ytiTe ihrer Auslegung sind Ton einer mttiir- 
^enOMBena Anajidit des loyoe Znxgvrutos abhängig. 



Digitized by Google 



— . 87 — 



TO fiiid^eaf^ai, tJcedtUvv tv re rtji inv fifv Fiiioxa^iEvov (((r/nvictf 
i6y dt vai'iih]QOv %ai zovg äkkovg xovg tv vi^i nunas Jttii^o- 
fiivovg iTtiajctfiipi^, xai h yetoQyiiji tovg -/.eyiTtjftivovg ayQOvg, 
m h poaq) Tovg maouwvag, xal iv acu/max/g Tovg aiOfAoaTno^"' 
taq, mi %€vg alXovg t$a»tag olg vnea^et ti iTtifitlelag deofitifw^ 
e» fd» av%€l rfftairtm hti&raa^ai irnftilea^ai, § 12 fährt in 

denselben Weise fort: el di %ig ngog rovra liyoi trprj; 

§ 13 el öi fpaft] zig tfpj]. In derselben allj^cnieincn Fas- 
simg — als Gej^ensatz zu den bonamiten Mitreiincni der 
Gespräche — werden die («rundsätze sokratischcr Ethik vor- 
getragen. III, 9, 1 Tcdiiv di iQiottü^ievog olftai fi«V, &fi^, 

§ 4 OiMplay de luxi aoKpaoainnjv ov difoQiCßv * . . Ttgoae^Hinioftivog , 
de , . egnj, § 5 wptj di itai diwaoauvipf xal vipf aXltju 
naaa» dgezrjiv aoqdop ehat, mit Begründung in indirecier 
Bede. § 6 jnavletv ye jtttjv havtlcv IV/>i^ elmt aofftn .... ro di 
äyyoelv larror .... fyyrcttKO fi(xu(ag fXoytLevo elrai. ^ s (f06~ 
vov di a/.ojioiv b,Tt ut^, hvitijfv fiiv riva t^t^vQKT/.ev atnnr ovia 
— ^^avfiayövttüv . di tivwv .... vue^lfivrfiHLey, § D axokipf .di 
munrtaif %i €117 ... . «jpiy. § 14 Iqopilvov di Ttvog .... inEY^ql- 
neso. i^fiiim di ttc^v .... egnj. Hiermit Terbinde man den 
Iriifdt Ton JVy 1, wo Sokrates wiederum in indirecter Rede 
«Be Nothwendigkeit der Endeliiing begrtindei Da kann man 
Xenophon kernten lernen: knapp nnd bttndig, mit hellem Yer- 
btäüdniss tür den Kern der Saehe. " * 

Wir sagen also : Die Sehutzselirit't stellt den Sokrates als 
Lehrer dar, kennzeichnet seine ]\Ietliode mit voller Klarheit, 
TerdeaUicht sie au typischen Beispielen. Die Meniorahilien 
maehen den Öolurate» znm Gesprächshelden, vernichten seine 
Methode, formen ihre Qnasisokratik am qnasigegchicbtliehra 
Dialogen am. Mne synkretiBtische Behandlang ftthrt za den 
Ergebnissen, die Dissen'« 'ftbrigens feinshmige Commentatio znm 
Ausdruck bringt; gesondert giebt sie nicht nur ein boniogeues 
Hild von der Person und Lehre des Sokrates, wie wir es 
ol>en zu zeichnen versuchten, sondern auch vielfache Fingerzeige 
tür die Entstehung der Interpolation. Und das ist sehr er- 
wUnseht; denn die allgemeinen Motive der Verwerfang sollen 
ohne die Data der Emzelanalyse nicht für zareichend gelten. 
Whr beabncbtigen nicht, dieselbe fUr alle Abschnitte der Denk- 
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Würdigkeiten zur Durchftihrun^; zu bringen; einige Proben sind 
ausreichend, um die Natur der verarbeiteten HtoÜe vai erhellen. 
Das durchgluBgige Kennzeieheu ist das Geuremässige, das ek- 
mal in Scene gesetzt zahlreiche Nachbildungen veranlassen 
konnte. Die Geschichte der Philosophie hat es deshalb auch 
nur in Teischwindendem Maasstabe benutzt 

Lib. Ij 1 ist ftehi Von § 13 an, meint Lehrs (a. a. 0. p. XX)^ 
„laufen Duniiiiheitcn mitunter, die dem Sokrates nicht gehören 
können, wold aber gut und gern dem Xcno})bon, der auf dem 
Gebiet der Philosophie recht unklug war.'^ Der grosse (belehrte 
scheint hier recht verhängnissvoll zu zeigen, was sein Aus- 
spruch tlber die „objective Kritik. Die es nicht giebt^' (Uoratios 
p. VI) asn bedeuten habe. In gerechter Achtnng fttr das Ver- 
dienst des ToizUglichen Mannes^ dessen Vorgang Unkundige 
mitbestimmen könnte, sagen wir darttber ein Wort Sokrates 
erklärt sieh gegen die Methaphysik aus drei (Iriinden (§ 11-15): 
1) die menschlichen Obliegen hciten seien erst zu erforschen, 
bevor man sich an das Ueberirdisehe wagt 2) die Theorien 
ihrer Vertreter stehen untereinander im lebhaftesten Wider- 
spruch und werfen 3) keinen brauchbaren Werth fUr das Leben 
ab. Die ^ Dummheiten mtlssen also im zwdten und dritten 
Grunde liegen. Halten wir uns nicht an die Worte, sondern 
an die Sachen. Dieselben gegensätzlichen Stellungen kehren 
zu jeder Zeit wieder ; die Gründe mögen vollklingender werden, 
aber der Kern bleibt derselbe: der Widerspruch der Systeme, 
die Unfruchtbarkeit ihrer Principieu sind wie Stichwörter, mit 
denen sich die Grössen des deutschen Geistes bekämpft haben. 
Sind wir jetzt anscheinend auf der Schwelle einer gttn^tigen 
Bttckbewegung, so veigessen wir nicht, wie unsere Katmr- 
forsehung Jahrz^te hindurch sokratisirte und zum grossen 
Theil noch fortsokratisir^ ohne in dieser Einseitigkeit ^ wenn 
es eine solche ist — durch den mächtigen Zwang der Zeit 
wie Sokrates geschützt zu sein. Dazu kommt noch ein Um- 
stand. Wir haben uns an die Ungleichartigkeit der Systeme 
gewöhnt y sie sind eine kulturhistorische Thatsache geworden; 
wir beurtheilen ihre Werthe nicht nach ihrer Uebereinstimmung 
nuteinander, sondern nadi der Uebereinstimmung dnes jeden 
mit sieh sdbsti d. h. nach Auer inneren Folgeriohti^Leit Im 
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Friliialter der Metaphysik dachte man allem Vcriniitheu nach 
anders; die Verschiedenheit der Coneeptioncn galt als Zengniss 
wider ihre Wahrheit; aueh tiefere Geister konnten unter dem 
Eindruck oonträrer UrtiieUe tlber dasselbe Problem (§ 14 Tojlg 
ftev doKeiv ^ fiovop op ^vai , vötg ^ äTretga t6 ftlrj&og xcrt 
Totg iiiiv det Ttavra xiveioO^ai , rolg ö* ot)div av tjote vAvrjd^rjvcti 
8q(j.) an seiner Lösbarkeit verzvvcifehi. Leihniz' Monadologie 
ist die erste Weltansiclit, die ttlr das vielfarbige Licht des In- 
tellectes einen speeolativen Ausdruck versucht. So lauge 
dauerte es, bis man die nach menschlichem Ermessen relative 
Wahrheit von dem Zwang der Identitttsformel ^ befreit hat — 
nnd mit wie geringem Erfolge! Aber 8okrates seheint nicht 
einmal vensweifelt zu haben; denn er fragt die Metaphysiker 
§ 12, ob sie rofd'ouviei; r/ormt,- tjötj idvOQohieia elötrai ^Q/op- 
rai t/ii TO uLoi tiov TotovTvn> (fQovrlLni'. Ist diese Fra^c so 
unrichtig V In der Fassung, die der veräudertiMi Lage der 
Wissenschaften entspricht, beherrscht sie noch heut unseren 
Gledankenkreis. Die Kritik der reinen Vernunft*' rief von 
den Theorie Tmovsatv zurück, mn in ihrer Weise voy^^cJ- 
Tteia zn ergründen. Seit mehr als vier Jahrzehnten cultitir^n 
wir, im Gegensatz zu dcu Hochbauten der vorautgehendcn 



1) Zum »Schutz ^egeii etwaiges Missverstiimluiss erläutere ich mich 
dahlu. Die Wahrheit gilt theoretisch als oiue, als ein Absolutum. In der 
WirUiehkett erscheint sie al)er als eine Fnnktian nicht des absolnteu, 
sondern des geschichtlich bestimmten Menschengeistes. In der Geschichte 
erscheint nicht dne Wahrheit, sondern das Neben- und Nacheinander von 
vielen Wahrheiten. Wie viele fiinwendnngen die Theorie dagegen erheben 
kann, eine andere The<ffie kiiflpft sich an die Stadien unserer llntwicUnng, 
in denen die jeweOigen TJeberzeugangcn als Wahrheiten gelehrt und 
in alle Zukunft weiter gelehrt werden. Das ist die Ansiclit cl<'r Iiistorischen 
Analysis, mit der sich die Folgerungen der kritischen Philosophie wmig- 
atcus nicht schwer vereinen lassen. Denn der Gedanke wird auf die Dauer 
nie bei den Phänomenen stehen bleiben, auf die sie seine Herrschaft be- 
schränkt hat. Fehlen ihm jenseit der Sinnengrenzeu die Erkeiintnissinittel, 
SD schafft er sioli nach eij^'eiiom (Jcsetz seine .stets veränderten Synthesen. 
Alle Warnunpen der .Mi tliodolo^ii' sind dagegen ohnniiichtitj. — IJebrigciis 
ist «'S nin^^lich , einen berühmten Satz des Prota-^oras in LcihTii/.'.sclicm 
Sinne auszulef,'en ; sicher lässt sich aber bei seiner aphoristischen 
Kürze nichts aussagen. ' ■ ^ 
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Epoche, das von der Ikobaohtimg abhängige Feld: wir sokrati- 
siren. Oder ist etwa dan die Dunimlieit, dass Xcnophou den 
Sokrate» Iru^eji IMat, § 15 a^' üa/t^ ol tdp&QdJitua ^vt^d- 
vovzeg rjyovvtai tovd'* OjVi &y fidd-tMlv eavrolg te %al ww 
aHtiiv h%tff ^ ßavlianat noi/^aeiVj ovrfii Mxi ci vä &eia ^ev^rtg 
vofiliovaiy^ eTmddv yvtaw dg amynmg fKaora flyv^m^ .ftonq" 
ceiv, Stccv ßaiSlunfTcu, utat' äißifiovg wxl vSara wxl Sifag xat ovov 
dv SXXov diwvtai twv toiovtcov sqq/ Wie unbillig ^vürde ein 
Zeitalter sein, das die Beherrschung der Katurkräfte unter ihre 
besten Triumphe zählt! Irrt er mit einem Postulat, an dessen 
Verwirklichung die glänzendsten Köpfe unserer Zeit mitgear- 
beitet haben ? Und wenn er von einer erfolgreichen Wissen- 
8eha£t Winde Hi|d Begen fabricirt sehen will, ist es seine 
Schuld, dasB die Herrschaft Aber Dampf und Djnanude jsieh 
erst den letzten Gmierationeii unseres Erdballs ersehtossen hat? 
Er wählte ein falsches Beispiel, aber hatte die richtige Ahnung: 
nur die Theorie hat Gedeihen, die das Leben nach irgend 
einer Seite hin befruchtet. 

Cap. 2, 9 f. Sokrates erklärt sich gegen die Besetzung der | 
Aemter durch das Loos; Polykrates fand darin eine Verleitung 
zu Gewaltsamkeit. Der Apologet entgegnet, dass der Einfluss 
auf die Ueberzeugungen, wie ihn Sokrates zu ttben liegte, 
das gerade Gegcntheil bewirke: § 10 ol ftiv yccQ ßiaad-ipTig 
WQ a(paiQ6i)-6VT€g ^naovaiv^ oi de 7feiod-^vT€g tog y.txaqiaptivoi 
q^tloiOiv. orAon' tCv (f Qoin.iSiv mJy.oi'viiov to ßidua&ai, d?J.a 
T(ov i(7/vv IxvLv yv('jin]g ixovziop xo TOicwva nqdiTetv larlv 
Hier hat die Begründung ein naturgemässes Ende; aber uidit 
tür die Interpolation, die fortHihrt: ctlXa. juTjV xai avft^dxttfv o 

ßictCeo^m TokfwtP dioiv* 2ry ovx oUym, 6 de nü&Hv dvifdr 
(isvog oidsvos' Mxi ydq fdvog fffoii^ d^cta&ai Ttei&etp, 
wd.tpoveoBiv Si Toig Toiovtoig riiaava avfißalvBi* %ig yaq dno^ 
mrUvai rtva ßovloiT' av ^laXlov ij Ccovri nnd^o^tvoj %q^a^at. , 
Die plötzliche Aufnahme des Potentialis in einer zweifellosen j 
Sache kennzeicluiet die Fälschung. „ Für gewaltsame IJnter- 
nelmiungen möchte man ferner auch der Helfershelfer bedürieu, i 
aber die überzeugende Kraft bedarf keuies; denn sie allein 
dürfte sich auf das Ueberzeugen verstehen. Sie mordet auch 
Niemanden; denn warum sollte sie liebet jemand tOdten als 
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ihn am Lebeu lassen und sich seiue Ueberzeu^theit zu Nutze 
uiachcu/^ Will man Xcnophon Angesichts seiner eigenen Zu- 
geständnisse Uber Kritias, die auf dem Fussc folgen, solcher 
Eimältigkeiten fähig halten? Wie sehr das Einschiebsel gegen 
die pifidse Structur der angrenzenden Abschnitte absticht^ kann 
nur die eigene LeetOre yerdentlichen. 

Es logt die Alcibiadcs-Kritias Controverse. Sie zertallt in 
drei Abschnitte. § 12 — 28 Alcibiades und Kritias in ihrem 
Verkehr mit Sokrates; 29 — 38 Sokratcs und die Dreissig- 
männer; 39 — 48 Alcibiades und Perikles. Der erste Abschnitt 
zeigt das Talent für Stil nnd klare AafTassong im gtbustigstoi 
Lichte; ich will von den beiden anderen nicht das Gegentheil 
sag^, aber sie sind iinTerträglich mit jcmem. § 18 olSa di 
xaxelna aoiq>qovovvrey botb ^itjKQaTei oinnrjaTtjv^ ov q>oßovf.iivio firj 
lltjiioh'To /y jictioivio l'jio 2:or/.Qcaovg, all' oiojiievoi roze XQCtTi- 
amv eimi touio 7H)(xiluv. § 24 y.ai Kgitlag dt) /.cd .AKai- 
^ladi^Sf ^um^dzsi avvr^oxtp'y idvvdoi^tjv ixeh(it xf^^tvui 

avfi^tdyjit tuiv f.iri xaXiTjv STtidvfuwv XQCtvsiv. § 26 &n de veia 
ovre oarsw, ipfima mal dypoifiov&ndrij %ai äK^eardrat eixdg 
iJpaiy SontQdrt^g naf^iaxfi adq^e, ovösyog htaivov doxet 
tunrjyogqj a^iog ehai. Dreimal also wird ihnen für die Daner 
ihres sokratischcn Verkehrs die Sclbstbelierrschung nachgerUlmit; 
aber Xenophon soll sicli naeh dem licliebcu der llandschril'ten 
selber Lügen strafen. Denn von § 29 — 38 spielt sich die 
widerwärtige Gesclüchte ab, die allein durch diesen einen. 
Widenpruch gerichtet ist. Das hochsinnige Wesen des Mannes 
hätte anch in dem Eifer der Vertheidigung solchen Schmutz 
nimmer berührt. Die ganze Erzählung entstammt dem Dunst- 
kreis einer gemeineö Phantasie und würde bei der genauen 
Wiedergabe eines diskreten Vorganges zu der Frage berech- 
tigen: Woher hatte Xenophon diese Details, während er Jahre 
hing von Athen abwesend war? lieber den sonstigen Inhalt 
machen wir nur folgende Bemerkungen. 

Was ist loytüv Tixinj? Die Erklärung ßuhnkens ddo- 
leexsl» nefil %&¥ (MJBsm(^ — ist in dem Zusammenhang un- 
• haltbar. Nach § 37 ttiv aytvritap xort t&v T&ttovajP xal vtSv 
XaXytifov .... %txl rwv hnofiivtav Tovtoig töv re Siiimav xcrt rov 
baiov nat zuiv älkiov loioitwv ^ — von Diuduri satis tidcnter, 
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wie er selbst sagt, gestrichen — wird an die hekanntiMi Pa- 
ral)eln erinnert, mit denen Sokratcs die Irrungen des politischen 
Lebens zn geisseln liebte. Was hatten aucli die Dreissig von 
der Meteorologie zu besoigenV Offenbar ist die Khetorik 
gemeint, deren Einwirkung auf däs Offentiiehe Leben za vor- 
beugender Bepression Anlass geben konnte. (VeigL Grote, 
History of Greece. New- York VIII, p. 257, dem sich aber in der 
näheren Ausführung nicht heistinnncn lUsst). Und nicht etwa 
die sopliistisehe Ahart mit dem llauptthema des i/ttojv und 
KQuzTvn' Xoyng — wie Schneider meinte — sondern die eigent- 
liche Redekunst. Versichert nun der Coneipient mit grossem 
Pathos § 31 avdi yaq Mytarfz oiV' airth^ vovro Tttanmt ^or/od- 
vovg ijx€vact (wi* allov tov qxxamonpoQ äy^^oivai ^oM/npf 
(beim ipnm Xoyog hätte er sieh der EomOdie erinnern müssen), 
so gedenken wir nicht des XenTtiiübg netl dtaXei^titovg noteh, 
was Sokrates nach dem Wortlaut der Mcmoralnlien im Haml- 
unidrchen verstand, sondern der Einräumung der Schutzschrift: 
Alcihiades und Kritias seien dem bokrates näher getreteu 
J, 1, 15 vQfuoavie yevta^ai av Ixocifm&tia Xiyeiv Te xal ngav" 
tetv *).... ug ydq %a%i(na nt^wove twv avyyi/yvo/iip(ap ^yi^ 
ada^ijy dvai .... mifatihtp^ va TCoXivixd» Also man darfie 
hoffen, dnreh ihn iiujtvtatavog Hysiv zn werden, dasselbe, was 
obwohl mit anderen Mitteln die ?^ytüv zixvti bezweckte. Sollte 
mit dem \'crl)(»t dieser Redekunst der rizuov Xoyog getrotViu 
werden, dessen Pflei^c sich ja Kritias ganz hesonders annahm, 
so mlisste Sokrates ganz anders reden als es das Gespräch 
aufweist Aber gerade diese Art zu reden, eine Mischung von 
Naivem und Burleskem, bestimmt nnser Urtheü mit derselben 



1) Zellov 1'' p. S!I2, not. erklärt diese Worte aOs der Absicht eiucr 
berechnenden Jugend. Xcnophon liisst das aber Jiielit erkennen nnd es 
ist glaubwürdig genug, dass man niclit ohne »folg für die Klarlicit des 
Ausdruckes den Vcrkeiir des Sokrates genoss. I, 2, 52 wird ihm nach der 
Anklageschrift vorgerückt fxovovs 6i (fiiaxHv avtov u$(ovs $1vm tifi^ 
tovs eiiantg kal iQ/uijvivtfM 0vimfUifovtf niid Xenophon hat dagegen niehts 
einfrewendet. Im Zusainmeiiluuig betatohtet sagt er nielits anderes, als , 
dass Alcibiades und Kritias nur den einen Qewinn ans der aokratischen 
Gemeinschaft erstrebten : die Bedefeitigkeit, die ohne Aneignung der Lehiw 
Substanz alleidings TerweifUob ausgebeutet werden konnte. 



I 
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Stärke, wie die flagrante \ erlctzuna; der dreimal hez.eu^^teii 
oitXfQoavvrj. Die Pietät führte dem Xeuopliou die Feder, und 
die Pietät earikirt nicht. Wir sind alierdhigs an ein V'oUmaass 
der sokratisehen Carikatur gewöhnt; der Piatonismus hat darin 
feurige Kohlen gesammelt (Athen. V, 61 allä fjttpf ovdiv 
w b nXaToty aYgr^xs ntqi StoxQawovg, t&v nuofiiimy vig eifppisp). 
Aber einmal wird die Zeit gerechter werden: das wttrdelose 
Spiel mit den Zügen eines gefeierten Todten ist unxenophon- 
tiscli und iinplatoniseli, weil es unnatUiiicli ist. Die Verehrung 
l)eflü{;elt das menschliehe Herz, und hohen Geistern soll sie 
plumpe Maskeu schaÖ'en I AV^as bestimmte den bitteren Anstall 
Lueian's (DiaL mort XXII; vgl dazu Wieland's lesenswerthe 
Anmerkung in seinem Lucian II, p.27l) und Gottfried Hermann*s 
(Aristoph. Nnb. p. XXXVI u. XXXVIH) nnverhohlenen Wider- 
spnieh?. Die sokratisehe Carikator, das elende Madiwerk des 

Ao/Oc; lürKQaTfKog. 

§ 24 wird gesagt, dass Kritias in der drofu'a der Thes- 
f^ler die Früchte sokratischer Zucht eingebüsst habe; er und 
Aicibiades seien dazu den Einflüssen von Abkunft und lleieh- 
tbom, von Ansehen und Sehmeichelei unterlegen: § 25 iTci öi 

^liacTov el vn€Qr]q)dvio iyeviad'rp'. Also die Entfemimg von 
der Diseiplin ihres einstigen Meisters war ein besonders wirk- 
Manes Moment für ihren sittlichen Verfall. Wie inhalier Welt 
i^t da die Seene möglich , die 29 unter den Augen des So- 
l^nttes in schnöder Ucfl'entiichkeit tingirt wird V Was Hess sich 
tiir den d.rn ^cjKQctrovg yeyovota hofifen, der in seiner Gregen- 
wart selbst der Scham Valet geben und den erhaltenen Ver- 
weis mit danemdom Hass vergelten soll? (§ 31 e| wd 
iluau TOP Sm^denj 6 KgiTiag), Xenophon's ganze Argamen- 
tation wnd umgestürzt. Er bewies von § 12 --28 die Macht 
des Sokrates und die Empfänglichkeit des Kritias; erst unter 
heillosen Einflüssen sei dieseli)e entiirtet. Das ist im Sinne 
*ler .sokratisehen Lehre, die eine beständige aozt^aig verlangt 
Voü § 21) — 38 erseheint Sokrates in seiner Ohnmacht, Kritias 
em irtthreifer Wüstling. Und haben etwa die Fragen, mit 
denen er die Dreissigmänner behelligt, etwas von jener Würde 
luid Furchtlosigkeit, an die uns die Berichte über seinen Ans- 
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gang gewohnt' haben? Sie sind im Stile eines Clown 
nnd veratnmmen tot der Drohung der Maefathaber. Ganz 

richtig sao^t Grote (VIII p. 258): he soon perrcived that bis 
iiiterrogations protluced oiily a feeling of disgust aiid wrath, 
mcuacing to his ovvii safety. 

Das Capitcl iictert für die Kritik noch andere Bedenken, 
die wir jetzt zur «einhalten. Die angetltthrten Gründe sind von 
hinlänglichem Gewicht, am Xenophon von dem Verdacht der 
Antorschaft der Paragraphen 29 — 38 frei zn sprechen. 

Von § 39 an wiederholt sich das Spiel von Nenem. Hatte 
in dem vorigen Abschnitt Kritias seine besondere Illustration 
erhalten, so verdiente natürlich Alcibiades für die Ltickeii- 
schniiede auch .seinen Kaum. Sic fingiren ein Gesi)rä(*h mit 
Periklcs, von dem gar nicht abzusehen, wie eine solche pro- 
saische Stichomythie sich im Gedächtniss der Zeit erhalten 
komite. Ein grosser Staatsmann, der in seiner Jugend selbst 
Meister der Disputation gewesen sein will (§ 46 ^fieig tr^- 
ytmtoi 6We$ ÖBivoi rotcma ^fi€v)y ^ soll mit allem Geist and 
aller Erfahrung in seinem eigenen Fache sich von einem Jüni,'- 
ling schlagen lassen. Die Ei-findung ist geschmacklos und un- 
natürlich ; es erfreue sich daran , wem es beliebt. Aber die 
Einkleidung verurtheilt sich wieder selbst, § 39 <fatr/v d' äp 
^(aye fn]d£vt firjde^tiav ehai itaidsvaiv TCa^ä tov inj dqlayLOvto^ 
Kqvciag 6ä luxl Lähußiddrjis oox iqitntiovtoq ai^Tolg ^ani^atov^ 
c^ilf^advfp^ ov nuf^mv wfiileiTtpf odr^, akk* ev^g S^jpjs 
wQfiijxoTC Trgo&Fvdvai trjg noXetog. h:i yaq ^toxqdTSi ctjmttg 
ovx äXXoig Tial fialXnv iTtex^igow Stal/yea&ai ij roig f.iah<na 
7tQaiTovai TO. jiohir/M. Man könnte das gelten lassen; denn 
Xenophon hatte l)creits zugestanden (i? 15), dass p(ditischer 
Ehrgeiz, nicht persönliche 8ym])atliicn, ihre Verbindaug mit 
Sokrates geknüpft hatte. £r hat aber ebenso dreimal gegen 

1) Dieses Bekenntniss des Psendo-Perikles wird stets ftberseben — 
auch von Zeller I> p. 854 ~ und treibt die Uniralmelieiiilichkeit auf die 

Spitze. Er soll dialectisch und practisch gesehnit gcwcRon sein und, ob- 
wohl die Giewalt seiner Eede einmüthig geldert wird, jio gutmüthig seine 
Autorität und seinen Verstand compromittircn lassen. Vielleicht aber 
ergründet man noch einmal die sophistischen Zirkel ans dem Jugendalter 
des Peiikles. 
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urfieiiiav itctidevaiv ein Zeugniss abgelegt; denn Sokrates war 
thateächlich beider Meister geworden, und § 19—23 setzt er 
mit vollem psychologischen Verständniss Mr)glichkeit und Ur-, 
nehe des Rttckfiills auseinander. Dass sie gleich von Anbeginn 
ihre politisehe Zukunft im Ai^ hatten, ist nicht nnr an sich 
heiechligt nnd natdriich, sondern steht aneh mit der xeno- 
phontischen Sokratik im besten Einklang. Denn von begabten 
Naturen glaubte sie IV, 1, 2 Ticadti Oevrag . . . . al?.nvg arS-Qoj- 
Tiovg xcd 7r6).eig Svrao&ai tldcti tinvag ttoibIv. Wns Hess sieli 
dagegen einwenden, dass sie erst nach dem Durchgang durch 
die sokratische Schule (iraidevi^ivteg) in das öffentliche Leben 
flbertreten wollten? Aach wttrde es ja dem Aldbiades zn 
jeder Ehnpfehlong gereichen, dass er seme politische Wissbegier 
m Gespi^hen ndt dem ersten Staatsmann der Epoehe xcri Tofg 
H^hora fr^dtrmjai rcr noltriTia m sättigen sachte. Das wäre 
doch »icher ein ^lavi^ävLtv icaqu rCov eidorcov, wie es Sokrates 
verlangte. Aber die Wagnisse der Interpolation sind hals- 
brechend; die Logik reicht nur so weit, als Laune und Oppor- 
tanität gestatten wollen. Der Schlnss ruft ähnliche Einwände 
henror. § 47 htd xoLvw vö^iitta twp nohtevofiim» vTtilaßonf 
'icQeiTTOvsg elnu, SmQotu ftip ovxhi fVQoa^aaif' ovr« ya^ avvoig 
alkiog tjQeaxev, ei ji QoaiX9otuv ^ wtiif f^ftaQTovov Ütfy- 
Xoiif^voi irf/ßono' ra de rfjg 7r6l€0)g BftqcttTov^ änmeQ fyexa xort 
nqoaijXi^ov. § 2 t li(>rtcn wir l/.eivov a7ia).XctylvTe 
hqiTiag tth' (pvyv)v ug (-Jtczcülai' .... und § 25 trri de .ittai 
mcoig xal jroivy XQ^^^^ ^'^^^ ^wKgaTOvg yeyoroie: also völlige 
Treonnng. Hier wird eine Zwischenzeit statuirt, in der sie 
sieh unter 4em £indrack s(duratischer Znrechtwdsnng ganz ent- 
fremdet hStten. • Ausser diesem Widerspmeh erinnert man sich 
an das dreifache Zengniss für ihre auKfQoavvi^ and an die 
charakteristischen Wiederholungen: § 16 — wie der ganze 
Abschnitt über AIcibiades und Kritias im Dualis — iog yaQ 
lüyjöxa XQetriovt tmv üvyytyvof.itvon' lyr^adod^r^v ilvat .... 
hcQaiihr:v xä jrohiiKa. Man vergleiche damit den citirten 
Wortlaut von § 47, wo mit einiger Variation des Aasdmckes 
der Pinral gebraucht ?nrd. Da flbrigens der Eingang dieses 
dritten Abschnittes (§ 39) im Dnalis rodet, so wird man hier 
§ 47 eüien anderen Inlerpohitor yermnthen dflrfen. 
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Au § 48 geht der Vcrtkssor ohne Bemerkung vorüber. 
80 sehr er sich von seinem uuuchtcu Ursprung üherzeugt hält, 
mag er für hewcislose ITrtheile nicht einmal Autuierksamkeii, 
viel weniger Beii'all in Aospruch nehmen. Der Beweis aber | 
hängt Ton gmndyersehiedenen Auftoiingen über die Entwiek- 
Iqng der Sokratik ab, die sich, erst in der Folge der Zeit 
einen entsprechenden Ausdrock yerschaffen können. 

Mit cap. 3 beginnt der zweite Theil der Sohntzsdiift 

Bis zu § 8 '4(pQodioUov /caQrjvei Ttor /.a/Aor layvQOKJi ctrtfyt- 
ai^ai. ou yoQ uf t] q((Öiov elvai twv tolovxlov a, r 10 uwov (jojcfQomv 
erheht sicli kein Bedenken. Die Entscheidung, ob das an- 
geschlossene Anathem des Kusses Überhaupt dem begonnenen 
Thema entspricht, n^ttssen wir den Kennern der alten Erotik [ 
ttberlassen. Dass aber die ganze Ausführung nnxemophontiack 
ist, liegt auf der Hand. Anlass zu ihrer Entstehung konnte 
der Doppelsinn 7on SnreaS'ai geben. - In der angeführten Stdle 
bedeutet es „ sich belassen." Conviv. IV, 25 öo/.el jnoi y, i'cpfj, 
oivog '/.cd .iL(fthf/.tvaL tov Kleiviav ol kgioTog ovdtv iazL öu- 

voregov iy/iixy,avf.ta ov tVcxa acpey^ttov lyu) <pri(.u eivm 

(pihi(.idTU)v thqaUay gtoq^goveh' 6vvt]Oo/.i€V(p sieht aber schoD 
in der Berührung eine Gefahr. Diese Stelle ist mit Cyrop. ^, 
If 17 ovdi ye aoi avfißovlsooi, igftj, c5 ^äfiaaaa, i» %olg xa^oi$ 
ittv TTjv oxpiv dictTQißeiv' €0$ %d fih Ttv^ vovg afnofiiifcvg kom, 
ol di naKoi xai vovg &7C(o&ev &€taf4ivovg vqmTttovaw^ Son 
md^Bod-ai TiTf sgcoTi in rhetorischer Ampliticatioii zusammen* 
gefasst. Wir bedienen uns einer JJcnierkuiig von Leonhard 
►Schmitz^ die Dindort (Praef. Oxt. p. XVll) aus dem Classic. Mus. 
ausgezogen hat: The language of late writers ia, in niany 
caseSi a very deceitfiil guide and a true iguis fatnns ; for soioe 
of ihe grammariansy both Latin and Greek^ foy studying p^r^* 
cnlar anthors, artifidally acquired a langnage and style whicb | 
would defy the most critical semtiny. The only point ib 
which such Imitators usually bctray themselves is their rheto" 
rical exaggeratiou , by which they hope to improve upou their 
Originals. „Alles, sagt Bentley (Phalaris ed. Ribbeck p. 511) zur 
Kritik eines pseudosokratischen Briefes, was nach Maass aus- 
siehty ist dem Sophisten yerhässt; er muss immer das aller- 
st^kste sagen und aas*einem Becken voll Wasser tiaea Schwall 
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und eiiic Fliith machen." Man vergleiche die lächerliche Aus- 
lassung der Memorabilien mit der angeführten Stelle der 
Cyropüdie, um die Wege des Klassikers und des Rhetors schei- 
den zu lernen. L'nd während es im Gastmahl noch frei steht, 
den stilistischen Uebcrfluss nach dem freieren Gesetz der Komik 
uiiiziideuten , bieten sich hier alles Ernstes mönchische Hyper- 
lieln als Beispiel sokratischer Unterweisung an. Verkehr und • 
Linne ergehen sich oft m ausgelassenem Spiel: aber die Apo- 
logie eines Todten, eine Denkschrift auch ttir kommende Ge- 
schlechter, schliesst diese Spiele aus. Xenophon vertheidigt, 
and kein Grieche der sokratischen Zeiten konnte mit solchen 
Tiradeu vertheidigen. Und in wie gedankenloser Motivirung 
treten sie auf! Der Augenblick kann vieles leisten; er wirkt 
mit der Macht des Instinctes. Nehmen wir an , Sokrates habe 
unter dem unmittelbaren Emdruck jugendlicher Liebhaberei sein 
physiologisches Gleichni^s in rednerischer Fülle aufgeputzt, so 
war das ein denkbarer Vorgang, der aber immer nur- unter die 
Genrebilder der Symposien, nicht in die Weisheitszüge der 
Schutzschrift gehört hätte. Nach den Memorabilien aber er- 
fiihrt er die Sache (§ 8 yridofievog oti l(piXijae tov ^uiXyLLßidöov 
ifw 'mlov ovTa)y und beim Wiedersehen erfolgt die rhetorische 
Apostrophe. Welche gesunde Psychologie verträgt sich mit 
^lieser prämeditirten Erhitzung? Erwähnen wir noch, dass 
Xenophon bisher in der ersten Person von sich geredet, hier . 
plötzlich als Dritter auftritt ; ^) dass der Sohn des Alcibiades, 
wie Sehneider längst gesehen , in chronologische Brüche tUhrt 
— Cobet's Conjectur (Prosop. Xenoph. p. 61) tov tov ^^^ic^ov 
^lov hat mit Recht kernen Beifall gefunden — ; dass oiofpQovi- 
^0?, ^Qccovg als Gegensatz zu acocpgcov (wie schon Ruhnken 
sah), 7CQnvor^ix6gf ^L\poy.ivdvvog, d^SQ^iovQyog, XewQyog, ttqozqo- 
^(tÖTjV, aireviaiTtCü} unxenophontische Ausdrücke sind. Zu einer 
'"Stelle lässt sich noch ein direktes Vorbild aufweisen. Cyrop. I, 
C> 27 w '^HgccTtleigj olov ov Xtyug deiv avöga /iie yiyvsod^ai und 
bier § 12 w ^Hqdy.Xe^ig^ wg deLvrjv TLva }Äyug övvafiiv tov (piXr]- 

* 

1) Dies übersah Steinhart, Plato's Leben p. 254, 5: „in den Denk- 
würdigkeiten, in denen er docli gern seines Olircnzeugnisses gedenkt, führt 
•^r nie sich selbst im Verkehr und Gespräch mit Sokrates ein." 

i^ruhn, Sokrates u. Xenophon. 7 



— 98 — 

I 

funog ehtu. In derartigeu Naehahmongen, die mir die Aussen- 
weike des Gedankens treffen, Inziirirt auch der gieiebzeltige 
Qnasi-Platonismiis. — Wir haben bei der PrOfong von IV, 3 

gesehen, wie die Interpolation einer Begrenzung sokratiseher 

Wirksamkeit im Sinne sokratiseher Allmacht begegnet ist. 
Obne Ans])nieh auf (Jewisslieit wagen wir die Vermuthuiig, dass 
. dieser rlietorische Ergnss sieh au den Einwarf des Hermögenes 
knUpflt: Conviv. IV, 23 fycJ, w JwxQoreg, ovSe yrgdg aoi 

fina. Und zugeben mfUHste man, daas die feurige ParSneae 
der Memorabilien wirksamer fibr den guten Willen sokiatisdm 

Pädagogik zeugen würde, als die matte Antwort des GastmaUs,* 
die Reminiscenzen der Cyropädie und des platonischen Sym- 
posion lose aiu'iiiaiiderreiht. Nur werte man nicht ein, dass 
Sokrates dort nach eigenem Zugeständniss den Kritobul erst 
später in seine Disciplin aufgenommen, nachdem das Feuer um 
sieh gegriffen hatte. Die zahlreichen Analogien der platoniseheD 
literatur belegen die Thatsache, wie oft die WeiterMidiuig«n 
des loyog Sant^utog durch emzehie Ausspruche , Voi^^lDge 
und Namen veranlasst wurden ohne Bttcksicht auf den Imm- 
menhang der Gedanken. 

Cai>. 5. Ei ()>; Acd iyy.Qdr€ia -aolXov tb ^dyaO-ov civS^ 
%%i^ä iatiVy Lno/.eipiüfied-a bl tl jiQovßLßaCe leycov dg aiih 
toidds. . . £s giebt im Stil der Kunst und Wissenschaft et^vsa 
Undefinirbares. So ist es mit diesem Satze. Diese hypothetir 
sehe Form eüies allgememgOltigen Gedankens ist nicht zeao- 
phontischy die Verlrindung von xaH^ tc xaya^^ mit 



1) Wir fthren Todänfig Steinhart an, Plato*8 Leben p. 361, noil: 
„Doch möchten irir die. nnvenntiroitli^e NaohUwaigkeit, mit welcher der 
Yerfosser den ^danken des Phädros, dass ein ans Liebhabern and Lieb- 
lingen beätehendes Heer unüberwindlich sei , dem Paneanias zuschreibt, • 
nicht dem gewissenhaften Xenophon zur Last leL'en. sondern lieber, wofür 
noch manche andere (iründc sprechen, das ^Mn/e Scliriftchen einem übrigens 
durchaus nicht geistlosen Nachahmer desselben zueignen." Wir bedanorn 
die Gründe des trefflichen Mannes nicht melir erfaliren zu können ; der 
angeführte ist olme jede Stichhaltigkeit. Nach unserer Ueher/euguDg 
st( ht und lallt das Gastmahl mit einer richtigen Ansicht von Xenophon 
als Sokratiker. 
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Xiyeiy ti ebensowenig. Mit. dem 'imane^fu&a tritt der 
Antor, der sieh sonst in den 8oliranken einer gleichmässigen 

Redeweise bewegt, im eii^2:sten Kaum in einer dritten Maske 
auf. Die Schiitzschiitt redet immer nur in der ersten Person 
und im Sinp^ular. Schwerer wie^t es, dass der ganze Inhalt 
ein antisokratisches Unisono ist. Es soll die syx^otTeia als 
Tt^Ttig ctQstfjg dargethan werden. Aber einmal ist icQrjrcig ein 
weder in der xenophontisehen noeh in der späteren Sokratik 
gebranehter Ansdraek, nnd dann wissen wir, dass Sokrates das 
Wissen als die wahre Grmndlage der Tugend bezeichnet hat. 
Er begnügt sich zwar damit nicht. Statt der überwiegenden 
Bedeutung, wi"k*he die Peripatctik tiir die Theorie, die Stoa 
für die Handhmgen in Anspruch nahm, lehrte er den gleich- 
mässigen Werth beider Factoren : III, 9, 4 Soqdav Ss y.al Gto- 
fp^oaiivtj» ov duoQiCi&f, dlla vf^ za fiiv nald re Ttdya-d-a yiyvdi- 
axovra xq/rfidai avroig xal Tct aiaxiQä ddora svXaßeiad'ai 
aoq>6v ve wd a(oq>Qova MntqiVB. Die wahre Tagend fordert 
ytyvti&Mw und yorjoS-ai, Als Erkenntniss und Bewährung des 
Guten ist sie ooff ia, als Vermeidung des Schlechten aifjcpQoavytj. 
Die GOffia ist die l)edini:"ung, die aforfgoohi] die Folge. Oder 
auch: die Thätigkeit der 8eele in ihrem Verbältniss zum Ziel 
(xaila TtayO'^a) ist (jofjr/of, im Verhältniss zu ihren* Hemmnissen 
atcKpQiHrvpi], Beide B^riffe tbrdera sieh. Die Sohutzsehrüt 
nrät diese Maxime in der beständigen Goordination von Lernen 
und Feben wiederkKngen; die Cyropädie erzieht an ihrer Hand 
das Heer. Hat Xenophon die Einheit der Anschauung von der 
Definition bis zum durchgeftihrtesten JJilde zu erhalten gewusst, 
so muss für die Kritik seiner sokratischen Scliriften das Postu- 
lat einstinmiiger Gedanken vorautgestellt werden. Die fy-Kgama 
als Grundlage der Tugend ist nicht denkbar , olme den Nerv 
der Sokratik zu durchsehneidea Das vorliegende Oapitel fragt, 
ob man zum Fddherm^emen Mann wählen vrttrde yaar^ 
5 oYmv aqf^iüitay ij ftdvov'tj ^^Ttvov? Es ist möglich die 
letzteli Glieder der ey^qüzua zu subordiniren, obwohl in den 
meisten Fällen nur die drei ersten — für (uvov pflegt dann 
Xenophon ttotov zu gehrauchen — von ihrer IIerrs(;haft ab- 
hängig gedacht werden. (Vgl. z. B. I, 2, l Ttgürov fi&f dtp^ 

dtüim wd ycundog narrm wf^ffUTttav ipiQaTiazatog Ip^y ßJra 

7» 
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ngos %u^va xat yial Ttawag jiovoi g xa^e(;ixciii:axos..o.. 

fttas ol» ctiros zoiovrog . • . . ^ a(pQodioiutv axgcrretg tj /r^oc 
TO Jtwü» fialoauwg haoufiB; und Cyrop. ^ 
5| 74; Yin, 1, 32). hAgm fordert die< Anstrengung (mifog) 
doch 80 manchen sinnlichen Verzicht, dass man die xo^ve^^ 
in die i^^/.Qccveia , die tfivjia&ua in die ax^dteia aufgehen lameo 
mag. Aber abgesehen von der Terminologie, wie konnte 
Sokrates diese Frage stellen! Kine muntere Sinnlichkeit war 
zu allen Zeiten im Soldatenthum einheimisch, und wo Ijliebeu 
die Strategen Athens, wenn die Sünden des Friedens über den 
Commandostab entschieden hätten ! Dabei scheint dieser Quasi- 
Sokrates mit dem Gesetz einer idealisirten WirUiehkeit n 
drohen: Seid m8s«gy oder der Staat yertraat ench keine Heew 
an. Ach das sokratische Urbild kämpfte gegen eine bOse Zeit, 
die weder selbst das Maass befolgte noch das Maass xur Führer- 
rolle rief. Xenophon hat sie gezeichnet: Cyrop. I, 6, s niay 
fiiircoi ye jcgog äkkovg äyd;QW7Covg idwp xatavoi^u oioi nvus 

diaylyvovvai an^Qvreg ovg iytj aio'dupoficu , „ , , fjyov^tvovg 

deiv vov a^oyra vtSp ddxofiiviofy öuupiqBiv xal TtoXvteUfftt- 

xa&sid&v mat ^oira aTtwtacB^v %(üv oQxofiivm didyti». Und 
noch ehssehneidender Plato Resp. 496 0 odMg ovSev vyäg ug 
i/ios' thcdv jreqi vä tluv tioXbuxv /rgdzTei. Sicher hätte aud 
Sokrates bei einem Feldherm die tyxQocTeta preisgegeben, wem 
er nur mit Wissen und Können seinen kriegerisqhen ^ufgal)eu 
gewachsen war. Wer galt ihm als der beste Finanzminiätei| 
als der beste General^ der beste Diplomat und der beste Volks- 
redner? Mem. IVy 6y 14 6 %j^inxat/9 smoft^if^ tipf tfohv 

ftou$v h di ys nokifu^ 6 m9v7t€Qtiqav %Cw maut&hft 

. . . . iv di TtQeaßsi^ og ISHp fpiXovg arcl Ttolsfdü^ mgacnevoijll 

iv öt]HT]yoQia u oraoeig te jiaiuv Aal ofwvoiav ifuiotiS^- 

Diese Bestimmungen treffen mit seiner Detinition der ev/iQatla, 
des ic(fau0TOP dvögi iTiiTi^dev/ia , zusammen: III, 9, 14 i" 
/ia%^ina te xal fteksti^accyvd ft eb, ttomSt.. Jeder soll «eben 
seinen Beruf verstehen. 

Also das Gapitd verkehrt das sf^ratisehe Prinzip nnd ver- 
leugnet die sokratische Zeit Es ist geradesn dnfältig, wie es 
Seme vermeüitlichen Bewejise weiterspinnt „Seid mftssig! dem 
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die Athener wählen nur die Mässip:en zn Feldberm und schliessen 
die Uiunässigen bei der Wahl eines Vormundes ans. Sie ver- 
tranen keinem nnrnfissigen Sklaven ihre Heerden ond Speise- 
kamnieni an. Erträgt man also nicltt einmal die Unmässigkcit 

hei i'ineiu Skl;iven , so miiss man sich selbst vor einer solchen 
Ei^Tiiscliatt hewaliren." y.al yu^) or/, uUnreq oi nXtnvt'/.Tcti xiov 
ajjLOiv difai^ovfievoi xqri^iata tavrovs öoxovoi Ttkovrluiv, ovzwg 

oox^cm/s Toig fiiv oilloig ßlaßegog, eairr^ d' oj(pi?uftog 

Also der ^iUoyexri^, der admog des Sokraktes, ist tüfffhfiog 
W^? Main konnte zOmen, die Weihe eines grossen Namens 
TOD dem Elend der StUmper entstellt zn sehen. Das war der 
Sokiates, bei dem die Ootter Wache hielten selbst Aber die 
verschwiegenen Gedanken der inenschlichen lirust (I, 1, 19 x«4 
ra ar/l iiorXfrou{.r(()\ Der schon der Aliweisung eines guten 
Käthes ihre Strafe folgen Hah (III, 9, 12 ev i^i yaQ av iig jiQcxy- 
licrn ^irj iretxhjiat Tin ev X^ynvri , «//«^rrjfffr«« drifcov, dfia^d^ 
9m de Lrjiuo0^r;a£Tai)l Tig yocQ — fragt der Stümper weiter — 
om Tovrr^ ^ fidd^i ti dyadnv ^ ftalsT^&sy dSipKAytag, Das 
Lernen galt anch dem Sokrates als eine geistige IMtigkeil^ 
die mit der lyTtgareia nichts m thttn hat: IV, 1^ 2 key.^iaiqe^o 
U lixi; dyaMg cfvaetg ix tov laxi le ftavO-dvuv oig TTQoa^yotev 

Tw?... .. . Der iSihluss enthält platonische Anschauungen. 

io^Wfv rfiovaig ist wider den xenophontischen Sprachgebrauch; 
crnKt ein dovlsmi» gegen Personen (z. B. idoifiht^ ; sonst 
^^Sa&aif ^hua^i l^to %&v ffiQi»&v)\ die Knechtschaft 
däSMtenki^tfte ist ehie Metapher, die erst in der platonischen 
limlnr nnd anch da nur sparsam zur Anwendung kommt. 
Kür die Bitte aycc^ojy ÖEa ronüfi' riyeXv ist schon von Schneider 
ilie platonische Analogie beigebracht. Ebenso gegen die xeno- 
phontißche Redeweise sind die rfioval öid vov oiof-iavog, Sie 
kehren zwar noch mehrmals wieder, Werden aber durch die 
Uiükihtheit der bezüglichen Stellen mit rerartheilt Dieses did 
hat' id^eilk Platz im Phädon und Philebas, aber nicht im Xeno- 
piiä ITnd ^ch diese Dialoge weisen anf einen anderen ürqneU 
inrMf Resp. 485 D, dem G^eburtsort der rjdoval did tov atafiarng. 

Uebrigens hat schon Grote (a. a. 0. Vlll p. 462 not.) die 
hicoogruenz dieses Capitels eingesehen und die eigeuthtUuliche 
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Kolle der lyTiQuiaa zu erklären gesucht: Perhaps he might 
have Said: knowlcdge alone will be sufticient to make yon 
virtuous; bat before yoii caa acquire knqwledge, you must 
previoasly have discipliued your emotioDS and appetites. Allein 
er fügte ausdrücklich hinzu: This merely eludes the objection, 
without saying the snffidenoy of the general doetrine. Bemer- 
ken wir nur eine Notiz des Diogenes, der VI, 15 von AntiBthenet . 
sagt: ovTog Tjy/jaaTO xai r^g /Jioytvovg ccTtaS-elag /.cd Ji]g 
TT^Tog iyxQaielag nal zrjg Z/^norog y.(<oTeQtag, aviog kioO-tum; 
zJj jiolei Tct S^eutXta. Wir meinen selbstverständlich uicht, 
dass dat^ besprochene Capitel mit Krates etwas Besonderes 
gemein habe; aber sicher hat sein Verfasser unter dem Eiofli» 
der Theorien gestanden, die sich an Sokrates anlehnten, olue 
das Ventfftndmss für die sokratische Fundamentallehre, dis 
Xenophon zu Toller Klarheit dargethan. 

Das Capitel hat einen Doppelgänger in IV, 5, wo ein 
zweiter \ urtrag über die fyy.Qcaeict überliefert ist. Den Sililiiss ' 
desselben, eine heillos alberne Auslassung, hatte sehon St'lineider 
verurtheilt, das ganze Capitel — in verbis sententiisque haltet 
Xenophonte indigna Praef. Oxf. p. XII — Dindorf. Wir erken- 
nen ihre begründeten Einwürfe an, wollen sie aher dnieh eiie 
weitere Prüfung des Inhalts untersltützen. Im IV. Buch soli 
sich Sokrates im TtQctxTiniovg lexrinoiig diaXexTt%org ^inj/apoms 
Ttoieiv bewähren, alles das vermittelst je einer Rede. Schon 
im Eingang ist des Widerspruchs gedacht worden, in dem diese 
blitzartigen Wirkungen zu der Lehre des Sokrates stehen, wie 
wenig sein Leben und seine Schicksale ilir solche EHblgc i 
spredien. Auch das ist bemerkt, wie Xenophon mit allem 
Nachdruck seine bessere Einsicht bezeugt Um der pruicipieUe& 
Wichtigkeit willen, die dieser Umstand fttr die Wiederheniel- > 
lung der ächten Schntzschrift hat, setzen wir noch einige Haupt- 
stellen hierher. Was ist uöthig, um den Meii.sehen monüisdi 
zu bessern? Cyrop. III, 3, 52 ot'x, cgpjy, ü fitllovac [oiuviai \ 

Tov (ih yofiovg VTraq^at du TOtovvov$ di* voig fdv afa^h't^ 
€wiftog mai ilsv&iQwg 6 ßiog Ttagaaxevaa&j^aetai , toig ^ 
xanung tanuvag ts xat ifyuvas wn aßimog 6 am» enawxü' i 
OiTai; aTtuva di öidaanittlovg dfiai dei xai S^oyva^ hri rovfOi$ \ 
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'/8via&af ohiveg Set'^ovoi' ts ogd-wg ycai didd^ovai y.at s&iovaL 
Tcnra dQm>, Iot' uv lyyivi^xai avzolg tovg jtiev dya&ovg xat 
emdesig ivöaifLioveaTdzovg ov%i vofii^eiv, mvg öi xaxovg itai 
ivmtleetg dd^Xiojrarovs andwiov fjyeJaO^ai. VU, ö, 75 fj acoq>Qo- 
amj nai ^ iyx^v€ta mm ^ dha^, onovav vig oAsta» d»j 
anttiffiPj, iK vomov dg monj^c» ftdliv T^iTtmxu Oyw^, 
Xn, 15 (& (ihß ovy TcaQaaxovTsg avvovg erd v6 dei ti (wid'Biv 
te nixä MdmtmtBm abtotg fniv jua^r/aeig aal fiieXhag iTttndvtwg 
lyovüi , ounviQiav dt raig f-aiKov noXeoiv. Auf grossen llm- 
wc^a'ii, in Mühen und Wehen, wird die wahre Tüchtigkeit 
erworben , und wenn Xenophon überhaupt in der Sokratik eigen- 
thttmlieh weitergebildet hat, dann ist es die ideale Auffassung^ 
die er von der Arbeit hegt; and das sollte ihm die Wisseiir 
Mhaft hoher anrechnen, als etwaige Vonqprttnge in der Dialeotik, 
die nicht selten diejenigen bei ihm zu vermissen pflegen, yon 
deren dialectischem Eäfer die Welt doch auch noch nichts geh(Vrt 
hat. So redet auch die Schutzschrift immer von uavyhn'eiv 

I 

und ^lahiäv, von yiyvioayLeip und xgtjo^ai : Forderungen, hinter 
denen alle Zeiten zurückbleiben. Wir lernen viel, wie Viele 
bleiben in freiwilliger Uebnng? Wir erkennen yiel, wie Viele 
piSgen es in ihrem Handeln ans? 

Zu Sokrates Zeit nmi gab es sswei Ansiehten tlber die 
Endefaimg der Jngend; die altySterfiehe, die sie sehiekt tig 
iiiwxd)Mv fta-97}ao/iiivovg xal y^df^^ceva "ml fitowrirtifw mal td h 
f[dmnQ(} (Xen. Resp. Lac. U, 1), und die sophistische, die 
wir iai grossen Maasstab zuerst im Spiegel der aristophani- 
J^i'hen Komödie kennen lernen. Zwischen beide Richtungen 
stellte sieh Sokrates. Der vernehmlichste Unterschied zwischen 
Urni und den Sophisten in der Erziehongsfrage ist nun der, 
dass diese in rhetorisohen Vortragen ihr Pablicom mit der Zeit- 
tödang in Bertthrmig brachten und, wie es in der Nator alles 
Popnlarisirens liegt, den Glanben an eine sehnell zu gewinnende 
Erkenntniss nährten. Ihre weitgreifeudc llerrschaft unterstützt 
von vornherein die Vermuthuiig, dass die sinkende Nation nur 
an Lebren Geschmack gefunden haben wird, die ihr sympathisch 
waren. Es verband sieh also in der sophistischen Praxis eine 
nnndestens nnsichere Moral mit der Vorstellung eines mtthe- 
iMen . geistigen WachsthomeSi offenbar wirksaiae Beismittel 
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für das Iddif&ebige dianoetisohe Natarel der Athener. Dagegen 
verlangte Sokrates eine Geist nnd Charakter bildende Erziehung, 
nicht eine populäre Bildung , die mit dem Schaum der Wissen- 
schalten die Triebe einer ungebändigten Natur verhüllt. Xeno- 
phon hat sich in demselben Sinne mit ao energischer DeutUch- 
keit ausgesprochen, dass wir ein Anzeichen der Interpolation 
für alle die Absehidtte der Memorabilien haben, in denen der 
Wirknng der Lehre sophistiBehe fltigel geliehen werden. 1^ 
dass ihre Urheber Sophisten gewesen wären — ebensowenig 
wie die verwandten Pädagogen im Stile unserer Ratioh und 
liascdow - , aber ihre flache Weisheit und ihre Zuversicht in 
die prompte Wirkung ist keine Erbschaft des Sokrates noch 
des Xenophon oder Plato^ die alle von der Sekwiengkeit des 
Erziebungswerkes durchdrungen waren, sondern sie smd im 
Geiste der Sophist gedacht und g^laobt Hier bestätigt sieb, 
was Plato in einer vielgenannten Stelle seines Staates znent 
wahr ansgesproehen: die Sopbistik stamme ans dem Vdlksgeisl^ 
nicht der Volksgeist ans der Sophistik. Sie bat die Zdien 
der vaterländischen Autonomie tiberdauert und wanderte, wie 
ein Insect im unversieglichen ^Yether des Uellenismus,^ in die 
Provinzen des neuen Weltreiches über. 

Um gerecht za-sem^ mnss man allerdings zugeben, dara 
die EMeitung des vorliegenden Capitels unsere fiegrflndiui^ 
nichtig za machen sehemt Aber man prüfe ans dem Veiig^ 
den Sehten und unSehten Xenophon: 

1,3,1 IV, 5,1 

(iCH to^g awovrag vä fdif htoiu %clig atfi^ag hairttfi, 

SeiKif^tav lovr^ oIo$ Si vövtö Xi^. vo^utm yaq 

xat dialeyoiiievog f toimwv drj TtQurtov f.ih avtbg q>av€Qdg '^>' 

yqaxpo) 07c6aa av dia^vrj^tovEvaiü xdig ovvovoiv tjaycr^jiwg ctitof 

2a)H^dtrjg ze ovtu) xai avrog (xdXioxa jtdvroyv dv^Qio:f(oy, 

inUü wd vöig akloig na^si, enuva dialeyofmfog ngoero^' 

Q¥%txg nffog eyKudteuxy, 

Es ist eine breite Nachbildung mit Superlativen Ueber- 
schwilngliühkeiteny und die fiisetsmtg des xenophontischen 
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TtaQaiveiv mit dem uicht xeiiophoütiseheii jrQoTQtJieaxf^ai ])C8tiitigt 
die Spur der luterpolation. Da die Tautoloj^ie mit ilir ttir die 
Gredainkenlofligkeit aufkommen moflg, so l'ährt obige Stelle fort 
ad fiip c$p ft9Ql %w Jtffog d^fewr^v fjfprfiifMoif avvos dtsrilu 
^iB^vt^ipog secri tovg ifwonas wtofufiyi^anm. Wo bal Xenopbon 
je Bolehen Jargon geredet? In acht Zeilen vieimal dasselbe 
Wort Oinji'iig wird keine Analogie finden. 

Am Ende der j;an/,en »Schrift wird noch plötzlieh entdeckt, 
dass Sokrates die iy^ifdveia oder vielmehr das iyxQccTeiav i/iag- 
tuv als etwas Gutes — also wirklich ! — ansieht ttir diejenigen, 
die xoJloy %i vollbringen wollea; und schon ün ersten Bache 
soll sie die Gmndlage aller Tagend sein. Die Erörterung zer- 
nun in drei Theile. 1) § 2 5 die a^aia ist ebie xoxeaCT/ 
dovlsta. 2) § 6 — 8 die ayLqaaia schliesst aus von der fHHpla 
aiotpQoouvfj und der Erfüllung der l*flicbten, daher ist ihr Gegen- 
thcil die ty/.Qaina tla.s licfste. 3j i» IJ die «x(>«o/« lässt 
waliron Genuas uicht aufkommen, verhiudert den Erwerb vou 
Erkenntnissen, die Pflege der häoslichm and bürgerlichen 
Tagenden and ermedrigt den Menschen zu dnem a/ta&iavaww 
^t]qi(» and iKp^cii4ina%o» ßomajfia and, zar Krlteang des Gel^- 
des, Töig eyxQaTeai inovoig t^ßore axotceiv TCt ttqavtüta tcüv 7igay- 
piartav 'Aal tgyoj /.ai ?.6y(it öictXlyovKxg /.tau ylvi] ra fi^v ayaS-a 
tqoaiQelol^ai uov (U /xc/mp ciitytai/at. iSprach's, und der 
Angeredete zog als 7i(}ay.TixiüT£Qog davon. 

Dem ersten Theil liegt eine platonische Anschauung «zn 
Grande; der Tropos emer gekneehteten Seele ist nieht xeno- 
jkhmitisdL Ein Beispiel, das ihm Ton fem her ähnfich sehen 
mdehte, ist Cyrop. VII, 5, 84' alaxgov di rctog ov* sir^, 9I dt' 
aXlovg fiev doQVfpogovg Ttjg aiiyciiQiag oir^aofted-a XQrjmi tvyxovBiVf 
ttVTot di TjiLuv armlg ov dogrffOQrjaoutv ; Nimmt man aber den 
obigen Vergleieli mit der ungebildeten üestie hinzu, wird man, 
soweit es sich von solchem Erzstümper erwarten lässt, an die 
Thiermalerei des platonischen Staates erinnert werden. Im 
Uebrigen welche Methode? Sokrates soll seine Gefährten 
TtQwefixon^iQovg machen; wie that er das? Ist die Freiheit ehd 
hohes Got? Ja. Ist der Sinnenmensch frei? Nein. Wenn der 
Freie nur das Gute thut, muss der nicht unfrei sein, der in 
diesem Thun gehindert wirdv Ja. Also sind die Uumüssigeu 
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unfrei. Natürlich. Der Unmässige ist aber nicht nur im Guten 
gehindert, sondern auch zum Schlechten gezwungen; wer unter 
dem Drucke eines solchen Gebieteis irteht, ist der solmiähliehste 
Sklave. ^Efioiys domt, Wenn mxik die vorliegeade Beihe 
fotik einer einfachen logischen Formnlining entEidit, so blickt 
doch der dednoüve Syllo^mus hindurch; ans dem Wesen der 
Freiheit, dem Vennögen des -ra ßtlrioia .igazTeiv, sollen die 
Prädicate des Uniiiässigen erschlossen werden. Gegen diese 
Methode wenden wir nicht etwa ein, dass sie unsokratisch sei 
— Xenophon's Angaben sind keineswegs mit ihr in Wider- 
spmeh — ^ aber ihre Exemplification nach Fonn und Inhalt ist 
aDerdings misokratiseh ond Qnxenophontisdi. Wir hOien aus- 
drücklich Mem. IV, 6, 15 ottot« de ixivog %i toj koyri) Sw^Uh 6d 
tßip ftali€Ta 6^o?.oyov/iieyajv iTVoge^ewo vo^ittay radtrpf aaq)aXeuxp 
elvm Xoyov. So liahe auch Odysseus die Überzeugende Kraft 
besessen utg /zrcvor avTOV ovia öiä n7n> öoaovvhov rolg avS^oi 't- 
TtoiQ ayeiv loig loyovg. Das ist mit Nichten, wie es Grote in 
seinem nachgelassenen Werke Aristotle II p. 158 aussprach, 
ein constant appeal to small and even ynlgar details, sonden 
^ Appell an die allgemeingültigen Ueberzengnngen^ wie sie 
sich im Fortgang der griechischen Gnltar ausgebildet hattei. 
Jedes Zeitalter, jede Nation hat einen bestimmten Fonds daim; 
die Energie geistigen und politischen Lebens nährt sich ans 
dem Quell jener Ueberzeugungen , ilie das einende Band jeder 
menschlichen Gemeinschalt sind. Erinnert nun gleich der Ein- 
gang dga ytaXov %m fieycAelo» vofti^eig elvai ycat ctvd^l 7uu> 
Ttolet^ xg^fia ilevd^Bqiai^; an einen Kopf, der den eigentlichen 
und metaphorischen Sinn der Freiheit nicht sa scheiden weiss» 
so erhebt sich bei der Definition Xawg Hev&e^ ^Imai üm 
t6 rtQaweiv tct ßelrifna die Frage, wie diese Anfßissung der 
Freiheit den Zeitgenossen des Sokrates Belbstverständlich 
gewesen sein könne; denn Eutliydeni stimmt ihr unbesehen mit 
einem navrd^iaai ye bei. Der hier vorgetragene Freiheits- 
begriff erklärt sicli erst aus der stoischen CousequenZi die ihren 
bekannteslen Ansdrack im V. ciceronischen Paradoxon gefunden 
hat Da gilt allein der Weise fHH frei, und dieser Freie hat 
allerdings das tugendhafte Thun za seinen Füssen. Aber der 
Atimer der damaligen Zeit verstand die Attribate seiner Fkei- 
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heit ganz andere. Es ist eine hohe und schöne Hestimmaiigi 
die in nnaerem Begriff der sittliclien Freiheit ihr Analogon hat; 
indess war der Oondpient ftlr ihren eigentlichen Sinn so stunp^ 
dasB er sie arglos nüt der politisehen Freiheit KQsammenwarf 

Znm Ueberfluss kehren denn auch hier — ein Anzeichen 
der iiachplatouiäcliüu Abkauft — die t^dovofl diä tou acufiuTog 
wieder. 

Der zweite Theii lUhrt die eyxQckaa als conditio sine qua 
non alier Tugeiul vor und unterliegt deshalb den Einwendun- 
gen , die gegra l, 5 gerichtet worden sind. Die Unmassigkeit 
soll die aoqfia nnd ampnoavvij nicht anfkonunen lassen. Das 
mag ganz wahr nnd flberzengend sein, wenn man nnr die Vor- 
stellung des 8ükratischen ausst'hliesst. Um dieser Ijchra willen 
war kein Sokrates uötlii;;-; jeder Spartaner hätte die Heilmittel 
lykurgiöcher Ascese zur Verlügung geistcllt War die Akrasie 
eine Urtliatsache des griechischen Lebens , so ftihrte Sokrates 
gegen sie die 6ei8te8krai^t in das Feld nnd gab damit den 
Anstoss za einer nnendlichen Entwicklang. Die Secten seiner 
Nachfolge, yeremzelte Stimmen der Stoa glittmi yon der 
seiner Theorie zn dnem lilssliehen Abkommen mit der Wirk- 
lichkeit hinab. Die waliilial'te Erkenntniss ist paueorum homi- 
nuui; in diesem Gettihl lehnen sich ihre Vorschriften an die 
leichteren Erfolge der moralischen Gewöhnung. Das ist auch 
allem Anschein nach die Meinung des Interpolators ; denn wenn 
Zeller IIa p. 107, 2 zonächst in Bezug aui' die identische Anf- 
fiissang yon ^ 5, 4, wo dasselbe positiy ansgedrUckt ist, was 
hier ans den Negationen gefolgert werden muss, das Argument 
so nmbildet: , Jeder anderen Tugend müsse die Ueberzeugung 
von der Werthlosigkeit der sinnliehen Genüsse vorangehen," 
so findet diese Ansieht weder in dem Gedankengang, oder 
sa^en wir besser dem Gedankenconglornerat des Textes, noch 
auch in den anderen Angaben Xenophon's dme Bestätigung. 
Der Sokrates der Öohntzschrift ist kein £iferer gegen die Sinne; 
aber er warnt gegen sinnliches üebermaass: I, 2, 4 o<ra / 
ffiiwg rj xpijri diyerai, xoSka huximg hLmcvBtv ^oxlficuL. 1,3,6 
qwhx^a&ai t6 vtvsq tov xoqov i^TriTcXaad-ai. Er tadelt die 
Vernachlässigung- leiblicher Bedürfnisse (1, 2, 4) und rüstet sich 
durch weise Enthaltsamkeit zum rechten Geuuss: 1, 3, 5 aiv(ft 
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TroQemtevaafiivog ^ei Sotb rifr imdvfiiap %üv alzov fiif/ov aSr^ 

Er moehte wie Demokrit denken , mit dem er tlberhanpt eiiie 

anft'allende Aeliiiliilikf it .sittlicher Ansehaunnp:en hat: tv>v h);'(')r 
it( a i((V(('jiai(( yivoiitva iidXtüia t^ojiei (8t<>b. Flor. XVII, 38). 
Darl man einem solchen Manne nachsagen, dass er die Werth- 
losigkeit der Bedürfnisse zur Voraussetznug der Tugend gemacht 
habe? In neuerer Zeit hat Schopenhauer Parerga I' p. 357 die 
Abhllng^keit des wahren Gennsses yom Bedttrfiiiss her^oige- 
hoben ; er erinnert dabei an Yoltaire's ü n'est de vrais plaisin 
qn'avec de vrais besoins. Er hätte sich anch anf Sokrates 
berufen dürfen oder auf Xenophon , der 0\ rop. VII, 5, 8f) die 
Ansicht seines MeLsters wiedersieht : avev öe rnv deouevnv 
tvyyavBiv tipoq ovötv oino ^roXi^eXwg jragaaxevao&elt] av (oad-* 
i^v elvat. Also keine Vernichtung der Sinne durch Akrasie, 
sondern wahren Gennss durch Maass. Xenophon hat ausser- 
dem den Rath Überliefert, den Sokrates den ITnni&ssigen za 
geben pflegte : I, Ii, 6 roig di pt^ dvpcquvoig tovto tcoiüv atm- 
ßovXeve (fvXctTread^m ra nu^^ovrct fuj iietviovrag iü&ietv ^n^Sf 
(ftif'on'iag liviiv y.at yag ta Xviictivontva yaoregag '/.cd y.iffcdai; 
y.ai i'nyctg Tctvi ttfrj eh'(a. Und dann fährt er fort die Scene 
aul' der Insel der Ciree zu ihrem Nutz und Frommen auszu- 
legen. Lehrs redet hei dieser Gelegenheit a. a. 0. p. XXm 
vom Xenophon als emem „reinen Dorfischuhneister'' und seiner 
,,Plumpheit des Scherzes^. Aber Xenophon konnte doch nicht 
voraussehen, wie der grosse Aristareheer Uber Allegorien in 
seinem Liel)lingsautor dachte. In Uebereinstimmung mit dem 
eben Dargelegten sind seine erotischen Kathschläge I, 3, 14! 
So also verfuhr er prophylaktisch gegen die Akrasic. Er warnt 
vor allen Reizmitteln der Sinnlichkeit und rückt in homerischen 
Bildern den tiefen Fall der Menschenseele vor die Augen; und 
dazu sein imponirendes Beispiel, welches wirksamer als Worte 
und Gründe sein mochte. Sehen w nun nioht durch ein aka- 
demisches Femglas, sondern betrachten wir den Sokrates in 
seiner Beziehung zu einem der Spekulation unkundigen Volk, 
welches Verfahren entspricht seinem Zwecke mehr, dieses 
scheiulose aul den practischen Erfolg berechnete oder jene nicht 
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moralifichen nicht diftlectisclicu Tiraden, die ihren Eiiidraok auf 
jeden yertebleDV 

Wir erw&hneB noeh das eme. Die Gardinaltugenden des 
Sokrates sind ao(pla imd aoMpgoavvq; alle anderen sind ihnen 
untergeordnet, was ans III, i), 4 mit Sicherlieit gesehlossen wird. 
Aus I, 1, 16 erfahren wir, das» er das Wesen nntersuchte des 
tvaeßeg und aoeßti:, des y.cdov und aioxQov, des dUaiov und 
aöiYMv^ der atiMfQoauvii und iKcria, der ((vd{)ttu und ÖEilia. In 
beiden iSteüen, deren eine seine Theorie, die andere seine 
Praxis gosammeni'aaet, geschieht der ^y/gccreta keine Erwähnangy 
in der ganzen Gyrof^ttdie sfuelt sie Iceine prineipieile Bolle, im 
ganzen Piatonismas ist sie fast ein yenEH^windender Begriff; in 
der aristotelisehen Ueberlieferung suikt sie zur anmjdaUx V^ig 
herah; in der Stoa hat ihr nur Kleanthes einen hesonderen 
Kan^ iinj^cwiesen , indem er aher zugleich ihre Hedeutung 
erweiterte. In den Mcniorahilien erscheint sie plötzlich als 
Basis aller Sokratik, operirt mit Äuächauuugen , die Xenophon 
nicht kennt, und mit einer Sprach weise , deren Tautologien, und 
Hyperbeln seiner Syntax, ebenso fremd sind, wie dn xapAvr«x<^ 
seinem WOrtetbneh. Ein Satz wie § 6 ^ ov dmtäi am TtQooixBiv 

Inl ra rjdia xal TioXXd-Kig aiaSwofiivovg tmp ayaS-tov %e xai 
iun> /.a^Lov r/.;r)j]^uöu iioteiv i6 xeiQfiV avti lov ßü.Tiovog cagsio- 
^at; verriith, dass der Verfasser den eigenartig schleppenden 
Hhythmos platonischer Dialoge zum Vorbild hatte , wie das 
tml^ouHJt offenbar anoh ihrem Bilderkreis entnomm^ ist 
Bewosst oder nnbewnsst yersneht er nadtsaweisen, dass die 
Boknüsehe Theorie ohne Beine Ideblingstogend keine Wahrheit 
lube. Fordert »sie ootpia nnd aüxpQoavvrjy so muss ihr klar 
gemacht werden , dass diese in letzter Instanz nicht -auf eine 
Erkenntniss sondeni auf Selbstbeherrschung begründet sind. 
Alicr in Wahrheit macht er es nicht klar, sondern er redet 
nur tlber diese Dinge. 

Wenn der erste Theil platonisirt, der zweite im Geleise 
des Krates wandelt, • ibo ist der dritte in seiner ersten Bestim- 
mung — das Maass erhöht den Gennas — rein sokratisch; die 
dann autgezählten frnehtbaren Wirkungen der e^x^areia nehmen 
wieder die Bichtung des zweiten Theiles auf. Was sich der 
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Verfasser im SehliiBS unter dem ^qytif nai loyt^ dialeyea&ai 
utatd yivtj ttberhanpt gedacht ^ was ein anscheinend logisches 
Attribot mit der lyTcgareia zu thun hat, yersoohen wir nicht za 

enträthseln. Aber eine gewisse Methode ist in dem Unsinn: 
fwvnig ro7g lyA^axkoi gehört die Welt und die Wissenschalt; 
sie walten auch Uber das Königsscepter der Dialectik. 

Es sind bereits drei Capitel ausführlich besprochen,* und 
wir glauben noch eines Momentes gedenken zu müssen. Man 
versache eine anidytische Wiedergabe des Inhaltes, nnd man 
wird oft erstaunen Uber das lippige Material, das im kleinsten 
Baum znmsammengedriingt ist^ meist ohne VerstSndniBS nnd 
ohne jedes Talent der Verknüpfiing. Das sind keine nachge- 
schriebenen Reden, sondern ausgeklügelte Traetätcheu. Xeno- 
])h(>n wirft. seine Gedanken wie zu einein wohlgelungenen Gusse 
bin. Wenn man von der Fosm gesagt, dass sie die Wahrheit 
ihres Inhaltes sei, so geben seine Schriften davon eine An- 
schäirang. Es sdieint das etwas mystisch; aber im Grande ist 
■ns j^e derartige Berafnng an das Gefthl Allen Tertrant nnd 
mit der Sprachpsychologie, die wir seit Hnmboldt haben, in 
gutem Einklang. Ein Anderer wird es besser erklären ; statuircn 
wir bei ihm jene Congruenz von Form und Inhalt, die das 
Kennzeichen aller sprachlichen Clas.sicität ist. In dem ganzen 
unächten Geflige der Denkwürdigkeiten wird man den über- 
quellenden Ton der Sprache nicht beherrschten Stoff beobachten 
können; ausgenommen Tor allem ist 1, 4, das mit dem glfl<^- 
liehsten Talent geschrieben ist Wollte man nun annehmen, 
dass Xenophon diese Dialoge ans dem^Gedttehtoiss reprodneirt 
habe^ so war es glaublich, dass er wenige Thatsachen mit der 
ganzen Energie seiner Sprache weiter entwickelt hätte, aber 
nicht, dass ihm unter der UebertÜUe der Thatsachen sein 
stilistisches Talent versiegte. Aber gerade dieses Maximum von 
Thatsachen zeugt wider ihn und wider Sokrates Für diesen 
ist nnser firkenntnissquell sein Betbrmerthnm, seine Erssiehangs- 
tendens nnd sehi Emehnngsgenie, die einen sparsamen Haus- 
halt einmttthiger Ideen Torsehrieben; ftlr jenen seme Schriften, 
die mit erstannlicher Zähigkeit einen kleinen Kreis von Gedan- 
ken von der Hasenjagd bis zur Welteruberung durchgebildet 
haben. 
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Die beiden zuletzt bebaadelteJi Ca])itel kommen in ihrer 
Tendenz mit deyn früher be^rochenen IV, 3 ttberein. Polykrates 
ymnustß in der sokralischen Disoiplin einen Yorenrsas in der 
aüMpQOGvvri {\j 2j 17). Xenophon schien seinen Meister in diesem 
Punkte nicht ausreichend ge rechtfertigt zu haben; man glaubte 
daher diese Ehreiischuhl im Wege der Interpohitiou lösen zu 
müssen. IV, 3 will die Ueberzeuguiig erwecken, dass ihm die 
atixpQoavvi] Tteqi zovg O^eovg als der erste Paragraph seiner 
Pädagogik y I, 6 und IV; 5, dass ilnn die lyx^dzeia — eine 
awpQOüvyij srsQi vag ^doyag — als die Grundlage aller Sittlich' 
keit gegolten habe. Xenophon haidigte der Wahrheit und der 
Lehre des Lebens, sie der Elinbildang und der Phrase. 

Wir knüpfen an die Kritik dieser Capitel noch eine Frage. 
Wenn die ly/^aveiu das i'iuidameut der Moral ist, wie steht 
es dann um die angebliche Einheit der sokratischen TnirendV 
Sollte es wirklich eine Ethik geben^ die sich auf dieser Grand- 
läge anferbant? Die UebertretuigeD , gegen die sie kämpfen 
solly liegen jenseits des Gebietes, auf dem die edleren Ki^ifte 
des Mensdien Üiätig sind; sie gehören m die V^sehwiegenheit 
des FriyaflebeiiSy mit dem die den öffentlichen Interessen 
zngewendete Sokratik wenig gemein hatte. Vor dem hohen 
Finge ihres Principes mochten die Contiicte schwacher Seelen 
ebenso versclfwinden , wie die lauterste Religion viel von der 
Uemuth des Geistes and der Heiligung des Herzens, wenig von 
den Smnen sprach. Denn das ist grossen Lehren gemeinsanoi 
dass sie ihren Horizont weit hinwegrtteken Uber die gemeineren 
Gebrechen der Natar. Weil Sokrates aaf den Höhen der 
Menschheit stand , wird er nicht da zu bauen angefangen haben, 
wo jeder athenische Hausvater mit ihm wetteifern konnte ; weil 
er ein Reformator des Geisteslebens war, wird seine Tugend 
nicht in den steinigen Boden des Spartanismus gepflanzt seia 
Vielmehr grtlndete er sich auf ein Princip , das jedes Vermiigeu 
zu befrdien, jede Schwäche za bewältigen lehrte, and gab dMuit 
sdnem Tagendbegriff eine inncyre Rinatimmigkeit, die tob dei 
yeimdnten iyxffovHa ebensoweit entCenit liegt als eine positiTe 
Theorie von ^er aseetisohen Warnung. 

Indess folgt aus der Einstimmigkeit des Tugeudprincipes 
keinesw9gs die Einheit der. Tagenden^ Man mag alle Natur- 
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kräftc auf ein all verbreitetes Element zurückführen, ohne dass 
damit die Verschiedenheit ihrer Funetioiien aii%ehobeii wird; 
man mag alle Thäügkeiten der Seele als Bewegnngsweiseii 
einer Gnmdkraft betrachten, aber ohne Eintrag für die Bedeu- 
tung ihrer abgegrenzten Individnalisation. Die Einheitsidee ist 
(las Kcgulativ aller Erkenntniss, man kann sagen das philosa- 
phische Element in ihr, und ein Gedankensystem entnimmt 
den Maasstab seines Werthes aus der Weite ihrer Förderoug. 
Sie fördert aber nicht durch Identification der Thatsachen, son- 
dern dnrch Ableitong ans dem identischen Gmnd. Das letst^ 
hat Sokrates mit seinem Erkenntnissprindp geplant, das entere 
ist ihm angedichtet worden. Zeller IIa p. 99, 6 beroft sieli 
ansser Xenophon auf „Plato in Schriften seiner jfihigeren Jahre, 
die sich noch strenger an den sokratischen Standpunkt halten." 
Die Beleuchtung dieser Instanz gehört an einen anderen Ort; 
aber der ächte Xeno[)bon juissert sich anders. Die wichtigsten 
Stellen sind schon angegeben. III, 9, 4 fasst noffla and auHf^ 
avmj als den Inbegriff alles tugendhaften Thons znsammeQ* 
Was ist aotplai ra xaAa ve-ytaya^^ yiymanüirga xi!^a'9ai ovvwg. 
Was mnd mlä xo/a^cr? m, 9, 5 td tb Slnata xai ndvra 
agerfj 7CQawsTai, Eine gerechte Handlung , ebenso eine tapfere 
eine besonnene ist ein xalov y.ayad^ov; eine Ungerechtigkeit, 
ebenso eine Feigheit eine Unmässigkeit ist ein aioxQov. Sehe 
ich recht, so ist der Ausdruck xaA« /.ayad-d nur ein Ersatz 
ftlr den fehlenden Namen der Pflicht, und die deutsehe 
Formel der sokratischen Gardinaltugenden wttrde laaten: <fO(fk 
ist Erkenntniss nnd Uebnng der Pflichten, atotpqoavyri ist Ezkennt- 
niss und Yenneidang des Sdüecbten. Nnn gehorchen Odet 
nnd Tbatsaehen einer Logik, die ftlr nns zwingender ist als 'der 
Irrtlium alter Interpreten. Den verschiedenen Pflichten ratissen 
verschiedene Tugenden entsprechen. Sie kijnnen logisch in 
demselben Merkmal, psychologisch in derselben Bedingung 
ihrer Wirksamkeit übereinstimmen — nach Sokrates in der 
Erkenntniss — , aber im Wesen ihrer Wirksamkeit sind sie 
. yeiaddeden. So hat Sokrates nieht gefragt %i 
. %l dinuuoff wl Sdinor, vi M^a, %i deiXla; n. s. w. So hat er 
die Tapfeikdt nieht nach ehiem Eniheitseanon regnlirt, sondern 
das Mehr und Minder ihrer Wirkung, ihre Abhängigkeit von 
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Katuraiilairc und (n'wülinuii;^ sehr deutlich hetont; nur (hiss sie 
mit den Ubri^^en Tugeuden die (irundlagc, oder sagen wir hier 
richtiger eine Beziehang znr ud'h^aig und uü.iiti (III, o) theilt 
Denn eine genauere Prttiiing dieser wichtigen Stelle lehrt, dass 
Sokrates eine rein «nf die (pvatg gegründete Tapferkeit ebenso 
anerkannt haben wird wie Xenophon, der Cyrop. II, 3, 7 seinen 
Pheranlas nach dieser Natnrtheorie aufwachsen und reden IMsst 
Die Schutzschrilt l)ehau])tet nur III, 9, 2 jichjuv (pi'air nct'hlaei 
ml fu?Jitj iQog cm)ofic()' a\'^tü-i/ai: also die Erziehung kann 
scheinbar leidende Vermögen entwiekehi, schon vorhandene 
erhohen. Beide Männer hatten ein helles Auge ftir die Erf'ah- 
raog, was der seholmässigen Doetrin naehtblgender Denker 
nicht ünmer nachgesagt werden kann, am wenigsten jenem 
Müschen Platonlsrnns, der die positiven Wahrheiten der Sokra- 
^ m einem zweifelsflchtigen Begriffsspiel hinabzog. In der 
hier behandelten Krage hat üeniokrit eine iil)ereinstinnnende 
Ansicht vorgetragen : /} öiöayi, nei uQQnuio'i top üvt>(^Lj7iov^ 
^itaQQvgfiovaa de rpioiojroif'ei (frag. 133 Mullach). 

Sind aoq>ia und awrpQoavvr^ die sokratischen Cardinal- 
tngenden gewesen, so steht die Frage offen, welchen unserer 
pfljehologischen nnd ethischen Bestimmungen sie entsprechen. 
Die Metaphysik des Aristoteles nennt die Versuche der frö- 
hesten Naturphilosophie xj-ielltloftsra; die sokratische Moral 
vfftrde an der peripatetischen gemessen <lense]l>en Vergleich 
i'esiatten. Wie unsicher aber die Beleuelituiig ist, welche die 
er^tcu Tlieorieu auf das Leben der äeele werten, sie können 
nur von ihren unveränderlichen Kräften Zengniss geben. Die 
oiHpia wird weniger Zw^el erwecken; sie' bezeichnet den Geist 
in sdner Herrschaft ttber die An^ben des menschlichen Lebens, 
die zur Erkenntniss und Erfttllnng der Pflichten herangebildete 
Vernunft, sie ist die Tugend des Intellectes. Dann wird aiocpqo' 
(Jn i^ die Herrsclialt über alle die Triebe nnd Neigungen sein, 
welche sich der Erkenntniss entgegenstellen ; sie ist die Tugend 
des Willens oder , wie man vielleicht sagen dai*t , der Charakter, 
wenn man mit diesem Worte eme gegenüber allen Einflüssen 
beharrende Kraft begreift, die eonstante Richtang der Seele 
nach dem erkannten Ziel. Im Gebrauch des Wortes hat sich 
Bokrates allerdings nicht ron dem Lexicon seiner Zeit entfernt; 
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aber genau ItetraHitct Uisst auch dioscs die aonfgonrn; als eine 
alle Begclirun^eii zü^^eliHie Kruit erscliciueu, als eiu Attribut 
des Willens oder Charakters. 

In der sokratischen Anschaanng wad . aotpla and ataipQo- 
avyr^ auf das engste verknfipft. Der erkennende Geist ist das 
Prins aller Sittlichkeit , der WOle sdn dienendes Organ. In 
der üel)ang aller Pflichten bewahrt sich die Weisheit, in der 
Voniieidun^- alles Sehleciiicu der Charakter. Alle übrigen 
Tii.ueinK n sind ihm 8ubah< ruata. Xenophon hat es nieht so 
ausgesprochen, aber es liegt in der Consequenz seiner Dar- 
stellung Ulf 9y ö i'q>iij di xcrt zrjv SiYMioatanj» xai alXr^v rcaaa» 
aq^ipf üwpiav üvuu §4 bestinunt die atxpia: t^ü tä xald %b 
ytayu^a yiyptiaxovva x^o^i. Darin liegt ein Doppelsinn, 
wenn man nicht in der ersten Stelle aotpiaif viva yerstelü. Wir 
würden etwa so ÜbersetBen ^^aneh die Gerechtigkeit ist e» 
weise sein," während das weise sein, die volle Weisheit, 
die Krkeuntniss und ErtiilluHi;' aller l'llichten fordert. In ieder 
Tuf^end erseheint eine bestinunte Krkenntniss mit einer VV^illens- 
beziehong zu einer Seelentlültigkeit' verbunden, d h. eine Art 
der ao^o und eine Art der ffoigi^oo^. Nach III, 9^ 1 z. B. 
ist die Tapferkeit ein io^offurov üvm rcqog %ä dum» Von der 
angeborenen Anlage abgesehen, enthält sie somit eine Einsieht 
in die Natnr der Gefahr und die Modalitftten ihrer Abwehr und 
eine willenskrältii^e Krlichunj;- iii)er Feigheit und Weichlichkeit. 
Die tyy.Qdiuii enthält die Einsicht in erlaubte ^faass des 
Genusses und die Enthaltung von siunlieher Unmässigkeit Das 
ist im Sinne jenes Ausspruehes II, U, 4 aoipiay de y.ai aanp^- 
avvtp^ ou öuüQiUVf wenn die dort genannten xcuUr utaya^ 
nnd die cdaxi^d in ihre einzehien Factoren aufgelöst werden. 
In seiner höchsten Verallgemeinerong lantet abo der Fonda- 
mentalsatz sokratischer Ethik so: die Erkenntniss bestimmt 
den Willen; heide zusanmien realisiren den Umkreis der Pfliehteu. 
Die Tu^^endcn werden aus ihrer vereinten Wirksamkeit .ign^ ri 
gebildet y wie z. B. die iyscQÜfUd eine wüleuskräitige luteiligeiiz 
Trgog tag i/)orc(L: ist. 

Mit der Forderung der Erkenntniss erhob er sich über den 
Spartaiiismus, mit der Forderung des Charakters über die 
Sophistik. Mit dem Prioritätsrecht der Erkenntniss wurde er 
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ein Prophet alles iiienschliolion Fortschritts, mit der Vorhiiidnng 
von Erkenutuiss und Wiiieu der Mann der pädagogiscben 
BeformatioD. 

Diese Ansicht der sokratischen £Üiik gewährt offenbar 
keinen Platz fbr solehe DarsteUnngen, In denen ihr wichtigster 
Gnmdsatz nenftralisirt wiid. Wir k(hinten demnach glauben 

bH der lyngdveia ferti^^ zu sein ^ aber das n. Bach beginnt mit 
einem gar weit8chwcitigen Capitel, in dem Sokrates ermahnt 
aayceiv ^yycQccTeiav .rQog hn^vitinv ßQfoiov y.rd /roror xcf« ?My~ 
mag xal vnvov iuxi ^iyovg /.ai !}u/i.;n>t\: /.ai novnv. Jacobs 
beseitigte frQog hti^nlavy Dindort' den ganzen Satz. Wir 
stellen die Frage so: hat Xenophon dieses Capitel geschrieben, 
80 kann er nicht Yerfasser der Anabasfs vnd Gyropttdie sein; 
sind das seme Werke , so Temrtheilt sieh die anssehweifende 
Einfialt dieses Capitcls von selbst. Nnr die unverdiente Miss- 
achtung, die auf Xenophon dem Denker lastet, falls nicht die 
Vorliehe für das prodiceische Kdhrstlick mitgewirkt hat, kann 
das ätiUschweigen der Kritik erklären. 

Wir wollen nicht lange bei dem auffallenden Unistande 
▼erwdlen, dass an drei verschiedenen Stellen dasselbe Thema 
wieder angenommen wird, ohne dass auch nnr einmal das 
Gmndpfineip der Sokratik zum Vors<^ein kommt, oder aneh 
mr irgendwo eine innere Verschiedenheit der Verfahrungs weise 
henortritt, mit der man diese Häufung der lieispiele recht- 
t'erti/,'en könnte. Denn hier kann nur die richtige Theorie des 
Uyog 2:wy.QcxTiKf}g eine Aul'klärung geben. Unter seuier lite- 
rarischen Herrschaft verwandelte sich jeder EintiaU, jede Ideen- 
rohe in einen Dialog. Und so. ist nns statt der nrsprttnglichen 
Sehtttzschrül, die nicht anden geformt war als die noch erhal- 
tenen kleineren Traetate Xenophon's, eine zusammenhangslose 
Gesprftchssammlung überliefert worden. Bewusst oder unbe- 
wusst wurde (Vui Interpolation von dem Oedanken geleitet, dass 
Xenophon als Sokratiker sokratische Gespräche geschrieben 
haben müsse, und allmählich verdunkelten sie die ächte Apo- 
logie so vollständig, dass ein späterer Khetor sie ganz yer-^ 
nnsste und eine neue Apologie schrieb. 

Veigegenwftrtigen wir ms den Inhalt Aristippus , ans der 
Zahl der avi^sgf wird ron Sokrates als äxolaaTOTfQtag exmv 

8* 
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erfanden. £r war ein Sensaalist , der bei Tage schlief and im 
Sommer firor, andrerseits aber gegen die elgentliehe Hitze aach 
eine Akolasie hatte. Das tt^oct tct roictCTa stellt es jedem frei, 
die Reihe seiner sonstigen Eij^cnthttmKehkeiten sieb nach Müsse 

weiterziideiiken. Nach <)l)i<;er Ues('hn'ii)im;^ muss er etwas 
E])ik'pti8clie8 ^i*lial)t lialK'ii. Kniptaii^^licli liir den Scbhininier, 
emptiudiich gegen die Anstrengung, wie er war, wart der :ilte 
Meister seine schneidigen BeweisinstruiTiente bei Seite und tiösst 
ihm mit einer Art homöopathischen Witzes akolastische Bede- 
tropfen em. „Sa^f Axistipp^ wenn dir jemand zwei JitDgflinge 
(dvo T(ov vitüv, die hoffhongsvollen Herren gehen erst erwachsen 
in die Schule) zur Erziehungr ttherge))e, um den einen «canz 
politisch, den andeni iranz unpolitisch zu bilden, wie würdest dn 
das aiilau;;en y" Aristipp ist glücklich den Anlanj; der Kur ex 
animo stabiiiren zu können: do/.tl uoi t) TQnrp)) aqfxjq elvai, und 
damit der eigentUche Phospbor^lanz des Gedankens nicht fehle, 
oddi yoQ / Uv rig, ei fi'^ vqiqmxo,. Und nnn ist es bewmi- 
derangswttrdig zn sehen, wie der Magen der emen jugendlidien 
Hypothese nach Seepter nnd Kronen dirigirt wird, am die 
Esslust des Aristij)p zu zälnnen. Oi-xorv, trafst Snkrates, ro 
fii-i' -iocKboi^iti iiilov liiitOxhd^ Ol ar (üQCt ^ a}i(( ot tgoig; 
;( «Qayiyvea^ai ; Er vermeidet die plumpen Statute der posiriveji 
Theorien; denn ein ächter Seelenarzt muss der skeptischen 
Natar des Sinnenmensohen jeden Zoll der Wahrheit sidi nni 
Fragen abgewinnen. To na^iyvea^ai ßovlead-ai am&t^i 
es ist wie im Göthe'sohen Liede, „die Worte umschlingen dem 
Herz, während der Gedanke dich küsst" Dn» aTTTcax^ai ahnv 
deutet wahrscheinlich auf die hohe l^autbahn hin, die mit 
frühzeitiger Tafcletikette vorgebildet w^rd. To ovv — fnigt 
Sokrates weiter — jcQoaiQelaiyai %6 %a%fi7caiyov fiäkXov 7T^a%zuif 
^ W y^^Q^ x^Qt 'Cead'ai Trozegov av ctivdtv i^l^oifiSif ; Hier mnsst 
du wissen y lieher Leser, dass naxeneiyoy ein so priUnser Ins 
auf Herz and Nieren darehsichtiger Begriff ist, dass du ihn 
aaf die leihlichen Bedlirfoisse nicht anwenden darfst Mag aach 
da das /mj t;i elyov vorkommen, das hier gemeinte ist etwas 
anderes; der Jünidschauer im Sinnenreich gebraucht Confliete. 
Der eine junge Herr darf zur Essenszeit essen, der andere 
muss erst einige Dauerläufe absolviren: oVcog fi^ zijg TroXewg 
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iiTpgaxva ylfpijfrat niaga %vpf exeivov a^pjv. Denn eine regnlftre 
Mahlzeit wttrde den Freistaat^ den man sich hier mit einer monar- 
clBschen Kopfl>edeckimg yorznstellen hat, nnfehlbar niiniren. 
Aber noch mehr; die Action der Staatsmascbine wird auch von 
einem regulären Trunk Wassers bedroht, deshalb xai ozcev 
nttlv ßo{jA')VX(xi TO diracfx^ai diiffOßiTct dvr/EOxhd rot arno 
TtQoa^tztov. So stählt ihn die »Feuertaufe der Ascetik za 
jedem Verzicht, bis er am Ende der Dinge nicht mehr — in 
die Netze geht wie die Wachteln nnd Rebhühner (oloy re 
oQTvyeg tuxI oi ndQdixeg), Leider entschwindet nach diesem 
ansaerordentUchen Erfolge der wohlerzogene JOngling unserem 
Blick; aber man denkt sich Irciwilh'^L;' das Meteorische seines 
Königthunies und sieht den anderen wolili^cnährten ^elep:entlich 
beim I>eeher Wein das Loos der Wachtehi tlieilen. Die hohe 
Schule der Sokratik hat ausgetobt, und jeder niuss männiglieh 
empfinden , wie yortheiihaft die sinnige Gegenttbersteilung der 
beiden Oandidaten nnd der schliessUche Triumph tlber die 
Wachteln anf Schla&ncht Frösteln mid andere Afiectionen ein- 
wirken mnss. Anch die Einsicht in die doppelte BnehfHhrung 
des Erziehers Sokrates, der den Privatmann ad libitum, den 
Politiker ad Lycur<;um abrichtet, wird als überraschende Neuig- 
keit gern mit in den Kauf genommen werden. 

Beim zweiten Wa£fengang — denn auch dieses Capitel ist 
trttogisch gestaltet — geht die iyiteaveux durch einen drama- 
taigischen Kunstgriff am Horizonte des Gespräches unter. „Du 
kennst nun y Aristipp j enaregov tov q/vlov ttjv zd^iv — nftmlich 
die sensualistische Phyle der Privaten und die idealistische der 
Staatsmiiiiiier — , r^Stj /rov hreGy.i\pw tlg jiotIoc.}' tvjv la^swv 
lovicji' 0(ti T(>v ()i/.((iojg ap rctrrntQ;^'- Ich habe genug mit mir 
zu thun y um noch l'Ur die BedUrtuisse Anderer zu sorgen ; und 
da <ier Staat mit seinen Beamten wie mit Sklaven umgeht, so 
halte ich es mit den Freunden eines angenehmen und heiteren 
Daseins. „Dä lass uns einmal in Erwägung ziehen, nctttqw 
rßtny Zmatv (n ag/ovreg t] oi agf/oitevoi Aristij)!) stimmt bei; 
zwar hat er so eben den Staatsdienst mit der Kne<*htschalt ver- 
glichen : niicr bei dem höheren (lesichtspinikt, von dem aus die 
Materien hier behandelt werden, ist das recht wohl zu vereinen. 
Sieh nur, lieber Leser, diesen Silberblick der Weltgeschichte. 
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„Von den bekannten Völkerschaften, docirt Sokrates, herrschen 
in Agien die Perser nnd dienen die Syrier, Phiygier, Lydier; 
in Eiirq[>a die Scythen, denen die HSoten, in Afrika die Kar- 
tbager, denen die Libyer gehoreben. Tohw o6v nmiQovg 
fjdiov oiei Kijv; T] rtov ^EXlfj^taif 7t&i:e^l <roi dmcovaiv tjdwv C^v; 
Aber Scythen und Mäoteu haben kerne Zugkraft tUr unseren 
Weltmann, dem in horati^nischem Vorgettihl der Mittelweg 
zwischen Herrschaft und Knechtschaft — jutotj novituv 6d6g om 
6i* aQx^g ovre 6iä dovleiag^ aXXa öi iXev&egiag — als der 
preiswttrdigste gilt „Gut gedacht, lieber Aristipp, aber wenn 
da unter Menschen leben willst, mnsst da Haouner oder Amboss 
sein. Im OffdntUolien Leben gilt das Gesetz des Stärkeren.'' 
Freilieh hatte Sokrates vorher seinen Politiker ganz vergeistigt, 
damit er seines Amte8 mit aller Tugend warte; dagegen seinen 
Privatmann zu voller Freiheit des Geniesseus aufgezogen. Aber 
mau muss ihn nur nicht beim Wort nehmen, dann begreift 
sich alles. Wie entgeht Aristipp diesem vorzeitlichen Dar- 
winianer? Ovdi slg TtoXiTeiav hfiamov xattndeua, aXka iiffog 
Ttixnaxov elfu, „J€i»w jgdlaiafta, entgegnet Sokrates. Seift 
den Tagen des Sinis and Prokrostes that iwar Niemand mehr 
den Reisenden ein Harm an^ aber debst da niebt, wie alle 
Staaten sich niilitiiiis( Ii organisiren , Hchutzbtindnisse scbliessen 
und dennoch oft til)el daran sind? Und du, ein fahrender 
Jünger auf den Landstrassen , tvO-a nluata döixovvTai, denktet 
dich auf deine Neutralität verlassen zu kihinen V Seit der 
Zeit der mythischen Stmssenräaber sollen die Beisenden unbe- 
belügt sdn; aber da nut einun neaen Satze dne neoe Aera 
anhebt, sind wieder die Landstrassen am meistoi gefährdet 
„VerlUsst du dich unter solehen Umsttnden aof den Schatz des 
Staates oder auf deine Unbrauelibarkeit zum Sklaven V O, man 
hat Zwangsmittel ttlr Sklaven deiner Art; Hunger und l'eitsehe 
werden dich curiren.'^ Aber, lieber Sokrates, du bist ja ganz 
vernarrt in die ßaaiXixrj tlx^rj. Wenn sie so viel Entsagungen 
verlangt, waram ist sie dann besser als die Sklaverei? Welcher 
Unterschied ist zwischen dem ^ am/xtig and ^seoy? Bei die- 
sem Stichwort der ächten Sokratik geht die scduratische Maske 
in sich Die Knechtung der Schwachen, die Strassenräuberei, 
die Melancholie ihr Weltausicht macht Platz, um itir die 
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goten Frennde, ftlr Vaterland und £!Dtracht von Leib und Seele 
zu schwärmen. Ein askrttisches Versehen und Bentenzen ans 

dem Epiclinriu besiegeln die vollzogene IJiiikclir. 

80 reif unser lVen(l<)\en(»|)lion für Anticvra ircwesen «ein 
Hing, ein Liclitbiiek stahl sieh in seine nUehtige ( lechuikenwelt. 
Diese Diatribcu passten im (Jrunde auf Sehlaf und Hinnenleben 
eben so wenig wie aut' irgend ein anderes Ding^, und Übel war 
der Elniall nicht, sich an einem fremden Quell fttr seine eigene 
Ohnmacht za entschädigen. Wir können wenigstens zufrieden 
sein, dasft uns dadurch ein Ueherbleibsel sophistischer Areta- 
logie gerettet ist. Die Ausfühi uug SpengeVs (l'i rccy. 'Vlyy. ]>. .')7 ) 
\\\\\ es längst nnhe gelegt, dass man es nicht mit einer Naeh- 
Inkiuug sondern mit einer wenn aneii unvollständigen Copie zu 
thun habe. Bei der Beurtheilnng des Prodikus ist diesem Dialug 
ein grösseres Gewicht beigelegt, als er verdient Jede Stimme, 
die sich an das Volk wendet, bedarf eines wie immer gearteten 
idealen Hintergrundes. Wohlklingende Grundsätze, hohe Aus- 
sichten, Berührungen mit dem allen Mensehen eingeborenen 
sittlichen (befühl sind eine sehlichte Nothwendigkeit. Man hat 
seine Hände in lUut gchadet und dabei die heiligen lieelitc der 
Menschheit gepriesen, man wandelt in J^üge und liuös und 
redet von der treuen Kinds(ibatt Gottes. Wie man diesen 
Widersprndi ei^ären mag, es bleibt gewiss, dass kein gebil- 
detes Zeltalter eme dauernde Verleugnung der sittlichen Theorie 
nJrtrilgt. Wir wollen die Sophistik weder loben noch tadeln; 
^r sehtMi in ihr, mit IMato, ein Sympton» des verfallenden 
Vdiksgeistcs . die Ahendw olkcn griechischer Herrlichkeit. Wns 
man von unserer ^l'ation gesagt, dass sie die Wisscnschatt und 
die j)opiilären Interessen nicht zu versöhnen wisse , gilt in 
ungleich höherem Grade von Athen. Aber während wir unter 
dem Schutze einer wei^reiienden Glaubeiisansicht und fester 
Institutionen in Staat und Gesellschaft ruhig dahinwandeln, 
trieb ein leichtbewegter Stamm auf dem Ocean seiner freigre- 
gehenen Instincte (hünn. Keine äehte Keligi(»n lenkt seinen 
Blick auf eine andere Welt, keine Bildung lehrt ihn seine 
Kräfte messen, kein 8taat gieht ihm die (Jrenzen seiner Frei- 
heit an. Und wenn der Adler des Zeus nur den Olymp errciehtc, 
stiegen seine Dichter und Denker zu jenen Höhen hin, dass 
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erst nach siuularen Zeiträumen ihr Lichtstrahl zu der Nachwelt 
drang. iSo nahmen weit unter der Flugbahn dichterischer und 
philosophischer Metaphysik die Sophisten ihre Stellung ^ um 
die Interessen des GeisteslebettB mit dem Uebergewicht einer 
gymnastisehen Nationaldisdplin aoszugleichen. In jede grosse 
Bewegung treten Kräfte der yerschiedensten Ansicht und Absidit 
ein: ein selbstloser Glaube an platte Wahrheiten, eine berech- 
nete Rücksicht auf die Stimmung der Massen, ein charakter- 
loses Schwanken im Dienst des Lebensl»edürl'nisse8 verbinden 
sich mit den Abstuiuugeu von Talent und Bildung. ,Der Name 
des Sophisten wird zum AiNseiehen einer Landsmannschaft, die 
nur durch eine Tendenz zusammengehalten wird. Sie ging auf 
populäre Einwirkungen von anndttdbarem Erfolg. Sie ent- 
sehleiert die Welt Ton den Seidenranpen bis zu dea Himmels- 
göttern; sie fasst Fuss in dem Zwist der Staaten und dem 
(lliederbau der Sprache. Aus der i)i(thtung schläft sie die 
(rodanktnartcn und leiht dem r^oacw ?.nyog ihre Kraft vorm 
Tril)unal. Wie die vieinamigen Städte und Inseln, die Zeugen 
ihres Witzes werden mussten, durchwandern sie das Reich der 
Imagmation nnd sehen „im ewigen Abendstrahl die stille Weit 
zu ihren Füssen.'' 

Es ist oft schon als ein Grundfehler der grieefalsehen Spe- 
culation bezeichnet worden, von der Analyse der Begriffe «af 
das Wesen der Erscheinung schlicssen zu wollen. Insoweit die 
Sophistik Uberhaupt der Erkenntsiss dienen konnte, unterliegt 
sie einem ähnlichen Irrthum. Was dem Denker der Begriff 
und seine logische i Entfaltung, ist för den Iledner die Hypo- 
thesis und ihre rhetorische Ausstattung. Lockt jenen der wnn- 
deryoUe Process, mit dem die Fttlle des Daseins m die Emheit 
der Gedanken zurflekfliesst, so lässt der Andere die Wellen 
des Rhythmus aui die Seele seiner Hörer schlagen. Dieser 
will zur Erkcnntniss, der Andere zum l'ttect. Sehr mit l'nrecht 
hat die restaurative Strömung in der Kritik sophistischer Ver- 
dienste ihre Theibiahme au wissenschaftlichen Fragen ent- 
gegen gehalten. Ihre Stellang im öffentlichen Leben wird 
dadurch nicht berührt. Speculation und Grammatik werden nie 
em Publikum bewegen; sie werden ein gewisses Ansehen 
betordem, ein Element rhetorischer Texte werden; aber die 
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Wirknng liegt nieM in dem wiBsenBchaillielieii Antrieb, sondern 
in der Musik des Vortrages , der Energie der Bilder ^ dem Spiel 

captiöser Fragen. Dulier hat die Sophistik keine For8chuug 
nennenswerth betrachtet, sicli nur selber wieder geboren. 

Im Verhiuf der Abhandlung sind bereits die Umstände 
bemerkt worden, die Sokrates von seineu sophistiKrhen Zeit- 
genossen trennen mnssten. Die Sophisten wossten alies^ lehrten 
alles und yermaassen sieb schnell wie die Worte, die von ihren 
Uppen flössen, zur rechten Bildung hinznfllbren. Es ist die 
pädagogische Parallele des Verfahrens, das dem Staat den 
Untergang gebracht. Auch die Kkklesiasten wussten alles, ent- 
schieden alles, und mit einigen Keden wurde prompt das 
Grösste abgethan. Politik und Sopliistik begegneten sich auf 
dem Hoden der Improvisation. Auf den Erziehongstempel der 
bürgerlichen Tugend sehrieb dagegen Sokrates als Motto: 
YiYvtaaTtuv hawov^ fiav^ayeiv xai fisKerav, fta^onfva tc ital fteXs- 
HpavTa %i el. noiük^ auf den der. menschlichen Tagend: 
Tcr ^hf xaloc xdyaO-ä '^lyvfaanovca yQrjaSrct xal ra aiax^a dSozot 
LilaHelatha. Dort sollte man zinn Wissen und Können des 
Herules fertig werden, hier seine ^fensi lienpfiicht begreifen und 
ertUUen lernen. Und damit m^u nicht in seinem Fach ver- 
steinere, lehrte er selbst die Kenntnisse ^ die allen Gebildeten 
{^nHag TteTtwdevftivotg IV, 7, 2) gemein sein mttssten. 

Diese xenophontische Ueberiieferung, welche die Tragweite 
der Sokratik von dem Moment der Selbstbesinnung bis zu 
den letzten Leistungen in Leben und Staatsgemeinde erkennen 
lässt, scheint uns jedweden Vergleicli mit der Sophistik kate- 
gorisch auszuscliliessen. Die sparsamen Aclnilichkciten , die 
Zeller in seiner so umsichtigen Behandlung der Frage zugesteht^ 
sind im Grunde nur so, dass sie alle geistigen Naturen theilen 
oder theilen können, ohne damit auf den Boden euier gleichen 
Tendenz gerflckt zu werden. Em Mehr oder Minder des Sub- 
jectiyismns, wie es seit Hegel als Anhalt der Entscheidung 
aufgenommen wurde, ist ohne Gewicht Angesichts der Nation^ 
die mit der Ausbildung des freien Gedankens die Fiihrerrolle 
in der Menschheit übernahm. Ihre grossen Geister sind wie 
Hpiegel, in denen sieh die Welt nach eigenen Gesetzen l)richt. 
ihre Poesie lebt in den Phantasien eines sdb^lgeschaffenen 
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Heldonalters, die Ahntmgen ihrer Wissenschaft libeHlüpMn das 
ansdnicksvolle Leben der Natur. Ihre Kunst zsuihert die Schön- 
heit unsichtbarer Welten nieder, und ihre Sprache schlägrt in 
jedem Geist neu« Melodien an. Ihre Politik brach mit Solan 
imd Pbistratiu, mit Aristides mid Themistokles, mit Perikles 
imd DemostlieiieB. Ein grenzenloser SnbjectiTismns ist ihr 
Rohm nnd ihr Rnin. 

Indess man wendet ein, dass nicht die Freiheit der Theo- 
rie, sondern der Widersprucli i::e«;en die n.itionaU* Gewohnheit, 
die „ reflexionslose Sittlichkeit" das Subjeetiv istische sei. Wollte 
man sa^en gegen die reflexionslose Unsittlichkeit, so könnte 
man sieh schon eher verstilndigen; aber wichtiger ist ans dock 
das Bekenntniss, dass ein Mann, der so tief die Wahrheit 
dnrohschanty der ein Bildnngsgesetz des kommenden Zeitalters 
in ^Itijirem Ansdruek überliefert hat, kein Snbjectivist gewesen 
ist Sokratcs ahnte, dass es neben dem Individiium ein CoUectiv- 
wesen, den Staat, «rab, und dieser Ahnunic diente seine pmze 
Lehre. Wie die Bejjcierden dem (ieist j^^ehorchen lernen, flo 
ordnen sich die Angaben des Staates dem Geiste unter: in 
der Seele begründet er den Dienst der Pflicht » im Staat die 
Ordnimg semer Berofethfttigkeiten. Eme Einkehr m das dfme 
Selbst mUsse die Wahnbilder gewahr werden, die sich tXnsrteiH! 
über die Nothwendifrkeiten des persönlichen und (iemoiiikbeiis 
legten. Aeschylus trat tür den Areopajr ein, und Niemand \va\ 
ihn des Snbjectivismus angeklairt. Sokratcs ^ritt' noch tiefer 
in die Natur der Dinge. Der Areopair war ein zufälliges 
Wesen, die Seele ist ewig; in richtiger Ftlhrung beherrscht sie 
den Willen nnd die Welt Und seine Idee hätte den Slast 
gerettet, so wahr es etwas CkHIüches gewesen, das er 
Berather in seinem Bosen flthlte. 

Ans der grundsätzlichen Gegnerschaft von Sokratik und 
Sophistik schliessen wir nun, dass Xenophon sich nicht (ie< 
prodieeischen Apologes bedient haben kann, am wenigsten 
dass er seine stilistischen Reizmittel nachahmt und doch Avieder 
bekennt, hinter dem Wortpmnke seines Autors zorttckgebliebei 
EU sein (htoofn^s fifvrot rag ynSfiag Iri fiByaloTr^^rtürifimg 
ff^ftaaip r f/M vvp\ Er hat in seiner GM(»]^ädie erzählt, was 
er Ton den ParSnesen hält; noch nachdrttddicher kennzeichnet 
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er seine GenogschiUziuig der fteyaXoTtqineia f/tjfiotruw Cyneg. 
XIII, 2 fiif^poficU olv ,ixvwig Ta fiiv fisyala liuCj&vwQ. Tteql 
di cSr Y^mpovaiv Stt va fiiv ^cvra aätoig ^Jv^^ai» yv&iim 6i 
0(f&üig exovOiH alg & itatiMoivto oi vemegoi ir^ aQetrjv oidar 
fwv . . und kurz vorher stellt er den Werth ihrer Sehrift- 
»tellerei Uberhaupt in Abrede: oi're y^inficcra laq^x^vTai f| 
0)v yorj aya&ovg yip>eo^at, dlXa rreot riov iiazaliov 7Colkd 
avTÖig yiyf^ctirxcti afp' uv toig veoig ai f.iii' ijSnvaL /.evai, agerrj 
(T ovx evi. Allerdings hUt Zeller (IIa p. 167, 1) den Tractat 
für zweifelhaften Unproogs; aher abgesehen von der Inter- 
polation der IstEten Gapitel ist er ebenso Seht wie der g^eieh* 
falls beasweifelte Laoedümonisehe Staat Es ist seltsam genug, 
dass man ihm das Gnte streitig macht und die ärgsten Miss- 
griffe seiner werth erachtet. Gerade da wo ein edler Mensch 
im (Tcdächtniss eines grossen Todten und WohlthUters iiatur- 
nothwendig seine Kräfte spannt , lassen wir ihn lallen, fallen 
bis zmn Aberwitz, ja in dem Theodote-Oapitel — bis zur 
Blasphemie. Lohrs a. a. 0. p. XXII fragt ganz richtig von 
dieser Scene „ist ne wie sie da steht in der Wiikliehkeit der 
Dinge aaeh nur mOglieh?'' Was hilft es? Die Handsehriften 
▼eriangen, dass Solirates auch dem Laster nlltzlieh werde, und 
die aniina Candida des Xcnophon willigt ein, am geeignetsten 
Platze: sie verkündet das zarte Geheinniiss zur Ehre des 
Todten, zum Schutz gegen seine Verächter, zun dauernden 
Andenken der Nachwelt. 

Die Vorliebe Ihr Frodikns, die em sympathiseher AnfiMitz 
Weleker'a begünstigte, wird sdt den Einwürfen von Zeller und 
Sdianz sieh ermltosigt haben. Wir wissen nichts Neues Uber 
den Werth seiner Einsichten vorzutragen ; aber sicher ist, dass 
«eine Tendenz ihn von Sokrates und Xenophon trennen niusste. 
Ist der Apolog in die Schutzschrift verflochten worden, so hat 
Xenophon daran keinen Autheil. Ovderccij7coT£ — sagt er I, 
2, 3 von Sokrates in offenkundigem Vergleich mit den Sophi- 
itea — VTtiaxsro diddoitotlog ämi to^ov {v^ oQm^), dHä 
v$ qHiP€^ ahoi voinvsog UattJCßi» inoiu tchg ovpdtmi^ow' 
tag Unreif fiifiovf.iiv(wg htsü^av voiovvovg yevrjasa^i. Er wollte 
kern Lehrer der agtitj sein; wie er ganz Geist und Charakter 
war, sollten seine Jünger unter dem Erdrück eines grossen 
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Vorbildes selbst sich zu seines Gleichen heranbilden. Man 
glanbe hier nicht einen Widerspruch zu finden. Nicht die 
Lehre und ihren Einfluss weist er zurück^ sondeni die profes- 
sionellen Versuche die OLQEvri so Vortragsweise dem Hörer an- 
zueignen. Dem Sophisten ist die aQtxi) eine Wirkung der 
Declamation, dem Sokrates eine sittliche Arbeit; jene sorgen 
mit Medicinen für die Gesundheit, er dringt auf Harmonie der 
Lebensführung. Womit soll nun in dem vorliegenden Capitel 
Aristipp zu allerletzt von seiner Akolasie geheilt werden? Mit 
einer sophistischen Prunkrede. Also wenn alle Stränge reissen, 
besiegelt Xenophon das Arniuthszeugniss seines Meisters und 
lässt ihn mit d'em Feuerwerk der Gegner leuchten. Aber die 
Ursache ist harmloser. Zwei Theile der „göttlichen Komödie" 
waren Dank den Wachteln und dem ruchlosen Sinis glücklich 
abgedichtet; aber der Schluss der Trilogie fehlte noch. Die 
Einbildungskraft des Redlichen war blutlos erschöpft. Da 
stimmt er eine hesiodische Zwischenmusik an und ruht wohl- 
gefällig auf seiner sophistischen Contrebande. Zwar thut er 
äusserst vornehm: ibde ttmq Itytov ^ ooa syoj futivr^ttat. Als 
feiner Stilist wünscht er den Anschein, die Epideixis mit Kenner- 
blick variirt zu haben, und sein Gedächtniss zählt er zu den 
eisernen Beweisstücken seines Genius. Wir hätten aber dann 
von unserem antiken Literaturi'reunde erwartet, dass er vorher 
die Polizeirechte des gesunden Menschenverstandes nicht so 
folioweise herausgefordert. 

Die Hören des Prodikus knüptlt<>n bekanntlicb an ein 
Thema der hesiodischen Lehrdichtung. Man wolle dasselbe, im 
Vergleich zu dem ideenlosen Hildcrprunke des Sophisten, von 
Xenophon stilisiren hören: Oyrop. H, 2, 24 t) ö' dgeri] TignQ 
ogS-tot' ayoioa ov navi' öeivv^ iariv iv riTt ndgavu'xa ei/Sj aw 

TO ^ialax.nv avri TraQay.ctXnvvrag. So ernst der Sohn des Gr}'lias 
war, er hätte sich eher mit dem herkulischen Scherz unseres 
Goethe in „Götter, Helden und Wicland" als mit der Herr- 
schaft der Phrase im Jugendunterricht befreundet. 

Philostrat berichtet in der Einleitung zu seinen Tvcbens- 
besehreibungen der Sophisten von Prodikus: ueya/.iov ff^ 
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fg TO GL'fifftQov T(üi> vHov dvaöidüo/.Lov tavTct. Wir glauben 
ü^eni, dass seine blühende Ideenarmiith dem ßüoter und Lako- 
neu zugesagt hat, dass insbesondere die spartanischen Väter 
sieh von der rednerischen Verklärang ihre^ heimischen Disciplin 
angemnthet fühlten. Vielleieht ist uns mit dem Apolog ein 
willkommenes Zengniss von der sophistischen Aecomodation 
aufbehalten , die nach dem Sinne des jeweiligen Anditorinm 
ihre Tonart zu ändern vcrstajid. Dass Prodikus den Athoncru 
nicht so priesterlich au%ewartet haben wird, ist an sich zu 
vermuthen und tindet in dem letzten Buche des platonischen 
Staates seine Bestätigung. Wie reservirt auch der Tomehme 
Geist an ihm und Frotagoras vorttbergeht, es ist ausreichend 
bei einem Denker, der vor Anderen die Sophistik maassToU 
und gerecht ,benrtheilte, nm den Prodikns trotz seiner senti- 
mentalischen Excursionen da stehen zu lassen ^ wo er bisher 
gestanden hat: unter den ächten Sophisten. 

Die Aufnahme dieser Allegorie und die oapp. 1 lib. Iii 
und 4 lib. IV hatte Zeller im Sinne, wenn er IIa p. 12b be- 
merkte, „dass sich Sokrates selbst bei Xenophon lange nicht 
in den schroffen Gegensatz zn den Sophisten stellt wie bei 
Plato/^ Wir müssen also auch noch in die Prüfung dieser Ca- 
pitel eintreten. 

Beginnen wir mit IV, 4. Der Schluss Toiavra l/ycov te 
y.(u jiQtiiivtv ()i/.an)tJf)()i'c; f;i(n'&i Torc Ti/j^aiaCoPTag wiederholt 
die olt besprochene Anschauung, dass Keden — denn das 
TtQdi iuv steht mit den vieltUltigen Discussionen des Capitels 
in keinerlei Zusammenhang — eine Besserung bewirken 
solL Die Motive dieses Verfahrens yemicht^ das Wesen 
der Sokralik. Die ganze weitschweifige Einleitung hat Din- 
dorf (Praef Oxf. p. VII sqq.) als unxenophontisoh verworfen, 
ebenso die citirte »Schlussclausel. Den dazwischen liegenden 
Dialog lässt er unberührt. Diese Trennung lässt sieh in keiner 
Weise rechtlertigen, da Form und Inhalt des Dialoges hinter 
den bescheidensten Ani^rtlchen zurückbleiben. Ohne Bedenken 
erklärt der Verfasser, dass die Duldung so gedankenloser 
Eäaborate in den Schriften Xenophon's eine histonsdie Unge- 
rechtigkeit ist Einem denkenden Kopfe können sie überhaupt 
nicht zugeschrieben werden, nnd es ist fast räthselhait, wie 
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nicht: iWv tra^ikomisrlien AbciitcutT seiner Vaterstadt weckten 
die Keuctioii der nütziiclieu Zwecke. Dieselbe Zeit, die seine 
Lehren gebildet, hat seiner Stirn die strenge Fnrohe eingegraben: 
«nd wom die Kaehwelt sie wieder glättete^ hat sie die ernsten 
Jahre veigessen, in die sein Leben fiel. 

Eme adäquate Anschaanng seines ))er89nliehen Wesens ist 
liür das Verstilndniss der ganzen sokratisehen Literatur wesent- 
lich niithcdin^eiul. Wo, was ich nicht sehe, die ächte • Uel)er- 
lieterun^ Widersprüciie zci^t, haben wir uns an dem lümon 
mensehheitlicber Erfahrung zu orientiren: ein Mann, gross so 
Verstand und Charakter, kann kern BajaaoKo gewesen sein. 
Tritt aneh der platonisehe Name als Zeuge dafttr auf, so sollte 
man des Missbrauches emgedenk werden, den alle Ueberliefe- 
mng mit den Namen treibt Es ist eine Ehrenpflicht der 
Wissensehaft zwei jjcrossc Männer von entstellenden Flecken 
zu befreien. Schon ihre Gedankenwelt hat fruchtlose Anstren- 
gungen absorbirt, weil dieselben Kräfte an der Verbildun^^ der 
ursprünglichen Lehre wie an der ('ai-ikirung der ursprünglichen 
WesenssEflge thätig gewesen sind. Nur dieser Gesichtsponkt 
führt ans der Disharmonie hinaus, die emen gansen LitenAv« 
kreis zwischen unzureichenden Hypothesen und gläubiger flm- 
nahme schwanken Iftsst. 

Wir erinnern noch einmal daran, dass Xenopbon's LiHcll 
vertheidigen sollte; ein so weltkundigcr Kopf konnte wissen, 
was seinem Zwecke dieidich war. Konnte er von der dixoio- 
avpr^ in practischer Bewährung erzählen ^ so war das flii jedes 
wii^samer als Ausspräche oder Gespräche^ die zu allen Zeiten 
wohlfeil sind. Hatte er aber auch Ton diesen Deakwflrdigies 
aufbehalten, was den tiefen Geist und den fordernden Lehrer 
erkennen Hess, so stand ihm trei von der tauben Gegenwart 
an eine empfänglichere Nachwelt zu appelliren. Wir wollen 
annehmen, er habe das letztere gethan, um seinem Beweise 
die Aufmerksamkeit zu sieheni, deren seine Zeitgenossen gegen* 
äber solchem Humbng untlüiig waren. 

Hippias, der gelehrte Soplnstj kommt nach langen Jahres 
wieder nach Athen. Interessirt fttr die Bekannten, mit denen 
er dermalen manchen Wortstranss gepflttekt, eilt er zum So- 
krateS; der inzwischen äitUeb geworden war, sich mit der Ver- 
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wiiiMlerung zu Tisch Ic^tc und mit ihr spazieren ging. Die 
Welt IjerUlirte iiin nur noeli von iiirer platten Seite. Hippisis 
Uijerrascbt ihn über einem wahrhaft delphischen Ausspruch: 
„Wanderl)ar; das? man den anfangenden Handwerker zum 
rediten Meister stohidLen, Pferde und Ochsen gewissermamen 
m die Lehre geben kann; und nur der Aihener ndt Kind and 
Dienerscliaft muss über die Sehnle des Rechtes im Zweifel 
bleiben." Uippias war zwar auch älter geworden, aber die 
Unart der Freijreister gegen die Delpliier kann er nicht hczUh- 
iiien: „Also noch immer dieselben Hedensarten, guter Meister." 
wohl, dieselben Kedensarten tlber dieselben Gegenstände." 
Das ist Carikatur und zwar der unwürdigsten Art. Sie 
denkt dem Gedächtniss des Todten zu dienen nnd giebt ihn 
dem Gelftohter Preis. Wir woUen den Sehten Xenophon hOren: 
Mem. IV, 1, 3 oi tbv aithiv di vqanov im nawrag ^UiUr 
TDig ftiv oiofiivovg cpvaei aya&eh^ ävaiy ^aSnjaetog Si Korcr- 
((Qoi'oi vTcegy FÖi'daay.sv , bri cu Üqkttcii do'/.ovaai upca tpi üEig 
iKthoia 7rc(iden(g (J/oi ra/ , t7itöbiy.vviov nov t6 'tiryiiov tnvg 
tifveoTccTovs d-vfiOBideig %€ xai a(foÖQOvg ortug, ei ^ev ix. vhop 
dttnaa%^al&'f evxiftjOtovatovQ utai ä^ioTovs yiyyoftivovg , ei di 
adttfioatoi yivotrFO, Sia-Kcid'SimtyraTOvg xat q^cevXovaTOvg, wxl 
%w ttwiS^ x&if twpmnctrtaif, qnlojvoHüP di oiow wi im&en- 
tS» Totg ^QloiQf tag /uir xcüLug hx^oag d^orag ylyi'ea^i 
tSig -d-^^g xat XQrjtnfKararag ^ avayojyovg Ss yiyvofievag 
ftintttovg öi y.cti ^laviiodeig y.cti Si'fj/rttS-eaTurag. 

Es geb<>rte zur Eigentliümlichkeit der Sokratik, die Ana- 
logien der Thierwelt zur Bewahrheitung ihrer Sätze heranzu- 
ziehen. Plato bildet seine Staatsgarde und emancipirt die 
Fnuien nach den dort au%efnndenen Vorbildem. Er lässt nn 
Jenseits den Aiax nnd Agamemnon das Loos des Ll^wen nnd 
Adlers, den Schwan das Loos des Menschenlebens wftUen. Er 
weiss das Natarel eines jungen Höndes nnd eines werdenden 
Archontcn unter dieselbe Kategorie des cpiloaocpov zu bringen. 
Xenophon huldigte derselben Richtung. Cyrop. II, 1, 28 (doxoi v 
('iqthiad'ai auKp Oftov tQS(p6f.ievoi ymI 7iQng ro r/rroi' allt^- 
^i'S k^th-iv aTToleiTiaiv , Sr* etJQa xai ra St]Qta vä ovvtqs^ 
fofitpa duvov 9ji0vta noS^ov^ rpf ttg cmä Siaojr^ cur* akhqhm 
ort Txm ol tftnoi ovfiTeovowteg ak^kug 7t(f^ 

Krohttf Sokiatas n. Xmioi^Iiob. 9 
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6t€(^oi ovv€ai/jy.aai. II, 3, 9 wrrn f o ye xot %aXla tfpa FTTiaTatal 
%iva fiox'}^ Vxa(na ovdi naff evog älXov /(a^nrra Vj jiaQcc tijg 
qiwrmg^ o[(» 6 ßclvg xi^ati naUtVy 6 inmtg onk^^ 6 itvw 
OTtiftctrif 6 Tu&naog odot^i, IV, 1, 17 iwvoei iT Bri xai ai ahg 
imidav oq^xHoai, (ftvyovaiy utav Ttolkai äoi, av¥ voig vixvotg' 
f.jr€idav de vtg avtaiv ^rjg^ ti tmv re-Kviov, nvAeri q^evyet ovd* 
ijv fiia TvxfJ f>i<>f^, /«f«/ i'-Tii rov Xaußaveiv TceiQtüfievov. 

Vn, 5, 62 lteyMt(i()eio de /ml t/. iiov alXiov la^iov ozC oi f€ 
vßqiO'sai 'injtoi k%xe^v6^^voi tnv fuv ödx,yuv xai vßf^ü^w iito- 
ftctvovraij Ttole^iuxol di ni df v t/erw ytyvovratj cH ve tovqoi , . . 

. . . xal 04 nopeg VIII, 2, 4 xai %op nana di alfw %w 

ohte^&if kftl T^v avtov r^dtte^ ifteti&sro^ Mfievog td 
%oiq Kvaiv iftttotelv viva xai tovto ^votop. 

In der Sokratik spielt der Bej^riff der (pmtg eine grosse 
Rolle. Der Al)leitiiii^ von \icvht und Stuat, wie sie in der 
iiaturrechtlitlien Eiioclie lieikönimlich war, bej^egnet eine cmi- 
cretere Zeit mit der Ablehnung imaginärer Begriffe. Aber eineu 
Kern von Wahrheit birgt die verworfene Ansicht, deren 
erkachte StammTttter die Sokratiker gewesen sind. VieUei^ 
kommt man einmal dahin neben dem a priori der individiiellei 
Erkenntniss das a priori unserer gemehiBamen menscblieben 
Beziehungen wissenschat'tlic'b zu ergründen; und dann möchte 
die (frffig wieder rebal)ilitirt werden, die der Grundljegriff des 
ursprünglichen Piatonismus ist. Wie dem aber sei, der Exew- 
plitieation aus der Thierwelt lag bei Solurates die Ahnung einer 
Katarordnung sa Grunde, deren Spuren auch aosserhalb der 
mensehlichen Clemeinsohalit sichtbar sind. Man würde onretdit 
thun, hier nur eine inductiye Qewobnhdt zu yermathen; denn 
die Gewohnheit selbst ist durch die Ueberzeugung von dem 
inneren Recht der Analogie bedingt. Die Art aber, wie Xoto- 
phon und l'lato sie zur Anwendung bringen, ist ein neues 
Zeugniss, dass der Erkenntnissbegriff noch frei von der meta- 
physischen Fassung war, die man schon der ursprünglichen 
Sokratik zuzuschreiben pflegt Wir sctireiben also seinen Thier- 
bildem eme tiefere Ahnung zu. Die plumpen Oopisten begriffen 
weder die Ahnung noch die begritazte Tragweite des Yet- 
gleiches ; aber sie hatten einen guten Anlass auf gut sokratisch 
sich zu räuspern. Und liess sich mit der vierbeinigen Welt 
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mcht manches Spftsaehen anfflHliren? Ist e« nicht ein fniehV 
barer Humor, den Sokrate» so Jahre lang mit seinen wunder- 

saiiicii riercchtigkcitsochH«^! * Scliildwache stelii'ii zu ia.s.scii, 
dasrs man iliii vrtr der Kcisr hei seinen Liel)lingcn vcrlässt, 
nach der Keise ihn ebenda wiedertindety Ist es nicht ein 
witzig gerempelter Komödienpendel , dass Uippias in demselben 
Augenblick wieder hinter ihm Bteht, wo er sein weises Bind- 
▼ieh procUunirt? Nicht eine artige Beiseroate, die dareh Werk- 
stätten und PferdestaUe zun Tngendtempel ftthrt? Wir haben 
mit Absicht oben die xenophontischen Beweisstellen reproducirt, 
in denen eine tadellose \'crwendung der Thierwelt am Tage 
liegt. Weleher Cretin alier ninsste es sein, der da sehrieb: 
den werdenden Schuster s:»ciuüke man zum Schuster, llir Pferd 
nnd Stier seien angeblich — qnxal di weg steht im Text — 
aopva fiearä %üv didaSowm, nnr der Mensch wisse nicht wohia. 
Schosteri Pferd und Mensch zn ebner leibhaftigen Klimax 
zosammengefllgt! Will man nicht auf Grund des mysteriösen 
q>aat di nveg nach den Akademien fUr das hellenisclie Bind- 
vieh graben lassen? Doeh wir halten ein. Selicllenkapi)e und 
Narrenjacke haben ihre Liebhaber, kleiden ja aueh den Sokra- 
tes allerliebst: Xenophon's Nüchternheit und Plato's Sehnsucht 
stammen heimlich von ihnen ab. 

Sokrates will sdne stereotype Menagerie gegen den . Spott 
des Gegners in Schnts nehmen: „Wie die Buchstaben meines 

Namens inimer dieselben, zwei mal ttlnf immer zehn sind, so 

muss man immer dasselbe reden." (iegcn den Grmid 

ist nicht aui'zukommeu. üippias erzählt ihm daher von seinem 



1) Cyrop. n» 2, S6 oSrt ya^ S^/ia d^nov raxv yiimr* Sr fiQit^iuv 
tnaavp ivortuv oSrt i(*aMV ädlxMv awfCivyfitvmv. Bühnkcn «rlilärto 
aStxos mit inaeqiialis vel robore vel velocitate und gab damit den rich- 
tigen BcfifrilV eines tSixaios innoe »n die Hand. Von der bezüglichen 
Stelle der Memorabilien saj^ er: saepc miratns snni taindiu tamque patienter 
pro Xono]>honteiH legi jiotuisse verbn ]>n1i.la »-t itriioter rem inculcata. 
Valckcnaor stiinrnt^^ zu. — Von unserem .Standjiunkt aus würden wir uns 
in einer Srhntzschrift noch eher mit einer l:ip]dschen Einfalt in der Sache 
alH mit einer Verstümmelung des sukratischen ^Vesens• auszusidinen wissen. 
Die Stelle ist in ihrem ursprünglichen Zusammenhang intact zu lassen 
und steht und iällt mit ihui. 

9* 
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neusten Ideenfuude und man alint im Voraus, dass Hera 
oder Uerakles ))eunruhi^t werden — wird also bei der Hera 
beschworen hübsch mittheilsam za sein. Der aber verlangt erst 
die sokratiflche Ansieht ttber die Sache zn htfren: o^xci yoQ, 

adrog 9 evdevt &ilßf¥ ^nixetv l6yov ovdi yvontrjv Smwpaivea^i 
Tteqi ovdevog. Jetzt sollte erwartet werdenj dass ein Mann der 
dauernd dasselbe über dasselbe zu rt'deii bekennt, und zwar 
aulässlich derselben Gereehti^keit, eine leichte Antwort lande. 
Aber das hat er schon wieder vergessen; er bedeckt sieh mit 
Selbstlob and erklärt, seine Ansicht ttber die Sache könne ans 
der persönlichen Enthaltung yon allem Unrecht ersehen werden. 
Genüge das mdkt, so erkUlre er das Gerechte als das vo^iptov. 

Ueberschauen wir den bisher znrfickgelegten Weg. Das 
Capitel ktindigt eine Besprechung der sokratisehen dmtcnoa^ 
an. Eine JSanunliin^ wichtiger Lebens vorginge eröÜnct den 
Reigen; nacheinander Iblicen die Beweisstücke seiner C«arikatur, 
seines Nichtwissens , seiner Megalegorie. Und am Ende aller 
Arbeit stehen wir vor der Definition to vo^ti^ov öLuaiov elvai. 
Das ist der Mamiy der ovrd %&» avrtäv auf Markt und 
Gbiss^n wiederholen soll Man eikennt in dem Kapitel einen 
Kopf, der alle seme cormpten Yohrtellungen ttber Wesen Pndds 
nnd Penkweise des Sokrates an den Mann zn bringen sndit 
In der Verbindnng von Historie Ethologie und Dialcctik nnig 
er sich nicht wenig dem Xenophon überlegen geliihlt haben, 
vor dem er schon die anmuthige Beiumdlong des JÜndviehs 
Yoraos hat 

Das sokratische vdfufiov hat den vielbewanderten Sophisten, 
dem man soost eine Blttthenlese guter Einfälle zntranen dar^ 
80 in Ansprach genommen, dass sein angekttndigter Ideenfond 
nicht mehr znr Sprache kommt. Der Gegner hat also Ranm 

sich ganz zu expliciren. Hippias würde gern von der (lerecli- 
tigkeit in seinem Sinne denken, wenn dtis wandelbare Gesetz 
nicht im Wege stände. Der Einwand ist für diese Zeiten w (dd- 
^begrttndeti die Tugend verlangt eine feste Grundlage, der 
Begriff einen sich gleich bleibenden Inhalt Wenn die Gerech- 
tigkeit durch die wechselnden Beschlüsse der Staatsgewalt 
bestimmt ist, so waren die sophistischen Ansstellmigen ganz 
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naturgemäss Wiederum hat Plato Recht; nicht die Sophisten 
sondern die Politik ihrer Zeitgenossen hat die &iau Definition 
Tenmlamt. Mao kann also auf die Entgegnung des Sokratea 
gespannt sein: ,,Anf den Krieg folgt der Friede; man darf 
das pfliohtmfissige Thun des Kriegers nicht tadeln, weil wieder 
Frieden werden wird.'' Das hat einen guten, aber keinen 
sokrati sehen 8inn. 

Ber^k hat wiederholt geäussert (i'Iiilolog. XIV, p. 181 und 
Ersch n. Gruber 1, 81 p. 'S\)2, 8), dass ciniielne Partien der 
Memorabiiicn nur in der Form des Auszuges erhalten seien, 
und hat bei Brentano Untersuch. Uber das griech. Drama p. 4, 2 
Zastimmnng gefunden. Ich habe ndch bisher nicht yon dem 
Beehte dieser Ansicht tiberzeugen können, die sieh wahrschein- 
lich an dem Gegensatz zwischen weitläufigen Gesprächen und 
conciscn Darstellungen der Lebensweise und Lehre gebildet hat. 
Beide liegen in den Afemorabilien arglos nebeneinander; und 
da man sonst bei Xeriopbon an eine gloicliniässigc Comjiosition 
gewöhnt ist, so konnte tUr die knapp gehaltenen Keterate der 
ächten Kapitel die Idee einer anszugsweisen Ueberliefemng 
eutst^en. Jedenfalls hat der grosse Kritiker geseheUi was 
Anderen entgangen ist, und uns gereicht seine Thesis zur Be- 
festigung in der eigenen Ansicht Ob nun diese ächten Kapitel 
uns noch ganz erhalten sind, ob nach Ablösung sämmtlicher 
Gespräche die ursprüngliche A}>()logie ül)rig bleibt, ist allerdings 
(ine andere Frage; aber ob auch verstümmelt: allem Ver- 
mathen nach enthielten sie nichts von der sokratischen diÄauh- 
0^. Xenophon wollte yertheidigen; schon eben wurde gesagt, 
er konnte unterdrücken was semem Zwecke nicht diente; und 
er musste es unterdrttokeUi sonst wäre er kein Mensch gewesen. 
Er selbst hat gewiss alle Ueberzeugungen getheilt, die schien 
Zeitgenossen widerwärtig waren ; aber die apologetische Absicht 
musste bei einem besonnenen Geiste den Eifer dämplen, zumal 
des Ehrenwertbeii und Grossen genug übrig blieb, um das 
Andenken des Meisters wirksam zu sehutzen. Die erhaltenen 
Capitel der ächten 8ehutzschrift enthalten keine Erklärung der 
Siy.atoavvr]^ und eine Berufung auf die Cyropädie, wo sie mit 
der Gesetzlichkeit identificirt ist, besagt deshalb nichts, weil 
ihr Autor den 8taat so eingerichtet hatte , dass beide , ohne 
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Gefahr fllr die Wahrheit der vertretenen Lehre, als Wechael- 
begriffe gelten konnten. Die Stellung des Sokrates zu seiner 
Zeit, die mit bezeichnenden AiiBsprtlchen der Schatzschrift schon 
im IL Abschnitt erhellt wurde, machte es ihm nmnOglich das 
Gerechte dem Gesetadichen ta snbstitairen. Hat der Geist zn 
aller Zeit seine Oonseqnenz , so wird diese Anffiissnng, 
zwar aus Xenophou unbeweisbar ist, keiner Willkürlicbkeit 
geziehen werden. Aber wohl schliesst sich hier ein Räthsel 
auf. Ist erst einmal dargethan worden, welche Stelle der pla- 
tonische Staat in der Chronologie des loyog ^to/.oatr/.ng ein- 
nimmt, ist seine intime Verwandtschaft mit den Gedankenkeimen 
der Schitzschrift greifbar entwickelt, so mass die Frage ent- 
stehen — den Verfiisser wenigstens hat sie immer beschSftigt — , 
wie diejenige Tugend das Gmndthema Plato's geworden ist, 
die in Xenophon's Berichten so aufteilend zurii( ktritt. l'lato 
nahm den Gedanken auf, den der Ai)ologet versch wiegen hatte; 
in seinen idealischen Gebilden verdampfte die Feindseligkeit, 
die Sokrates gegen die Institute seiner Zelt genährt haben 
mnss. 

Wir wissen zwar also aus Xenophon nicht, wie Sokrates 
die Gerechtigkeit definirt hatte, aber ans der Natnr der Dmge 
folgt, dass sie ihm nicht einfach mit der Gesetzlichkeit zusam- 
menfallen konnte. Ein Princip, das sich gegen das sokratische 
Staatswesen richtete, kann nicht dessen gesetzgeberische Con- 
se(iuenzen ohne Yor])ehalt anerkannt haben. Sein Erkenntniss- 
begrüf führte Uber die Grundlagen der athenischen Tolitik und, 
indem er f\ir jeden seines Berufes Unkundigen das Recht der 
Zwangsjacke in Ansprach nahm, anch über eingewurzelte Crewöh* 
nungen menschlicher Denkweise Mnans. Die Schntzschrift ver- 
löscht nicht den Eindruck, dass das Pathos seines Wissens auch die 
Gebiete zu durchdringen versuchte, in denen Herz und Gemüth 
ihre Herrschaft zu behaupten pflegen. Es lag immer nahe 
Ausschreitiin^^cn zu tadeln, die das menschliche Dasein l)cdro- 
hen, weniger nahe aber sie aus der Kückwirkung verderblicher 
Zeitlaimen zu erklären. Wie der Despotismus die Naturreclite, 
die Naturphilosophie die mechanischen Kräfte gezeitigt, wie 
der Glaube die Werke, die Andacht den Formencultns al^lSst 
hat, so erhob sich in Sokrates das bewnsste Wissen gegen das 



Digitized by Goog^ 



instinctive Meinen, die Erziehung des Geistes gegen sein spon- 
tanes Wachsthum. Und so grllndlich geht er zu Werke, dass er 
zu Nutz und Frommen einer leicht zerstreuten Kraft das Ueber- 
sinnliche verschliesst, tür diese Weit aber mit der Selbstschau 
festen Fuss fassen heisst und alle Gestaltungen des Lebens bis 
zu den Narren der Staatsthrone an seinem Ideale misst Und da 
will man glauben machen, dass dieser Mann, der das %l dUatov 
laut Xenophon mit Vorliebe discutirt hat, es schliesslich auf 
eine gesetzliche Handlungsweise hinauslaufen Hess! Der Wis- 
sende irrt ihm nicht, der Nichtwissende fehlt ihm ausnahmslos ; 
die Nichtwissenden haben das Regiment, sie führen Krieg und 
schliessen Frieden, sie verwalten und geben die Gesetze: er 
wendet sich gegen Alle; nur die Befolgung ihrer Gesetze soll 
er anerkennen — doch das wäre zu verstehen — , aber er soll 
sie sogar zum Substrate einer wichtigen Tugend machen! 
Wenn man nun entgegen halten wollte, dass sein Weiser nichts 
Schlechtes thuu kann, ihm aber auf einem Gebiete, das so weit 
ist als die Beziehungen von Mensch zu Mensch sich erstrecken,^^ 
mit Bewusstsein das Schlechte aufgegeben wird? Polyki*ates 
hatte eingeworfen, dass seine Lehre die Jugend zur Revolution 
verleite (I, 2, 9 viceQOQccv l/coiei rtuv xa^eaitu^wv vofuov lovg 

ovvovrag xoiomovg "koyovg Tovg vtovg ttoiblv ßictiovg). 

Xenophon entkräftet die Substanz des Vorwurfes nicht; er hätte 
seinem VVahrlieitssinn entsagen müssen. Wenn er sich auf die 
Werkzeuge der Ueberzeugung und Einsicht [fpgovi^oiv dozdv) 
beruft, die nach seiner Ansicht keine Revolutionäre schatfen 
können, so giebt er zwar nicht das ßialovg noulv aber seine 
theoretische Missbilligung der xa&eoTwTcov v6(.iiov zu. 

Die Logik der Thatsachen ist mächtiger als die missver- 
ständliche Ueberlieferung. Es lässt sich nicht erhärten, was 
die sokratische dt/.aioavvrj gewesen sei; aber der Widerspruch 
zwischen den bestehenden Gesetzen und seinem Erkenntniss- 
princip, den der Apologet selbst unter den zwingenden Motiven 
der Vertheidigung nicht abwehren konnte, ist vollkommen 
beweiskräftig gegen ihre Identification mit der Gesetzlichkeit. 
Aber dann hat Sokrates die Auflehnung gegen das Gesetz 
gelehrt! Das würden sich die Ankläger wohl gemerkt haben, 
üeber alle die Collisionen, die zwischen seiner Ueberzeugung 
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und den tt^^ichen YorkomniidsBen des Gemeiiidelebeiis oeh 
wiederholen moohten^ wagen wir keine Veminthnng; denn die 
Zeit hat nns die bezOgHcihen Stttze seiner Theorie yorenthsHeiL 

Ddan iu ihnen jcdocli etwas vorgebildet lag, was weit über 
die Armseligkeit eines unverständlichen vo^jh^ov hinaubtuiirte, 
beweist die platonische Synthesis. 

Hier sei noch einmal der Folgerungen gedacht, die sich 
ans dem Charakter jeder Vertheidignng mit Kothwendigkcit 
eigeben. Ebenso^ w^un nieht noeh mehr ttberzengendy wie die 
Kennseiehen einer hypothetischen Yolkspoesie, das in aller 
Biegsamkeit beharrliehe Gesetz des individnellen Stiles, der in 
jedem Autor aus^^eprägte Typus einer bestimmten Anschauungs- 
weise gegen die res])ectiven Abweichungen zeugen, ebenso wie 
alle Kritik auf eine Summe charakteristischer Merkmale von 
Geist Form und Tendenz zurückgeht, sind für das Verständ- 
niss des Vertheidigers die Xothwendigkeiten der Vertheidigoiig 
entscheidend. Sie sind der lebhafteste Protest, der gegen 
die Memorabilien erhoben werden kann; aber allerdings niur 
für den, der Xenophon nicht für die Schalen des XIX. Jahr 
hnnderts sondern für seine Griechen schreiben lässt. Man 
hat dem Alterthum nachgerühmt, dass es die Eleniciitar- 
fornien aller geistigen und künstlerischen Thätij^-kcit zur 
Vollendung vorgebildet habe. Die ächten Bestandtheile der 
Schutzschrift bezeugen diese Auffassung auch fllr die Apologie: 
Wahrheit und Pietät reichen sich die Hand zum BündnisB; die 
Worte sind warm geredet, der Gedanke ist hell gedacht, dtf 
Wesentliche sidier hingezeichnet; die Spaimmig des G^mttthea 
belebt ihr Object, aber überwältigt es nicht. Und was ist die 
heutige Gesprächssammlung V Sokrates ist ein Cajus geworden, 
ein blutloser Name, ein geschmeidiger Patron für allen Non- 
sense und hat seinen Jünger mit in die grundlosen Tiefen hin- 
abgezogen , in denen der Protest von Anabasis und Cyropädie 
wie lautlos yerhallt. 

Doch es soll einmal angenommen werden, Sokrates bätte 
die Permanenz des Tagendbegriffes mit den sehwankenden 
Grandsätzen seiner Zeit za vereinen gewnsst^ konnte er sie 
ausdrücklich mit der Folge von Krieg und Frieden rechtfertigen? 
Hielt die Macht seiner Logik nicht soweit Stand , um die 
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fliessenden Formen der Politik etwa aus den unabänderlichen 
Bedingungen des Vülkerlebens zu begründen V Hippias war 
im Recht. Wenn die Gesetze wechseln, wo bleibt die Gesetz- 
lichkeit? Hier konnte Sokrates zeigen, worin er überlegen 
war; und wie zeigt er es? „Nicht mw die Gesetze, auch 
undere Dinge wechseln." Ja, man macht ihn banausischer als 
die Banausen des platten Gedankens; indem er den Sophisten 
belehrt, wird er zum llypersophistcn. 

Der Krieg hat seinen Heruf in der Menschheit ; aber wenn 
die Völker sich bekriegen, kann ein Volk daraus den Maass- 
stab seiner Sittenregel nehmen ? Von jeher hat man den Unter- 
schied nationalen und internationalen Lebens empfunden. Alt 
sind die Versuche ihn zu ermässigen, alt das Bewusstsein von 
ihrer Schwierigkeit. Die Aniphiktyonen und die Congresse der 
Neuzeit wissen davon zu erzählen; die (Jrauel der hellenischen 
Kriege und moderner Barl)arei reden ihre eigene Sprache. 
Indessen je näher die (Frenze gerückt ist, wo der Ausnahme- 
zustand der Cultur den Menschen im Menschen besiegt, desto 
einmüthiger wird die Eintracht im Staate gefeiert: den Frie- 
densstiftern in dem eigenen Hause hat Sokrates den Preis der 
Üemegoren zuerkannt (IV, 0, 11). Die ganze Sokratik, Plato 
fast mit einem Ueberfluss metaphysischer Energie, hielt diese 
Richtung fest; denn sie stand in offener Frontstellung gegen 
eme Zeit, die den internationalen Kampf in die eigenen Mauern 
Ubertrug. In diesem Lichte möge man den Einfall des Pseudo- 
xenophon beurtheilen. Schon das vöuniov erschien in der zwei- 
fachen Beziehung zum sokratiselien Lehrprincip und zur sokra- 
tischen Zeit undenkbar; was wird erst von dieser kriegerischen 
ßeweisinstanz zu halten sein? 

Der talsche Sokrates ist, wie wir schon mehrfach wahr- 
genommen, ein Freund historischer Streifzüge und kehrt nicht 
ohne simiige Beobachtungen zurück. Dass die Gerechtigkeit 
Gesetzlichkeit sei, wie lässt sich das besser veranschaulichen 
als durch einen Ausflug nach Sparta, das „ Lykurg durch gesetz- 
lichen Gehorsam über alle anderen Staaten erhoben hat." Und 
„weisst du nicht, lieber Hippias, dass die besten Stiiatsmänrier 
die sind, welche ihre Mitbürger zum Gehorsam bestinmienV" 
Emen Sophisten musste natürlich das lakonische Vorbild betäu- 
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bcn, und die „besten Staatsmänner" eines bencidenswerthen 
Glaubens waren ein schweres Gewicht in der Wageschale. Auf ^ 
Reisen veiündert man leicht die geplante Koate; so verliert i 
sich Sokrates unversehens auf die Eintoiehtsinseln. § 16 dUa ' 
fi^ ml 6fi6poia (dyiativ %b aya^o» dmuü vaig nokeaiv äm 
wxl ffleiOTcnug h adratg oH t€ yeQovaiai nal oi Sgunot 
ftttQaxelevovTai rotg iioXizaig ofiiovosiv, xat TtavTCtxov hf ^rfEXlA^ 
vofiog xelrm rnug jtnXhag oftvivai ofiovorjotiv xai jiaviayw 
(mvvovot zoi' oQ/.nv lovxov. Man kann diese Illustration der 
griechischen Geschichte nicht ohne Verwunderung lesen; die 
Interpolation hat eine Zauberlaterne, die anch starker Geister 
mächtigp wird. Der besonnene Sehneider bemerkte sm yo^os 
Mira«: Attid juris memuiit Lyeoiig^ adv. Leooratem p. 189, 
und Dmdorf hat das Citat herfibergenommen. Lycurg gedenkt 
eines Eides, den das Griechenheer bei Platää naoh dem Yo^ 
bild einer attischen l'orniel geleistet lialien soll. Nach dem 
überlieferten IVxt hätte man sich verptiichtet, keine der ver- 
bündeten Städte im Kriegsfall zu zerstören und die zerstörten 
Heiligthümer als Denkzeichen der Barbarei in ihren Triinimern 
zu erhalten. Wir enthalten uns jeder Bemerkung Uber 
die Zuverlässigkeit dieser Angaben, da die Geschichte last 
genug spricht Die ScUacht bd Platää hat unter den Enegn- 
gen eines grossen Triumphes manchen guten Vorsatae reifei 
lassen, der in der Folgezeit als festliche Tradition weiterlebt». 
Man weiss aber recht wohl, wie es mit der Einndlthigkeit der 
FiuMheitskänipfer selbst in der Stunde der Gefahr bestellt war, 
und noch besser, was aus ihr in den kommenden Zeiteu 
geworden ist. Wie Lycuig in kehier Weise den Eintracht^ 
träum des Fseudozenophon begflnstigt — man begreift uicii^ 
mit wdchem Recht sein Name herbeigezog^ wird — , so ist 
die ein£EU)he Erwähnung des pcloponnesisc^en Krieges eme voll- 
kommene Bürgschaft ftlr die vorliegende Fälschung. Ihr Urheber 
hat weder von der Tolitik der sokratischen Zeiten noch v<tu 
den wirklichen \'erliiiltnissen der griechischen Staatenwelt das 
Geringste gewusst. Heine Aeusscrungen sind etwa von der An 
unserer durchschnittlichen Kenntnisse von Japan und Peni. 
Wie jeder yon Mikado und Inka's gehlSrt hat^ so er Ton der 
y^ovaia; und da er den Plural richtig bilden kann, so lätft 
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er von den Gtemsien ftXeiaTdxis Ermahoiuigen in das Land 
ergehen nnd Ttavraxfw die Eintracbtseide zu Pyramiden hänfen. 
Sehade dass man ihn nicht mehr ttber die verschiedenen Gkm- 

sien ansfragen kann; seine Antiquitätenkenntiiiss würde uns zu 
rechnen geben. Kecht erhaiilieli interpretirt er auch den Sinn 
der Masseneide: man verscliwöre sicli nicht etwa für dieselben 
Chöre, nicht lür dieselben Flötenspieler — was allerdings 
erstaanlich nahe lag — , nicht itlr dieselben Dichter, auch nicht 
im volg avTöig ^dtawai — diese schwunnässige GefÜhlspro- 
dnction ist em Wink fär die Ps7chol(>gen sondern ftlr den 
Gehorsam gegen das €resetz. Anf ihm hemhen Macht nnd 
Wohlfahrt der Staaten, während ohne Eintracht Politik und 
Oekonomie in die Hrtiche kämen. Die 1 begriffe modeln sieb 
nach den Worten, die dem Verfasser gerade ziistossen, und 
wie die Worte zu den Sachen passen ist ihm gleichgültig. 

Nnn folgt ein rhetorisches Kraftsttick. Eine anaphorische 
Phalanx volle zwölf Fragea tief rückt zur Yertheidigong des 
Gehorsams in das Feld, ohwohl ihn Niemand angegriffen hatte. 
Man mnss sich den Hippias in gelindem Schlnmmer denken; 
wenn er aufwacht, redet er dem Sokrates zn Mnnde, damit er 
seiner Kube weiter pflegen kann. Wie musste ihn nach seiner 
Kunstreise diese Lehrkanzel annmtben. Jene Fragen nun 
beweisen, dass der Frager in der Stubcniuft gross geworden 
ist und von der Welt und Griechenland nicht mehr weiss als 
griechische Vocabeln. Er ist ein gedankenloser Optimist, der 
in der Gesetzliehkeit das goldene Portal des Erdenglflckes 
feiert Ein Gesetzlicher zeigt sich ihm nnd ist Vertranens- 
person in Hans nnd Staat ; er ftihrt die Farailienkassen nnd die 
Voniiundsc haften ; er gewinnt in jedem Processe, schliesst 
Waffenstillstand und Verträge; er commandirt Ul)er Festungen 
nnd Allianzen und was des gutmüthigeu Unsinns mehr vor- 
gebracht wird. Der eine Satz § 17 7r(3g d* äv ^ttov h toiq 
Sinaati^Oig rj fttag itv fjtalkov vim^ verrilth seine 

intime Unschnld. Hippias ist mit allem einverstanden: § 18 
^XXä fjtä %hv JCy ä 2((ix^cKT«g, oH) fioi doxeo tdvawia ytyvtoantetv 
olg siQrjyMg Tregl Tfw dmalnv. Vornehm nnd affeetirt. Er hatte 
oftcnbar nichts gthoit; denn er glaubt, dass Sokrates vom 
dUawy gesprochen habe. 
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Der erste Theil dieses Capitels war geschichtlich, der 
zweite handelte von Eintracht und Gehorsam ; der dritte l)ewegt 
sich in den ungeschriehenen Gesetzen. Mit feiner Sokratik ver- 
setzt er den Gegner auf eine unerwartete Aussieht: § 17 jtf^ 
<povg di %tvoq (Aa^, w ^Initia^ vofiovg; die Bespiedning der 
gemeinen Piatitaden, die hier feilgebotrai werden, widerstrebt 
unserem Gefühl. Wir -trauen dem ST)krates einefi gewissen 
Realismus zu, und an einem nieusclilichen Grauen können auch 
physiologische Ursachen betheiligt sein. Wir wären nicht so 
zart, um ihnen das Gehör zu versagen, wemi sie nur etwas 
wahrscheinlicher wären. Die letzte Spur der tieferen volks- 
mässigen Ansieht ^ die eine bewtmdemngsvrttrdige Dichtung znm 
Ansdntck gebracht hat, geht in diesem Gedankensompf a 
Grunde. 

Tötavra iSytav w mal ngdTTtov dittaitnegorg iftolei fws 
Trlfjaiatovrag. Von der sittlichen Verbesserung des Ilippias 
hat unsere Wis.scii.schaft bisher keine Notiz genoimuen. 

Das Urtheil Uber III, 1 ist von der Würdigung eines (Ge- 
sichtspunktes abhängig, ^fit den redefertigen Wanderlehrern 
des damaligen Griechenland hatte Sokrates keinerlei Gemeinr 
Schaft; das Postulat des wirkliehen Wissens und KOnnens schien 
eme Ablehnung ihrer Afterweisheit in sich. Er hätte im anderen 
Falle dieselbe Unwissenheit- anerkannt , gegen die seine Lehre 
und Thätigkeit Front machte. Einen Phormio hatte er mil 
densclljen Augen angesehen wie llannibal; ein Kedncr, der von 
der Strategie Profession machte , trug ihm das sichere J^yniptora 
des Wahnsinns und war ttir die Zwangsjacke reif. Wenn 
Xenophon sein strenges Urtheil über allen Wissensdünkel 
bestätigt, kann er ihn nicht kritiklos Jünger m die Schule 
dieses selben Wissensdtlnkels schicken lassen. 

Das C2q[>itel hält sich frei von grober Oarikatur, ist aber 
geschwätzig und ideenlos. Hier hatte Xenophon ein bev<ff- 
zugtes Urtheil, und dass er in knappem Kaum ganz anders zu 
sehreiben wusste, Ik'weisen seine militärischen Schriften. Man 
kannte längst die verwandte Behandlung der Cyropädie, die ein 
sicheres Kennzeichen ftir die Fälschung liefert; aber man über- 
sah die durchgreifende Verschiedenheit ihrer condsen gedanken- 
reiche Form. Es ist bezeichnend , daas in den ächten Gapitehi 
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die wichtigsten Fragen noch nicht so viel Raam einiiehmeD, 
als beispielsweise das vorliegende nur fUr seine Einldtung 
beansprnclit. Jedes Capitel ist eben eine Welt fltr sieh und 
kann olme allen Nachtheil seinen Phitz wechseln oder aneh 
ganz beseitigt werden. Kern einziges von allen enthftlt eine 
Ahnung von den sokratischcn Trincipicn, aus denen sie sich 
vielmehr ausnahmslos widerlegten lassen. Dagegen ninunt ein 
jedes männiglich Partei für den sophistisehen Quasisokrates ; 
denn die üppige Gesprächigkeit de omni re scibili bis zu den 
widenvärtigsten Anstössigkeiten ist sophistisches Gewächs. Diese 
Halb- und Vierlel^ister der Interpolation, die ihn so gern im 
überlegenen Streit mit seinen Gegnern zeigen, malen ihn uner- 
schrocken zum Obersten der Teufel aus. 

Dass der strategisclie Sokrates eine Erfindung sei, wird 
durch eine Eigenthttndicbkeit der ('oinposition bestätigt. In 
anderen Fällen will P8eudoxenoi)hon gerade beim Gespräche 
anwesend oder genau mit Beginn desselben auf dem Kampfplatz 
eingetroffen sein. Darin hat er einen besonderen Treffer gehabt; 
denn er kam auf diese Weise gewissermassen zu einer Ency- 
clopädie der Pseudosokratik. Mit einer rtthrenden Regelmässige 
keit assistirt er, wenn die Reise zum Weltgeist oder zu einem 
Panzerschniiede angetreten wird, und am Ende ist es verzeih- 
lich, wenn ihn diese Rundfahrt durch alle Werkstätten des 
Himmels und der Erde so confus gemacht hat. Zur Abwechse- 
lung hört er ^ann eine Novelette erzählen (II, 7), die ihn wieder 
sammelt, oder erbaut sich an einer Selbstverherrlichung der 
sokratischen Lumpen (1, 6). Als Dionysodor in das Fangnetz 
fiel, hatte er ein doppeltes Qltick: er hört wie Sokrates dessen 
soldatische Vorlesungen empfiehlt — für das unvermeidliche 
Luluctionsgeräusch daljci liatte er ein besonders gutes Ohr — 
und ist auch wieder rechtzeitig an seinem Platze , um nach 
beendigtem Cursus der Prüfung i)eizuwohnen. 

Natürlich wird der Sophist übel mitgenommen und küm- 
mert es ihn nicht, dass sein Meister dadurch in den starken 
Verdacht des Leichtsinns kommt £r schickt seine Jugend zu 
Gharlataaen und ist achtlos auf die Gefahr, die sie m solcher 
Schule laufen kOnnen. Der abgestandene Witz zum Schluss 
der Farce, sich das Lehrgeld wiedergeben zu lassen, ist ttir 
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Sokrates ein übler Rubm. Was bätten wobl die Athener bei 
solcber Vertbeidiuimt^ gedacht? Aber diese lusoleiiz, sieb etwas 
deukeu zu sollen, wenn Xeiiophon spricht I Der Miinn hat sich 
80 dumm in der berüchtigten Zehntauseudaftaire benommen. 
Indess mochten sieh die Gescheidteren uflttstem: der Schier- 
ÜDgsbeeher hat doeh wenigstens einige mmtttKe CoUegiengelder 
gerettet 

Xenophon war ein ritterlieher Charakter, der dem Gegner 
seine Ehre werden Hess. Für einen Narren wie diesen Diony- 
sodor hätte er keine Ainmerksamkeit gehabt. Ein Sophist, der 
in Athen einzieht und, nach der sokratischen Empfehlung zu 
schliessen, einige Sensation macht, wird immerbin über etwas 
Bedestoff verfügt haben. Was stellt sich aber heraus? Die 
Strategie redncirt er auf Tactik und die Tactik wieder aof eine 
Zfldil fest» Formationen y die keiner Aendemng dnrdi Zeit und 
Umstilnde uiterworfen sind. Anders ist der Text nieht za ver- 
stehen: § 11 n:6v$^ ÜB TttTvuv fi6iw idida^e» tj utat STVfj latl 
o/nog yjjt^OTtov hcdOTi] tojv ta^etov; Ov Jiavv , t(fi}. Wie denkt 
man sich einen solchen Unterricht und wie dazu das Wesen 
der SophistikV Wir erwarten, dass sie ihren Gegenstand eher 
dehnen als beschränken , dass sie mit behender Manier alles 
eigötsdich und anregend znr Darstellung bringen wird. Der 
üwpianß der Gyio^idie lehrte nur Taetik, was einen gatea 
Sinn hat; die Denkwürdigkeit^ degradiren ihn zun Lehrer 
einer kanonisehen Formation. Das Gresetz der Wahrseheinlich- 
keit ist ihnen fremd, um so inbrünstiger hnldigen sie den 
Extremen. Der gemeine Verstand, der nur zwischen Himmel 
und Hölle entscheidet, hat ihr Geschwätz regiert. Und Xeno- 
phon war kein gemeiner Verstand; er hatte sogar ein gewisses 
Genie, indem er Dinge dachte mid nmstergültig ausspraeh , die 
nach zwei Jahrtausenden weder ihre Wahrheit noch ihren Beiz 
verloren haben. Er gehOrt za den wahren Lehrern der Antike^ 
ZD den Vorbildem gediegener GteiBtesarheit: denn un Beschrilnk- 
ten zeigt sich erst der Meister. 

Der Verfasser des Capitels hat ilie Glocken läuten bitren. 
Er geht von der Nothwendiijckcit der Lehre auch für die stra- 
tegische Bildung aus, aber hält sie mit der Theorie erschöpft. 
Naeh Sokrates wtirde diese Lehre nur von dem mitgetheiit 
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werden kiiniicn, (kr die Schule des /lard-dvetv und ^leltutv 
absolvirt li:it, der das rechte zu reden und auch auszuülliren 
weiss. Mit diesem zweituchen Zeugniss üiitte sich ein militäri- 
scher Theoretiker bei ihm rechtfcrtig;en rnttssen. Und was konnte 
eii^ Sophist dayon bewähren? Wanun widerlegt ihn Sokrates 
darch das Medium eines pädagogisch yeninglttckten Jüngers, 
statt diesem selbst die Wahrhdt zvl sagen? Der Grund ist 
einfach; der tactische ao(piou^g der Cyropädie war das Vorbild, 
und auch dieser wird hidireet widerle^^t. Aber wie tadellos 
natürlich recapitulirt sie den militärischen Bildungsgang ihres 
Helden, der auch von dem Becher theoretischer Einseitigkeiten 
kosten musste, ehe er den reineren Quell kriegsmännischer 
Erfahrung fand: Sokrates weiss so viel von den auf natürliche 
Begabung mitgegrfindeten Attributen eines Fddhenrn auBsu- 
zählen, dass er Yon vornherein die Unzulänglichkeit lehrender 
Unterweisung zu durchschauen scheint. Er yerlangt § 6 /ra^a- 

G'Aei'C(Oir/,6v viov ll^ lov nolafwv, noQUJu/.ov rutv tjuir^öuiovy 
^trpK^uvi/.üv Aal ^{)yuoTiyJ)v xal fyiiuüJj xcu /MQitQi/.()v xcd dyxi- 
»'Oi'v Kai (pü6(pQ0vd i€ y.al Wf.i6v yai cuikovv rt y,al tJiißovXov 
xai (pvlax^ixop ze y.ai TtLkimt]v xal TtQOeTixov xai aQTzaya yal 
qt?.6()iüQov y.al TcleovdxTijv y.al darfaXrj xai im^e^exiov xai cUXa 
TtokkoL TKoi ipvaei xcd htiov^ dal vdv ^ avijonffrfsovta sxstv — 
beiläu% gesagt ein in der klassischen Gräcität einzig dastehen- 
des Beispiel roher Aneinanderreihung. Die Taotik aber ist ihm 
kein dtl sondern §7 xaXor öi -xai to Toycriyiov slvai. Solche 
gedankenlose Sprachlauueu charakterisireu die iutcrpolatiuu 
am besten. 

Cyrop. VI, :i, 25 Mem. III, 1, 7 

wa7t£Q yctff oixiag ovte avav jtoSiif yag öiacpiQU ovi^evfAa 
kirP-oXo/i^ftaTOg ox^^ov ow« avev Terceyfitvov dtdyvovj via/rtQ Xi- 
Tiüv atiym notowniov ovdsv d'Ot mai ^vXa wxi xif^fiog arax- 
oq}eXog^ cSktag ovdi qxxlct^og v(og ftiy ifiQtfifttva ovöiv xQfj- 
nrT avei^ twv nf^fOffav (Kft' dvev atftd ^artv, hteiddv de tax^fj 
zvn' T&XevTaiMv, n dya^i /.dro) iih yal fniiroXrjg td 
i'aoyiaif ogM^kog ovöiv, (.n'jie oipiöfieva juijTe Tt-y.oftevay 

Ol ce h'O^ot yal o xf^anog, iv 
f.iioii) a'i T£ nXlvO^oi yal t« 
^lU«, {üö:it() yv or/.odouia oi v- 
zlO^evTaty TOT€ ylyveiai iiolkov 
a^iov xir^fia oima. 
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Schon (las Gleichniss der Cyropädie ist nicht besonders 
glücklich j (loch so knapp geiiasst, dass es lesbar bleibt: wie 
Dach und Fandam^t zum Hause gehören , so kräftige Vorder- 
lind Hintertreffen zum Heer. Aber den Psendoxenophon ver- 
sengt der tropische Bod^; seine Büderglntfa schweif! durch 
Thon und Balken, Backstein und PUnthen, durch das was 
nimmer fault noch schmilzt: ein noXlov a^iov y.Trj^ta steigt ilir 
Bauwerk in die Lültc. Indessen die steinernen Etagen haben 
keinen Bestand; denn der wundervolle Künstler muss Afaeht 
über die unzersetzliche Chemie von Grund und Giebel behalten. 
Leider lässt sich nicht erhärten , wer Tön beiden wieder aofge- 
lOst wird. Sokrates erfährt, dass Dionysodor mit der Prima- 
quälitttt des Heeres die germgere Gtlte einznsoUiessen lehrte 
§ 9 E< ^ih ToeW, t(fr^, mu diayiyvfamtetv ae Todg ayit&ovg y.ai 

Tovg Kaytovg idida^ev l^Xla (na Ji\ scprj, ovy. iö/da^ev 

uiore avznvg av rjfiag dioi TOvg xe ayaOoix /.cd toug yMxnvg 
xqIv€(v. Das Gc])äude wird also verwandelt. Die (filaQyvgw- 
taroi erklimmen die First oder werden zu Grundquadern ; denn 
es gilt zuerst eine Plündemngsscene : § 10 Ovxmnfy €(pt] , u 
(ih d^yvQiay dioi aqttüfyiv^ tovg fptXa^yvf^bn^Tovg^ jrQtaravg 
nad-iataveeg oi^Mg dv Tckvoifts»; Sokrates als Marandenr! Man 
Idltte gern mehr Uber diese Zngfidirer der Philargyrie und ihre 
Methode erfahren: der Humaniora wartete eine Bereicherung. 
Tt de TOvg /.ivdi veveiv id)j.ovicig; ttga Tovg (filoTiiioTceTOvg iqo- 
za/.Tioi' ; Seine Phantasie hat sich walirscbeinlich in dem besag- 
ten Thon der Grundsteine verlangen; denn sie versiegt plötz- 
lich, nachdem noch von den Ehrgeizigen die wichtige Erkenntniss 
adsgesprodien ist^ dass sie Ttapvcexov evaiffevot oder evevaszoi seien. 

Man konnte Xenophon's Zeugmss in specDlativen Fragen 
verdftchtigen , obgleich von einer sonst als verständig gerOhmten 
Natur eher Schweigen als ungereimtes Reden zu erwarten war; 
aber in seinem Fache konnte er auf das Vertrauen rechnen, 
auf das seine Tüchtigkeit in That und Wort ihm Anrecht gab. 
Die Ueberlieferung blieb unbarmherzig wie cüe neueste anti- 
kritische Kritik. Vielleicht sorgt sie noch einmal flir eine 
illnstiirte Ausgabe der Memorabilien, und dann seien ihren 
Etinsüeni cUe unverweslic^n Philargyren in Giebelironn bestens 
empfohlen. 
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Die LorbeefeD^ die der trayeBtuie Taetiker der Cyropftdie 
eingebracht hatte, emumterten za einem nea^ Emiststttck. 
Qmw-Sokrates verj^lich Hirten nnd Herrscher (Cyrop. VIII, 2, 14 

Moa/rlrjaia Igya uvai rnnAog dyad^ov xal ßmnXtiog dyu'j^nu) 
lind an der Schwelle seiner Krie^sthaten erzählt er den Homo- 
tiflieu: l, ^, ^ Ol zavza tä 7f okefiiKa dayLOvvse^ ovx (os /ua/o- 
iimi ^rjöefroze ftavaojvrai, tovt'' hmoufcvüiv, itkXa vofjtiCjnvreg 
ml OVIOL vä noktfUYJOL dya&oi yevofiei^oi nolvv fih okfiov, nok" 
^ di tvdmfAwUxVf fisyalag di vifiäg xal eauvolg wxi noXu 
itt^unpeiv. Damit Uess sich etwas anfangen. Das Strategische 
nnd Tactische mrd sehwerer bewältigt; Hirten nnd Endaimonie 
freben emeii dankbaren Redestoff. Der Autor des folgeridcu 
Capitels III, 2 war indessen so armselig-, dass er trotz des 
winzigen Umtan«;es nicht über die Tautologie hinauskommt. 
Dei Feldherr hat demnach die Aufgabe, seine Soldaten glüek- 
lieh za machen, und ausdrücklich wird hinzugefügt: Kai cvTwg 
mtnoßüiy, vig utj aya&ov rffBfi6»(>g a(fem^, %ä fdp aXla tnQi'^i, 
müogts %d evdaifiovag noul» äv ifffjfcm. Man sollte es 
kanm für glanblich halten. Im ersten Capitel ^nrd wenigstens 
ein Versuch p^eniacht diQ wissenschaftliche iSeite der Strategie 
liervoraukehren, und in soweit war eine Verbindung mit der 
Sokratik hergestellt. Die Cyropädie setzt Wohlfahrt und Ehre 
<les Heeres und des Staates als einen Zweck der Waffenttbung 
Qnd des Krieges. Dieses Capitel erklärt dagegen: atfMXsvayvai 
^ mtneg^ &a 6 fliag avrdig tag ßelviavog nnd damit ist 
der Beruf des Feldherm ersch(^ft Warom ist uns der Glflck- 
ßd» nicht genannt (init. evtvxt!^ S4 Ttore orgaTr/yeiv ^Qri^tfvftf 
. . sqrrj) , der diese Lehre enipling V Die Interpolation ver- 
täte nicht einmal Uber soviel geistige Mittel, um eine beliebige 
Person austindig zu machen. P^uthydem und seines Gleichen 
sind immer zur Stelle, Handwerker und schmutzige Gewerbe 
l>ekommen ihren Namensschild:, aber ein glaubwürdiger Feld- 
iierr der sokratischen Zeit lag ausserhalb ihrer Sehweite. Davon 
will idi nicht weiter sprechen, wie diese soldatische Eudaimonie 
allen schlechten Ikistincten der Zeit entgegen kam. 

Wir haben die beiden vorletzten Capitel soweit analysirt, 
nls es der Nonsense zulässt; denn man bemächtigt sich eher 
^nzer Gedanken als loser Einfälle. £s iäast sich aber annehmen, 

Krohii> SokntM u, X«Bophoii. 10 
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dass man in Znknnft ftir die Bezieliiugeii zwischen Sokrates 

uiid der Sophistik nicht im-lir die Denkwürdij^kciten hcri)d- 
ziehen wird. Diese Fra^'C ^^chr>rt unter das 1 heina der sokra- 
tisclien Caricatiir. Die Gcwolmbeit, die uns rait aflcni vertraut 
macht, scheint allen den Bedenken entgegen zu sein, die sidi 
natoigemäss mit der Endlosigkeit einförmiger Wortkämpfe yer- 
knüpfen.. Die in der Geschichte des GMankens ganz singnttie 
Ersoheinongy grosse Geister in beständiger Berühning nnd 
Abwehr oberfliehlicher Menschen zn sehen, verschwand flllwr 
der Befriedigung, die der ordnende Scharfsinn üi dem Laby- 
rinth einer aufgestöberten BeicritTswelt empfindet. Wenn der- 
seil)e Scharfsinn a])er die Motive wägen würde, die den (knm 
zu aller Zeit über die Ebenen gemeiner Vorstellungsweise erhoben 
haben — nnd wir wissen ans I'lato, dass die Sophistik ebenda 
gewachsen ist — , wenn er ihm nnr etwas von dem Stob 
zutraut, mit dem er selbst den aufdringlichen Plattheiten dei 
Afterwissens fen begegnen i)fiegt, so wird sich die bisherige 
Ueberlielcning noch vor eiiieia anderen Richterstnhle verant- 
worten müssen. In dem vollkommensten der platonisclieu Werke 
finden sich alle die Bedingungen beisammen, die einer Tcr- 
änderten Ansicht über die gegenseitigen Beziehungen von Sokra- 
tik und Sophistik das Wort reden, und eine richtige Tlu ri 
des l6yog Sont^ixög wird das GkwOlk, das sich Uber den 
geschichtlichen Sokrates gelagert hat, ebenso wohl erkttrasls 
zerstreuen kI5nnen. Wie die Familientragik der attischen Bfliu» 
in zahllosen Variationen die Literatur durchwandert hat, BO die 
AViederbildung des elenktiselien (iespräches; nnerschr>pflich wie 
die griechischen Götterbilder gestaltet sie denselben Inhalt au>. 
Hatte nicht Plato selbst den rechten Weg gewiesen, wenn er 
im Staat den Thrasymachus so bald heimsendet, um die Wahr- 
heit seiner Lehre nur yerwandten Gleistem auszusprechen? 

Wir haben keinen höheren Haasstab für die Würdigung 
der Tradition äls die ratio, die geheime Triebfeder aller KiitÜL 
Wenn sie die Zeit mit der Zeit verbindet, zieht sie d»e 
Achuiiehkeiten des Geisteslebens mit in ihre Domäne; und ehe 
sie der überdies unauflöslichen Dissonanz alter Xachrichteu 
Preisgebung dieser Aehnlichkeiten Beifall schenkt, mag sie sioh 
lieber fragen, ob das Gesetz der Aehnlichkeiten nicht vielmehr 
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einen zureichenden Grand fttr die DifNBonaozen liefert Wir 
empfinden kein BedttrfhisSy bei jedem schönen Gebilde , das 
«08 den Gi^bem steigt ^ an einen berühmten Namen zn denken; 

bei hoclii,^otcicitcii Kunstwerken ist die künstlerische Passion 
von der kiinstlcriselien Kritik jil)^elöst worden. Auch der 't.öyo^ 
2^ijjy.Qati/j')c: hat seine vaticanisehen Probleme, und dass man 
ilineu so gebieodet iu das Antlitz sielit, verschuldet der ästhetische 
Ueberila88> der in bedrohlicher Weise die Werke des reinen 
Gedunkens zn aUeriren beginnt 

Die bisher benutzten Kriterien der reberlieferung sind 
ohne Ausnahme für die übrii^en uniu liten Capitel entscheideud. 
Alien der Reibe nach die Aufmerksamkeit zu schenken, die 
rersucbsweise einzelnen zngc wendet worden ist, geht ttber den 
Zweck dieser Arbeit und das nächste Bedflrfniss der Wissen- 
schalt hinaus. Es wird Niemand zagemnthet unserer Ansicht 
auf ein allgemeines Verdict hin beizutreten; indess wer die 
Mühe nicht selieut die nnbesproclien <rel)liebenen Oapitel in der- 
selben VW'ise zu piniten, wird ihre innere Haltlosigkeit und ihren 
Widerspruch mit der ächten Sokratik an jeder »Stelle beweisen 
können. Forderlicher als die Zergliederung sinnloser Gesprächs- 
reihen, die als merkwürdige Anomalie einer weit fortgeschrittenen 
Wissensehaft erscheinen , ist eine Würdigung ron Xenophon's 
Verdienst Ein Bild seines wahren Wesens und seiner Leistun- 
gen Wörde mit einem Schlaffe die Schatten zerstreuen , die das 
schniucklose Denkmal seiner Mannestreue umlagert halten. 
Andrerseits muss die Geschichte des /.nyrx; ^or/.gariy.og die 
L'rsachen darlegen, aus denen die Möglichkeit einer so üppigen 
Gespräcbsbildung erhellt. Heide Momente bestimmen das 
abschliessende Urtheil ttber den heutigen Bestand der Denk- 
würdigkeiten; beide beschreiben die Bahn, auf der da9 Ftül- 
werk der liTrofivrjfiovevfiara zur ürsprungsform der ldno)jO'/ia 
zurückgeführt wird. 

Inzwischen versuchen wir den verschwindenden Bruchthoil 
des ächten Bestandes zu verzeichnen. 

1, 1; 2 exol. § 29—48; 3 excl. §8 — 15 insoweit nicht die 

Einkleidungäsätze lür ücht gehalten werden können. 

10* 
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IV, 1; 6 exeL§l — 12; 7; der Sohluss von ifioi fiiv 
Toiovros § 11 ab (?). 
Es würde die Eiosicht in den wahren Saelnreilialt fördern, 
wenn man diese ächten Reste in einem besonderen Abdruck 
hätte; nach Gehalt und Stil würden sie den weiten Abstand 
von der übertiiessenden Inteq)()lation erkennen lassen. Die 
Kritik beruht auf der Sonderung der Theile, die einen gleieh- 
artigen Charakter an sich tragen; ist das Gleichartige ausge- 
schieden, so sucht sie es in die analogen firzeognisse desselben 
Antors emznreihen, was für die apologetischen Bmehstttcke im 
Verhaltniss zn den ttbrigen zenophontisehen Sehriflen ohne jeden 
Zwang geschehen kann. Das Ungleichartige beseitigt sie nach 
dem Keebt der psychologischen Contradictiou, das nicht gleich- 
zeitig für dasselbe und nicht dasselbe oder für das Aehnliche 
und nicht Aelmliche zeugen kann. Die Ablehnung dieses Kri- 
teriums verpflichtet zu dem Nachweis, dass das Leben des 
Geistes nicht immer dorch gleichförmige Gesetze bestimmt 
werde. 

Am Ausgang dieser kritischen Erl^rterongen erwartet ms 

die Frage, ob die hier gegebenen Fragmente der Sokratik den 
xenophontiscben Hcricht ahschliessen. Wir denken alles Wesent- 
liche benutzt und nacli seinem principiellen Werth gewürdigt 
zu haben; dennoch scheint uns Anlass zu einem Bedenken. 

Dass ein grosser Verstand, der sich ausdrücklich von spe- 
cttlativ^ Muthmassnogen znr nttchtemen Betrachtung hinüber- 
gewendet hat, auch ohne bewnsste Theorie logisch yerfmurii 
ist an sich keinem Zweifel unterworfen; ebenso wenig, dass er 
Anderen die Verrichtungen des Denkprocesses in practiseben 
Beispielen nahe legt. Die Natur des sokratischeu Geistes, der 
mit grosser Verirrung populärer Denkweise zu käm])fen hatte, 
scheint a priori tür das Werkzeug strenger Methode bestinunt 
zu sein. Wie stellt sich Xenophon dazu? 

Wir trauen dem Xenophon viel zn nnd smd von der lieber- 
Zeugung semes hohen Werthes durchdrungen. Vielleicht ist 
sogar zu viel zn seinem Gunsten gesagt, was der nicht tadeln 
würde , welcher der Wissenschaft auch eine Pietätspflicht gegen 
die lauteren Charaktere der Vergangenheit zuerkennt. Die 
Abwehr unverdienter Geringschätzung läuit leicht Gefahr in das 
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Gegentheil umzuschlagen. Doch ist keine Ursaolie von den 
roraufgehenden Darlegungen etwas zartt<^ziinelinien, aber wobl 
ihm nichts beizumessen, worauf er selber keinen Ansprach maohi 
Xenophon nennt sich einen Laien (Cyrop. Xm, 4 iydt di 

iSi(aTr;g uiii ) im licithe des Gedaukcus; seine Iieiiii:it war der 
W ald und das Feldlajrer. TJnemilidlich Htudirt er die Heilmittel 
der verderbten Staaten; in warm empfundenen Worten vertraut 
er sie der Mitwelt an. Den Kampf, den er ruhmvoll mit der 
Natur bestanden. Überträgt er auf die vaterländische Oultor. 
hl der Frtthlingslnft, die aus seinen Schriften weht, yergass 
man den Überzeugten Streiter. Seine Bede wurde frtth mit 
den Vorbildeni der P^popiie verglichen; mit besserem Sinn als 
bei Horner lässt sich nach ihren verborgenen Ideen fragen. 
VAn iiiHchtiger Anstoss hat sein Geistesleben befruchtet, und 
was er als Keim empfangen gab er als Blüthen zurück. Eine 
solche Thätigkeit, beständig und dem Ideale hingegebeUi 
gestattet den Bttckschluss auf das erste wirkende Motiv. Ohne 
Zweifel war es der grosse Lehrer, desseti Person er gegen 
den Leumund schützte , dessen Wahrheit er sein reifstes Werk 
gewidmet liat. Was in ihm enthalten ist, repräsentirt die 
<Trundansicht der Sokratik. Ihr originaler Werth kann an dem 
i^iegeusatz zeitgenössischen Weseus und den Aelmliclikeiten der 
folgenden Epoche gemessen werden. 

Mau kann der Grundansicht treu bleiben , ohne Uber die 
Vielseiti^eit ihres Gehaltes und die Instrumente ihrer unq>rttng- 
lichen Bewährung zu verfligen. Jenes wurde schon anlässlich 
der Cyropädie bemerkt, die das Pttrstenthum unvemerkt zur 
Feldhemikunst hinUberleitet; dieses bleibt noch hier zur oftenen 
l'Vage. Wir haben den NaturbegrilV der Erfahrung zur Geltung 
gebracht; er dient uns zur Beglaubigung mauches kritischen 
i rtbeils. Aber er mttsste verleugnet werden, wollten wir bei 
Xenophon auch eine rolle Repräsentation der sokratischen 
Methode anerkennen. Auf diese legt mau — und nut Becht — 
Gewicht. 

Was er dartiber gesagt hat, ist durchaus klar und glaub- 
würdig; al)er das Verl'ahren würde sieh kaum von dem unter- 
scheiden, das jeder gesunde Kopf als Hilfsmittel der üeber- 
zeugong anzuwenden pflegt oder strebt Das Ausgehen von 
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wahren oder geglaabten Thatsachen, die SichersteUmig des 
eigentlichen Fragepunktes — ich wage keine Ueberaetenng des 
iTti ti)v vno^eatv iitavdyeiv — sind nicht Merkmale eines 
berorzngten Dialectikers. Ohne Zweifel hat Xenophon etwas 

lti(;hti^;es iiiit.i;etheilt: so musste der Maua vcrl'ulireii, der wirken 
und üIxT/A'U^cn vv(>llte. 

Öokratcs war auch eine theoretische Natur; er koimte 
ihr nicht entsagen, wie viel näher er mit der Abwendung 
von der Kosmologie den nächsten Interessen des Lebens 
gekommen war. Xenophon war ein practiseher Gkist, der 
an der Verwerthnng fruchtbarer Gedanken sein Genttge 
fimd. Jener sacht die Wahrheit, dieser sammelt sie und 
trägt sie weiter. Dadurch erklärt sich die Beschränkung 
des wissenschaftlichen Kaisonnenients , die hei Xenoj)hon ange- 
trofien wird. Er kannte es: das (pQovrjaiv aox€ir Mem. 1, 2, JU 
lässt es ahnen; aher hesonders sympathisch wird es ihn nicht 
berührt haben. £r folgte der Einladung nach Asien, weil Leben 
und Thaten ihn mdhr zogen als die geistige Gymnastik. Und 
Sokrates wfiide ihn reif gesprochen haben; denn seine Lehre 
hatte er begriffen. Er blieb ihr tren, indem er sich einer 
Beurtheilung und Darstellung dessen enthielt, was er uiebt 
ganz verstehen noch richtig würdigen mochte. 

Sollen wir nun darüber etwas sagen, was nirgend 
geschrieben steht V Vielmehr, was über die sokratische <Jixa/o- 
avvrj bemerkt ist, bemerken wir auch über die sokratische 
Diidectik. Bdde fehlen bei Xenophon; beide hat Plato auf- 
genommen , aber mit so grossartiger Systematik, dass im 
Schwnng des Einen wie im Schweigen des Anderen kein Lieht 
auf das Geheinmiss fällt: 

Kiilnii' So^'lerin . l'hantasie, 
Wirf ileiii inuthU'Sos Anker hio. 

lieber diesem Verzicht wenden wir noch einmal den lilick 
za der Höhe, wohin die Nachwelt den grosen Weisen getragen 
hat Mancherlei Einrede hat an seinen Rahm getastet, nnd 
die Ueberlieferong gab dazn gerechten Grand; eiile bessere 
Ahnnng hat nnter allen» Irrthttmem, mit denen sein Andenken 
verwebt ist, die mächtige Natur vers])ürt. Wenn die Einbildung 
ihn bis ^um iSchimpl liehen entstellte, lieh ein pauliniöcher 
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Jünger ihm die Hoheit auvergäii^liclier (Jcdankeu; weim oiu 
Dämon seinen Wo«; diircli Markt und Gassen tiiliite, hat ihn 
ein Genius zu den Ideen gesellt: in den IIi <;ioncn ewiger Güte, 
I wo das fliehende Dasein sein (Jesetz empt;iiij;'t, stellt sein sym> 
bolisdier Denkstein. Er hatte den Himmel den Göttern gdas- 
8611 ; ein göttlicher Geist zog ihn hinauf 

Wir stellen ihn nnter die grossen Erzieher der Mensehheit, 
(leren Wirken wie in einem unsielitl)aren Strom verlliesst. An 
ßcinen Quellen halten hohe (Jeisti-r Waehe; Nationen lagern 
sieh an seinen Ufern. Soweit der Mensch zur riiieJd erzogen 
wird und in der Schule der Erkenntniss reift, soweit Gesetz 
and Staat den Händen Unberufener sich entwinden, lebt die 
prophetische Lehre, die in dem Matterland der Schönheit der 
Wahrheit ihren eigenen Tempel schuf. Sie hat das EOnigthum 
von Cxeist und Pflicht verkündet, ihm eine gottbeherrsehte Welt 
'diu Spielraum aber auch als Schranke zugesprochen. 

So sind ihre Worte Fleisch ge Worten in der ringenden 
C'iiltur der Menschheit: so lebt der iSchcr im üeiligeuschciu 
der Ideale fort . 



VI. 

Wir versuchen die Angaben der anstotelisehen Schritten, 
in soweit sie sich aiit' den Gehalt der sokratisclien Lehre bezie- 
hen, zusammenzustellen und einer kurzen rrüliing zu unter- 
werfen. Sie sind, wo ein Gegensatz zu der xenophontischen 
Darstellung hervortreten sollte, allerdings keineswegs beweisend; 
denn mit voller Ueherzengmig lassen wir dem Zengniss des 
unmittelbaren Jüngers den Vortritt vor den späteren Ans<^aa!m- 
gen , di(^ grösstentheils das störende Medium des koyog 2V/^Cf- 
Ti/.fK passirt haben. Selbstverständlich sind sie in ihrer Ge- 
sauuntheit nicht der Ausdruck aristotelischer Ansicht; was in 
den verschiedenen Abschnitten der eudemischcn und grossen 
Ethik vorgetragen wird, kann von voniher(in darauf nicht 
Anspruch machen. Ueber die drei mit den Endemie^ gleich- 
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lautenden Bücher der nicomachlselien Ethik bleibt yorlänfig ein 
Zweit'el. Rassow, Forschungen p. 5(> j^laubt, „dass die echten 
Bücher einer Ue])crarbeitung von iremder Hand uuterworten 
worden sind.^^ Dabei bleibt ein Spielraum für die Annahme 
mancher auch auf den Sinn sieh erstreckenden Vcränderong 
und mancher Zuthat Jedenfalls stehen der Kritik hier noch 
ungleich mehr Data der Beordieilang en Gehote, als man jetzt 
znzogeben geneigt ist 

Wir halten die Vermuthung itlr begründet, dass Aristoteles 
den sokratischen Lehren tlberhaapt wenig Aufmerksamkeit 
gewidmet haben wird. Sie ersddenen in m primitiver Form, 
um einen Systematiker za reizen. Schon tlber die nraprüng' 
liehe Gestalt des Platonismns, wie sie der Staat erhalten hat, 
ist nichts Wesentliches von seiner Kritik überkommen ; was noch 
vorliegt wendet sich gegen die Ueberspannung seines politiscben 
l'riucipes. Und doch verniochte er noch den ei)i;en Znsaninicn- 
liang von Sokratik und Piatonismus zu übersehen, den die 
falsche Oonstruction des loyog ^coyiganitog uns SO gnt \vie ent- 
zogen hat Wie ist es glanblich, dass er die geistvoll durch- 
gebildeten Formen der platonischen Theorie ignorirte, am in 
breiter Polemik bei dem sokratischen Rndiment zn verweilen. 
Bei Aristoteles beherrschte das theoretische Interesse die Eru- 
dition, wie es in der Natur eines systemerzeugenden Geistes 
liegt. Erst seine Schuh^ hat die Gelehrsamkeit geseliaffen, 
deren schätzbare üeberrestc zum Theü in seinen Schritten mit 
törtleben. Die Peripatetik empfand den A))stand von einem 
geistesgewaltigen Mann; wo sie nicht weiterbiMen konnte, half 
sie sich mit zwei Mitteln: sie warf Aporien auf und studirte 
die Vorgänger. 

Eth. Nie. 1113'' 14 (III, 7) z6 di Xtyeiv lug oi delg txoßp nor^ 

Mit dem Dietam scheint einer der bekanntesten Sätze der 
Sokratik gekennzeichnet zu werden. Der Verfasser mochte 
weniger an Sokratcs selbst als an den löyo^ 2Si'j/.Qan/Mi; den- 
ken, der ihn vielfach heranzieht. Sein Ursprung ist nichta- 
destowenifrer gewiss (Cyrop. III, 1, 3ö). Er zeugt ftlr den Mann, 
der unter allen Unbilden einer humanen Weltanschauung eige* 
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ben blieb: nicht sowohl bOge Absicht als onfreiwillige Lmmg 
hält die Greister gefangen. Man Üiut mit diesem Satze einen 
EmbUck in die aokratisehe Metaphysik. Was emer grossen 
Ansehannng der Folgezeit als ein fibertragenes untilgbares Uebel 

enchicu, erklärt sie als eiu geistiges Missverbältniss , dem 
abgeholten werden kann. In Sokrates lag neben der Gläubig- 
keit der lifitioniüismus ; mit der Ankennung giittlicher Mächte 
und des Segens profaner Erkenntniss hat er Momente zusam- 
mengehalten, die früher und später mit einander zu streiten 
BchienoL Auch darin hat seme Lehre eme fortdauemde Gül- 
tigkeit; sie klmgt fast wie ein alterthflmliehcar Protest gegen 
die mechanische Ueberspannung^ zu der die Weltansidit des 
neuesten Zeitalters wiederum geführt bat. Dass Sokrates die 
Domäne der Erkenntniss einschränkte, war kein Widerspruch 
gegen die Wahrheit des Prineipes: die Natur galt ihm einmal 
als ein Allerheiligstes, das der Menschenwitz nicht berühren 
dUrie. Die hellenischen Keligionen verehrten kosmische Kräfte; 
worden sie allmählioh zum Ausdruck mensehlicber Gfttrar sjm- 
boünrty sa gaben sie doch nicht den uniremellen Schauplatz 
ihrer Wirksamkeit auf. Durch den Anschluss an die yolks- 
mSssige (iJUtcrlehre hat die sokratisehe Erkenntniss eine Grenz- 
linie bekommen, deren Ursprung und Bedeutung verkannt zu 
werden pflegt. Seine naturphilosophiseheu Vorjahre werden 
d^Ub nicht zweifelhaüt. Zu joder Zeit hat es diese Wand- 
Jongen gegeben, die von Zweifehi zum Positiven .überlenkten, 
lind oft genug ist beobachtet, dass nach der Umkehr das einst 
I^ttene Gebiet um so dogmatischer behandelt wurde. Man 
^n seine neue Tendenz auch aus dem Gresiehtspunkt seiner 
Öffentlichen Thätigkett begrihuleii. Im politischen Chaos l)edurfte 
n»Hn eines unersehiitterliehen Anhaltes. Wenn die Zeit mit 
ihren Todten auch die Güter begrub, die vordem Glanz und 
(iritsse gegeben hatten, so wurde ttlr einen ernsten Geist die 
Bürgschaft der Unsterblichen zur natürlichen Zuflucht 

. Wie ich ans Zell's Conämentar (Etk Nie II p. 94) entnehme, 
hät die frohere Interpretation Bedenken Uber das dichterische 
^tat <der Nieomachien ausgesprochen. Es ist in der That son- 
derbar genug, dass statt einer Berufung aut die Philosophen 
^ Dictum m Grunde gelegt ist; dessen ursprünglicher Sinn 
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dem Auscheiü nach aui' die Usl'reiwü%kjBit des meusctdicbea 
Elends gerichtet war. 

£th. Nie 1116" 3 (III, 11) de wxi ifmei^ ^ mQi 

Toig noXefiixoig & oi argciTiioTai ' doy.u yuQ elvai ftoXXa yievä 

Tov 7io?Jiun , a uuhata avvLOQäy.aaiv ovroi' (paivoviai dij ccv- 
dQeJoi, ort ovx loaan' oi aA/.ot oid taiiv. elia Ttoii/aai xm //r; 
7iai^üv fiahaza divawat ex ifmeiQiagy öuvdfievoi. XQ^a^^ai 
to7g aiXotg xal rotairia sx^mg orrola €iij xai nqog %6 

Die Stelle giebt weder den Sinn der xenophontiBdien noch 
den der platoniBehen Sokrotik nn Staate wieder. Sokrates 
erkannte das Naturelement der Tapferkeit; er Hess sie durch 
/m^/yrf/c und uüJctj ji:estoi^ert werden, prriindete sie aber nicht 
auf die fmO^r^oig. Aber vielleicht wollten die Niconiuehieu mir 
das eiiie iiileiuent ausdrücklich hervorheben; in diet^em Falle 
habea sie es richtig interpretirt. So wollte Sokrates ausgelegt 
werden, nicht aber wie im Protagoras, wo seine -Lehre ver- 
bildet complicirt and trotz dialeotischer Anstrengungen nnfineht- 
bar gemadit worden ist Sein Hauptgesichtspnnkt war , den 
Einfluss der Erziehung- auf allen Feldern menschlicher Thiltig- 
keit dnrzulej2;en ; schon deslinli) war es eine nahe Cousequenz, 
ihr auch die lüldunj^ derjenigen Kigenschal't mit zu unter- 
wei-ten, die auch ohue ^idi^tpig sich bewähreu kann. Da^ liat 
die Schatzschrift und noch überzeugender die Cyropädie suge- 
geben; ebenda ist aus der Bede des Pheraolas zu erkennen, 
wie die Indneiion sich mit Beispielen aas der Thierwelt für 
die fpvaei Tapferkeit bewaffnet Der Hyng StjMqartTiLog mit 
seiner outrirtcn Be;;rifflichkeit weiss davon nichts, AväJirend 
Sokrates selbst nicht nur die liichtun^ inne hielt, die i)rac- 
tiscli Frucht verhiess, sondern auch die Momente berück- 
sichtigte, von denen die Bildung der Theorie thatsäAshüch ab- 
hängig ist. 

Kth. Nie. lli^**, 17 (Yly 13) dio/re^ Ti»ig g^aa$ ndims 
Tag ä^dg q^npijGetg elvaij^ai StDx^dvtjg Tß (Mih of^StSg IQ^wei 
ctj ö' tjudgravev' 8ti ftt-p yag (fgorrjaeig ^eto elwu ndüag vag 
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. . . . 38 Sontifdnig fiip ovy loyovg vag ä^wag «Ihm (i/ri- 
otrqfjoxg yäq ävm rraaag), ^fttig de fura koycv. 

Das Reeht dieses Einwandes ist sehon frflher liesproohen; 

iiiu.-li i).syi'liolü^n,schciii Maasstal) hat der Verlasser offenbar 
Recht. Aber rcforrnatcuische (icdanken, die einen unmittel- 
biiren EinHiiss bezwecken, pUci^en ihn zu verleugnen. Von der 
Bildaug unserer Religion bis zu den politischen lehren des 
vorigen Jaturhonderts werden sie nicht sowohl durch die Wahr- 
heiten der Erfahnmg als durch die Gegenwirkungen missbräuch- 
Ucher Zusende bestimmt Ebenso sicher aber gehört die Er- 
kenntniss, die Sokrates war FOhrerrolle berief, zn den glttek- 
lieiien Geistesblitzen, welche die Zukunll der Menschheit 
erhellen. 

Uebri^ens wäre es unbillig; zu vergessen, dass die t.i toTr^iiir] 
allein dem Sokrates nicht als Tugend gegolten habe: er ver- 
langte Mem. III, 9, 4 yiyvijaKeiv und x^^cr^i. Und da er 
eine unauflösliche Verbindung von aoipia und aanpQoatnnj an- 
nahm, so glaubten wir die Unterordnung des Willens unter die 
Erkenntniss als stillscliweigeTides Substrat seiner Lehre hin- 
stellen zu diuicn : deuniach war die sokratische Tuj^end eine 
willenskriittii;e Intel h'^cnz ./oot,' i^i- Von der blossen Liioi/jUtj 
heisst CS Mem. iU, ü, 4 nqoae^ün 'nievog di ü zoig ijiiatafiivovg 
^iv a du Ttqmrceiv , 7iotovyrag öt Tavuvtlci^ aoffovg ve nai 
lyy.qardg slvai vofti^oi^ Oidiv ye fiaXlov^ e(pifjf § da6(povg 
Tiai dxQcn:€ig, Man wird also, um einen Zusammenhang der 
Ideen herzustellen, zwischen Erkenntniss und Handeln ein Me- 
dium einschieben müssen. Gehorcht dieses der Erkenntniss, 
so be^j;:rihidet es die ovnfQoan'i-, im enti^ej^en^esetzten Falle 
wird es ein A\ erkzeug der Untugenden. Wir nennen dieses 
Medium Willen. 

Diese Stelle der Memorabilien scheint einen Widerspruch 
mit dem Grundcharakter der Sokratik in sich zu schliessen. 
Die Erkenntniss soll den Willen leiten und wiederum ohne Ein- 
floss auf den Willen sein. Man hätte eine andere Antwort von 
Sokrates erwartet: die wahre Erkenntniss ziehe natumoth- 
wcndij^ (bis entsprechende Thun nach sicli. Ich meine, Xcno- 
phon kann die Antwort des Sokrates ,i;anz treu wic(h'r«;e;;cl)en 
haben ohne eine Beeinträchtigung des Trincipcs. Würde (iie 
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ErkeaniniBB für sieh gen%eiid sein, so träte man auf den 
Boden der Stoa. Sokrates, mitten im Leben stehend, mnsste 
die Erfolglosigkeit der reinen Theorie sehneU erkannt haben. 

Indem er der Erkenntniss die Priorität giebt, richtet er den 
Willen auf einen erkannten Zweck: aber der Wille muss sich 
in der Uebung schulen. 

In dieser Darlegung verschwindet der einseitige Charakter, 
der sonst der sokratisohen Lehre angeheftet wird. Wir 
haben eine Theorie, die noch hent ihre GlÜtigkeit besitzt: 
die Idee ebner sittlich fortschreitenden Menschheit liegt ihr za 

Grunde. 

Der Kritiker des VL Buches der Nicomachien hat davon 
nichts gewusst ; wir machen es ihm nicht zun Vorwurf. Indess 
wird.es der Anerkennung Xenophon's gttnstig sein, dass die 
Hochschule des Peripatos im Yeigleich mit ihm geradezu ärm- 
lich über die wahre Sokratik nnterrichtet war. Gerade dieses 
Citat ist als acht aristotelisch in unsere Handbücher über- 
gewandert und diente als ein Capitalb^weis; und doch ist es 
grundfalsch. 

Was bewog unseren Autor die sokratisohen Tugenden 
q>QOir^eig und Uyavg zu nennen? Im III. Buch Messen sie 
iTtiOTij^m. Aristoteles liebt vielleicht den Wechsel des Aus- 
druckes? Bedeutende Kenner haben die Kriterien flir den 

fremden Ursprung der drei lUieher in Abrede gestellt; sie 
liegen zahlreieh da. Wer in der l)ehandelten Stelle 1141'' 21 
liest Kai yuQ vvv 7tav%£^j btav ogiCiowai. iijv d^eti^v, Ttqooii- 
d-iaat Tfjv f^iv, Binovceg xai TTOog a ioti, trpf -Aatcc rov OQd'OP 
loyov hat einen untrüglichen Beweis, dass der Verfasser eine 
grosse Schule hinter sich und viele peripatetische Schriften vor 
sich sieht Aristoteles konnte nicht schreiben vvv naweg^ aber 
wohl der spätere Jünger, der die neuen Gesichtspunkte des 
Meisters zur allgemeinen Herrschaft vorgedrungen sieht. 

Eth. Nie. 1115' 21 (VII, a) lirtoqriauB 6* av zig 7t(üg i\to- 
Xofißävwv Oft&üg cat^avav^ai Tig, hiibTai.ievov fiiv odv ov q)aai 
Tiiteg olov Tß Blvat. deirdv.yoQ htiet^fxqs htfvatjs, tag t^o^ 
Sont^Ttjg^ älio u KQtnslv xal ftB^UXytm» av%hv w0fts^ opd^ot- 
7f odop. Sm^anjg f,tiv . yä^ oXwg i\u((X€xo ngög tor loyw tag 
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TO ßiXtiazov, aUjä Ö*^ aypoicof.^ « 

Ueberweg (Ethik und Zeitfolge Platon. Sehr. p. 173) schien 

überzeugt, dass diese Stelle ebensowohl gegen den historischen 
Sokrates als gejrcn Protjigoras (352, B If. und 360 [)) gerichtet 
sei; denn wabitjclieiiilich habe dieser Dialog die nicoiiiacliische 
Auitassiing der iSokratik bestimmt Die gleichlautenden Worte 

.Prot 352 B iniOTiifa^ ivovarjg emaTjjurjg loaneq nBi^l 

dpÖQCtTtodov TCSQtehtoiiimfig vitb %wv äkkunf anärraiiy begünstigen 
unfraglidi die angenommene Beziehung, die man sieb aber 
hüten mosB auf den wirklichen Sokrates zn übertragen. Der 
Protagoras giebt ernst gedachte Ausführungen; indess lehnt er 
sich nur an Elemente der sokratischen Theorie, ohne ihren ur- 
sprünglichen Zusammenhang zu bcAvalircn. Der Bevveis gehört 
nicht in diese Arbeit, ebenso wenig wie die Beleuchtung der 
Ansicht, die man über die Bedeutong der aristotelischen Citate 
im Imperfeet aufgestellt hat Hier mnss die Bemerkung 
genügen, dass die nioomachische Polemik nidit dnrdi den So- 
krates der €^ohiehte yeranlasst ist Wie mochte er sich wohl 
zu der Entwicklung des Alcibiades und Kritias gestellt hal>en? 
Unzweifelhaft hatten sie seine Lehre verstanden und wurden 
doch nicht vor Ausartung beschützt. Man kann immerhin 
glahben, dass seine Lehre zeitweilig einen idealistischen Aecent 
angenommen hatte; aber an den Früchten seiner Wirksamkeit 
mosste er die leidenschaftlichen Kräfte erkennen, denen auch 
starke Geister unterliegen. Der Nachtheil der Schale ist es 
immer gewesen, dass die Urkunde des Lebens yor der Selbst- 
bewegung des Gedankens zurücktrat. Sokrates stand im Leben, 
und eben dieses vergass der Trotagoras, wenn er ihn das 
Nebeneinander von Einsiebt und Leidenschaft in Abrede stellen 



1) Die übrig bleibende Stelle der Nicomadiieii 1147^ 14 (Vn, 5) iftt 
Ton Baasow Forsehungen p. 128£ so beBprocfaen, daes der YeifBuBser niehts 
binxiisiuetEen hat Was der Bearbeiter .dieses Capltels aufführt ist scharf* 
sinnig nnd in jeder Hinsieht beachtenswerth. Wir mttssen aber auch hier 
wiederholeDf dass er mit aller seiner Einsicht nur gegen Fictioncn kämpft» 
vorausgesetzt dass er unter dem Sokrates des Xöyog Soyx^urtxos den histo- 
rischen Sokrates nfltverstand. Der sokTatiscbe Satz muss nidit fls 
pgyehologisches Problem sondern als Cnlturprindp gefasst weiden. 
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lässt. Der eme Satz Mem. 2, 2 urctvae lä» vovritjv TroHovg, 
Ttoii^ag im^vfieiv xai iknidag nu^turjiiWy hocmm 
ifftftilafyTaij neilovg naya&ovg Metodm ist aosreiclLend , am 
Sokmtes Ton den halb sopiii8ti8che& halb stoudien Einseilig- 

keiten freizusprechen, mit denen er im Protagoras darfirosteUt 

Hiul ui\v\\ dioHCiii Vorbild im YII. Huch der Nicomai hien siii)- 
poiiirt wird. Das UtvKov i/tiue'/Mo&ai veraihschiiulicht das 
aHcetiscIie Zwischengtadium, welches die firkeimtuiss tob der 
Tugend trennt. 

Wahrseheinlieh hat die sokratisdie Termiiiologie den ganzen 
Irrthum yeraidasst. Das tugendhafte Handehi nannte sie aotpku 
Es lag nahe diese aoifia, gleichbedeutend mit inuntiurj, rein 
intellectnell zu fassen , und die Verbildung war fertig. Aber 

oo(pia war für Sokrates ein zusammciiiresctzter Begriff — 
Xenoplioii's '/m/m te yjr/aih) yiyv(ttaxovi(< y{)7^0yha ctvxcng macht 
es uiizweiielliaft — , der Ausdruck der moralisclicn Vollkommen- 
heit, weiche die Pflichten erkennt und erfüllt. Aach im plato- 
nischen Staate ist die aotpia der intavi^ri ttbeigeordnet; die 
„Wekheit^' hatte den Sinn, den sie noch heut hat: die Yer- 
bmdung von sittlicher Theorie und Praxis. Wenn also ZeUer 
IIa p. 19S yon Xenophon sagt, dass er „statt des prenaueren 
Satzes, dass alle Tugend Wissen sei, den minder genauen : alle 
Tugend sei Weisheit" gesetzt hal)c, so verlangt die Ueberliete 
rang der iSchutzschrift eine andere Deutung, Den iutellectaellen 
Bestandtheü der Tagend hat sie mit dem yiyvo^oTnuv sicher 
bezeichnet, so dass ihr keine populäre Abschwächung Sebald 
gegeben werden kann. Diese Interpretation giebt auch den 
Erkenntnissgrnnd fäx den klaffenden Gegensatz zur Sophistlk 
wie illr die mtthsame Diseiplin, auf welche die Oyropädie und 
der platonische Staiit die politische Kestauration gegründet 
haben. Die Zeugnisse stinnnen alle zusammen, um in Sokrates 
den Keformator der i'olitik auf der Grundlage der Erziehung 
anzuerkennen : und zwar derselben zugleich auf die Cultor ¥on 
Greist und Charakter einwirkenden Erziehung , die auch unsere 
Zeit eher erstrebt als yerwirklicht hat * 

Von allen Seiten rechtfertigt • sich so der xenophontische 
Bericht; seine anspruchslose Darstellung redet deutlicher als 
die dialectisclicu Gespinste des iöyo^ ^Vox^ar^xog iUr die Tiefe 
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und Tragweite der Bokratischen Gedanken; und naeh ilirem 
ttebten Kern pfliefaten wir ^em dem yortcefflidien Ffailolo<;oii 
1111(1 Sehulmanne bei, der die Denkwürdigkeiten das Johjninis- 
evaiigeliuin der grieeliisi licii Mensehbeit genannt bat. Es blieb 
ihr, wie e8 grossen Lehren zu gescheben jiflegt, zum eigenen 
Unheil ein Terschlosseues Baeh mit sieben Siegeln. 

AVir wollen die Hesprcebung der nicoiiiacbistben Stellen 
niebt absebliessen, ohne unsere Ansiebt über das VerkältuiÄiö 
von Aristoteles zu bokrates dargelegt zu üaben. 

In den Kiconiacbien lUsst sich ein ursprünglicher Entwurf 
aristotebseber Ethik — oder doch wenigstens Hruebstüeke eines 
solchen - von den Umbildungen und Erweiterungen, denen er 
allmählich unterlag, mit Leichtigkeit abtrennen. £b war nicht 
schwer dieses Verhältuiss zu erkennen, da die zu Grande 
gelegte psyehologisehe Theorie sich merkHeh von demjenigen 
unterscheidet; welche in der späteren Schrift ttber die Seele 
yoi^tragen wird. Eilsen (Methode und Grandlagen der Arist 
Etbik ]}. 21) bat zwar die platonisirende Kiebtung der nieo- 
rnaebiscben Psycbologie aus Zweekniässigkeitsgründen zu er- 
klären gesucht; aber icb meine, dass der Anscbluss an ein 
voraulgehendes System sieb leiebter als ein Stadium aristoteli- 
' scher Entwicklung beglaubigen läset Die Natur der Seele war 
fir das Prineip der aristoteliscben Ethik eine zu wichtige 
fVage, um gerade in ihr die wissensofaAftliehe UeberBeugung 
der Rttcksicht auf das Opportune antei^uordnen. Wie dem 
aber aueb sein mag, ein Anzeieben für die früliere Abfassung 
einzelner Absebnitte der Nieoiuacliien ist uns autbewabrt, und 
selbst wenn man es niebt anerkennen wollte, bleiben die aus- . 
drücklichen Erklärungen des Autors ein vollgültiger Beweis. 
Es ist ein Reeht der Kritik nach principiellen Sätzen, die ein 
Werk an die SpitM seiner Betraehtongen stellt, die Ansfiih- 
rungen zu messen, und eine Pflicht der Kritik etwaige Wider- 
sprttebe zu erklären. Wir behaupten nun, dass die principiellen 
Sätze der Nicomacbien von der Auslübrung in den zelin Büebeni 
Lügen gestraft werden; aber weit entfernt das Abweicbende 
als unächt zu beseitigen, dringen wir auf die kritische Sonde- 
TUBg, welche die Fortbildung der Lehre vom Einlachen aom 
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Gomplicirten, yom Kattrliehent zum EOnstUcheiiy Tom Axio- 
matisdieii zum Descriptiyen hc^nrortreten Iftsst 

Jenem ursprünglichen Entwarf igt es eigenthttmtich^ das 

wissenschaftliche Raisonncment auf ein Minimum einzuschränken: 

^ol yevimed^a, inel oröiv Ih rjv n(pe?.og avzfjg (11, 2 ). Er basiii: 
seine Entwicklungen mit Ablehnung des dtou auf das on 
(ly 2), gründet das sittliche Urtheil auf einen nnbestimmt 
gelassenen Tact: va d* iv vaig n^^BCi koI %ä avfjupiqoma avdiv 
lovY^xog .... ToiovTov (P ovTog t€v mad-Slov loyov eui fial^ 
Xov i} tccqI Ttav xa^ ^Moara ovx l^ec rmtQißSg (11, 2), and 
fuhrt alle Moralität auf die Gew()linuii<; zurück (II, l ). Jede 
gute Handlung ist ein Baustein, viele werden ein Fundament, 
auf dem sich wie in freiwilligem Wachsthum die \ Sittlich- 
keit ausgestaltet Die Bildung der Tugend ist demnach ein 
Problem der Association. Ein bestimmter Fonds gleichartige 
Gewohnheiten, wird zu emer zweiten Natur ^ die in denselben 
I^lUen nach denselben Triebfedern entscheidet Wenn ein be- 
rühmter Naturforscher neuerdings gesagt hat, dass „die Mög- 
lichkeit jeder Erziehung und Ausbildung in dem Vorhandensein 
eines Vernir>gens im Nervensystem beruhe, bewusste Thäti^- 
keiten in mehr oder weniger unbewusste oder Reflex -Verrich- 
tungen umzugestalten" — (ich entnehme dieses Citat Huxlcy's 
aus Zöllner, Natur der Cometen p. 373) — so ist dies der 
physiologische Ausdruck der Thatsaohen, des phänomenalen 
oTi, welches der VerfSuewer yon lib. II, 1 dto Nicomachien seiner 
Theorie zu Gründe legte: Sfudw hsgyetu» cu l'^eig 

yivovrai, und daher die Hauptmaxime der Erziehung: däi rdg 
ivegyeiag .roiag anodidovai. Giebt es nun ein Kennzeichen, 
dass die Energien zur Qualität geworden sind ? orj^iTiov de Sei 
Ttoiua^aL xwv t^Eiov Trjv eTviyivofiivijv rjöovTjv Xwcrpf zoig 
S^yoig. Das Leben ist Lust und Lust ist das Leben; eine 
Tugend hat die Bttrgschaü ihrer Lebenskraft nur in der ini-- 
yipofihfj ffi<mi, Trendelenbnrg ^erbart's prakt Phüos. und 
die Elldk der Alten p. 33) fasste diese ^dovij als „ Gesinnung/' 
Aber es mischte schwer sein, nach der aristotelischen Theorie 
das Gefühlsniässige in das Erkenntnissmässige umzudeuten. 
Auch die ueusteu Theoretiker der Psychologie hat die iuuda> 
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mentale Hedeutimfi: der Lust im Seelenleben beseliäftigt ; wir 
möchten «glauben , (biss Aristoteles mit genialem Blick dieselbe 
voraas erkannt hat Ks bat melir Wabrscheinlicbkeit, dass die 
Gewöhnmip: sich zuletzt mit dnem freudigen Gettibl natar- 
gemäs^r Thütigkeit verbindet , als dass sie das Medinm eines 
bewnssten Willens weiden sollte. 

Knn wissen wir, dass Sokrates den Willen der Erkennt- 
niss onterordnete ; das eigentbtlmlich Aristotelische ist eine Ab- 
hängigkeit des Willens vom (JetUhl. Das gegenseitige Verhält- 
niss dieser Urelemente des Seelenlebens lie^^t noch in zu tiefem 
Dunkel y um hier von Wahrheit und Irrthum mit Ertblg zu 
sprechen« Wir reden nicht weiter davon und wollen nnr daran 
erinnern, dass das Prineip vererbter Eigensehaiten — auf die 
erstt Spqr bei Plate hat eben Teichmflller, Stadien zor Ge- 
schichte der Begriffe p. 180 mit gewohnter Umsicht hingewiesen — , 
welches die neuste Phase der Wissenschaft mit so vielem 
Nachdruck aufgenommen, auch diesen Ideenkreis mit einem 
wichtigen Motive f)ereichei't hat. 

Wie stellt sich nun dieser aristotelische Entwurf zur So- 
kratik? Wenn ich nicht irre so, dass Sokrates jedem Worte 
zugestimmt haben würde. £8 wurde im II. Absohnitt die muth- 
maassliche £ntstehnng ^des sokratischen Erkenntnissprincipes 
dargelegt "Vnilktlr usCd Yielgeschäftigkeit beherrschten den 
Staat: da soll die Erkenntuiss lehren, was man selber und was 
nieijschenwürdig sei. Der Athener wuchs ohne Erziehung — 
in unserem Sinne — auf, mehr ein Pliegling heimischer Sitte 
als bcwusster Schulung: da soll Erkenntniss die Instincte cor- 
rigircn. Sokrates war ein Reformator, der seiner Greneraüon 
die Wahrheit auischloss, damit die kommende zu ihr erzogen 
würde. Der Modus der Eraehnng whrd von der Erkenntniss 
bestimmt, aber der Effect, der Endehung yerwirklicht sich in 
wer Aseese, wie sie Cyropädie nnd der platonische Staat tiiat- 
sächlich darstellen. Sokrates zeigte das gelobte Land, das 
Andere erst bebauen sollten. Aber die Zeit war so stumpf ttir 
seine Früchte, dass er sein Lebelang die Erkenntniss gepredigt 
hat ohne einen Kaum, um ihren Segen einem wohlerzogenen 
Gesehlechte vorziüllhren. Alle Widerspruche,' die man hier 
finden kann, lösen sich m der ErwSgang, dass es neben dem 

XrobBi S«Xfat«« v. XMophoa. 11 • 



Digitized by Google 



— 162 — 



individuellen Menschen eine Menseliheit giebt; diese unbewiisste 
Unterscheidung lässt die Erziehungst'rage regelmässig Uber die 
psychologischen Lehren hinweggleiten. Wir fordern nnd steigen 
unsere Forderangen, Yon denen wir die Znknnit abhängig 
^aub^: immer sind es die Triebfedern einer ttberzengten 
Erkenntniss, die wir der Nachwelt mittheilen m(kshten. Dm 
sokratische Motiv beherrscht die Zukunft; die iiristotclische 
Empirie ist nur ein Werkzeujj: in ihrem Dienst. Aristoteles 
kannte den Supremat des Geistes so gut wie sein grosser Vor- 
gänger; Jahrhunderten hat er Nahrung und Befriedigung ge- 
wahrt Konnte ein solcher G^ist die sokratische Erkenntniss 
befehden? Er schritt yielmehr anf ihren Bahnen; er bestimmte 
mit der Erkenntniss Ursprung und Wesen der Tugend nnd 
zeigte, mit einer Art ron colnmbisehem Kunstgriff den Weg ihrer 
Aneignung: handelt ^^ui, um gut zu werden. Wir können nicht 
finden, dass die sokratische Praxis anders gewesen sei, so sehr 
auch die sokratische Theorie die Erkenntniss na den Vorder- 
grund rückte. In seiner Person giebt er ein Beispiel moralischer ' 
Wttrdi^eit — worauf Xenophon mit Becht ein Gewicht legt 
in seiner Lehre erläutert er das Wesen der Tugend, finsst die- 
selbe rein psychologisch (Mem. I, 2, 4 Tovtrjv yuQ Tijv f§i» 
hyietvifjv re ixaviog elvai ncai 'rvjg ün-x^g eTctf^iileiav €vk 
Fit^iodiSeiv l'ff t ) und summirt die Bedingungen des Erfolges in 
dem Postulat Hu iun» h iitielsio'hd, d. h. (hx^li wohl gleieliarti^jer 
Handlungen nach dem Vorbild des Lehrers und der Lehre; 
Xenophon sagt 1, 2, i 9 il'iyjjv aayiaiv und I, 2, Tiawa fiiv 
ovv ifioi^ öomI va xoAo utaya-^ä ooxi^a ehaif ovx i}xiata di 
awpQoa^mj, Ja aach die peripatetische ^dam] fehlt nicht; dem 
das Ixoy wird als ein Ausdruck innerer Ueberemstimmung mit 
dem pAichtmftssigen Tfann angesehen werden mflssen. Eine 
spiritualistisehe AutVassuiig mag es sogar der t)dovrj vorziehen; 
wenigstens ]>asst Trendelenburg's „Gesinnung" mehr auf die 
sokratische als auf die aristotelische Lehre. Ein entschiedenes 
Verdienst der ersteren liegt in der Betonung des Beispiels, vou 
dem Schutzschriit und Gyropädie ein nachdrückliches Zeugniss 
ablegt Wenn es „ledttliehe Musterbilder'' giebt, so sind die 
wirksamsten die, welche in bevorzugten Naturen zur lebendigen 
Ersoh^ung kommen. Für Sokrates und Xenophon war der 
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Erlbig der ErzieliUüg mit an den Wertli des Erziehers gekntipft; 
daher die voUkommenea Attribute, die dem Cyros zngeschrieben 
werden. 

Im Vergleieh zu «fiesen Uebereinstinmiungett ist es minder 
wichtig, wie Beide die Tugenden bestimmt Jiaben. Wir sind 
tlber diesen 1 liiii der sokratischen Lehre nicht ausreichend 
unterrichtet, und wns Aristoteles in seinem ersten Entwürfe 
giebt ist nach seiner eigenen Aussage nicht wissensehat'tlieh 
erschöpfend; ja seine ganze ethische Untersuchung gehorchte 
einem practischen Zweck — oidiv Uv o<pelog avr^ — , so 
daas man auch hier an die sokratische Analogie erinnert wird. 
Das nv -/((q iV* udiafisv vi hruv ^ ags^rj awntofAB^ als Motto 
iiir die ursprüngliche Ethik des Stagiriten hatte Trendelenburg 
wohl Ubersehenj wenn er in syni})athis( her Vorliebe tlir den Denker, 
der ihm so viel verdankt, dem Lobspruch des Grcilswalder 
btatutes V .1. 1545 einfach beiptiichtet (a. a. 0. p. 36). In die- 
sem Urtheile liegt nicht minder wie in dem verwandten über 
die aristotelische Psychologie (ErUtait zu den £iem. der aristot 
Logik p. 126) eine historische Ungerechtigkeit. Wir sind 
geneigt Alles, was von Aristoteles kommt, als bedeutend und 
folgenreich zu betrachten; aber erst nach zwei Jahrtausenden 
fän^t mmi an ihn j^anz zu verstehen oder vervollkommnet viel- 
mehr die Hilfsmittel zu seinem ganzen Verständniss. Könnte» 
rncht ein ähnliches Geschick den Ucrocn der neueren 8pecula- 
tion bestimmt sein, dass ancli sie erst ein Zeiüüter abwarten 
müssen, welchem sich der Kern ihrer tiefsinnigen Gedanken 
aufschliesst? Die Wissenschaft ist das Urbild aller Senti- 
menteÜtät 

miraturque nihil nisi quod Libitina sacrayit. 

Unsere Er<>rterung zusammenlassend sap:en wir noch ein- 
mal : das Wesen der Tugend wird von der Erkenntniss be- 
stimmt — das ist der sokratische Accent — ; die Bildung der 
Tugend von der Gewöhnung. Der Gewöhnung muss die 
Erkenntniss yorau%ehen; es mag Individuen geben, die unter 
der Führung eines Instinctes Gleiches erreichen, man erzählt 
selbst Ton wilden Völkerschaften, die emzelne Tugenden ersteun- 
licli ausgebildet haben; aber tür die Erziehung der Menschheit 
bleibt der Erkcuntniss ihre unbestreitbare l'riorität Die i^i- 

XI* 
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ot/jfu] der einen Generation erzielit die t^ig der zweiten. 
Sokrates, wie es in seiner Ivelorniernatiir lag, betont das Wis- 
sen, um den Umfang des wirklich Krstrebenswerthen darziüegeD, 
der Andere die Weise, wie das Erstrebte in Erworbenes ver- 
wandelt wird; doch Beide so, dasa ümen die wiehtiigsten übrigen 
GMeder der Entwicklnng nicÄit yerloren gehen. Es kann schei- 
nen, dass der Eine überwiegend der Intelleetnalitftl der Tagend, 
der Andere ihrer Mechanisirung das Wort geredet habe: wenn 
wir aber nicht schon im Voraus von grossen Geistern ei-warten, 
dass sie sieh von unwahren Einseitigkeiten frei gehalten haben, 
so ist die sokratifiche und aristotelische Tradition ein end^^- 
tiges Zeugniss gegen diese Irrthttmer. 

Indess wäre es ein Verstoss gegen die gesohiehtliehe 
Walurheit, wollten wir nicht der xenophontisehen Stelle geden- 
ken, welche die Intellectaalisimng zu begünstigen scheini 
Mem. III, 9, 5 eq)r] di xai zjjv diKaioavvrjv xal rrjv aXXrjv naoav 
ccQezijV oofflav eivai. va te yctq öi/Mia xai jcavia ooa agartj 
7iQaTteiaL xaA« le y.aya^a elvcci, Kai olV' av robg %ama aiöo- 
tag ollo apti tovtuv ovöiv TiQoaXiaD^aL oute tovg fitj iTtiata' 
fihfovg dvvaad^ai ngarteiv, ciklä tuu iav i^ßifffaaiVj aftagravur. 
Da ein Gutachten referirt wird, müssen wir an die Wahrheit 
glauben. Wie erkl&rt sich die Abweidrang, nachdem wir m 
der Schntzschrift mehrfach erfahren haben, dass zwiscta 
Erkenntniss und ErftlUung der Pflichten ein Stadium der Wiyjfi 
Liiutleia oder aaytrjaig liege. Cyrop. III, 1, 17 wird in Ucber- 
einstimmuug damit erklärt. JJd&rji^cc aqa irjg ipvxiig ou Xdyeig 
elvai tipf afoqtqoavvqv y toaneq Iv/rrjVj ov fidO-qfia, ov yoQ Wf 
diqftov, Biye q>^ifiOV del ysviaOm tü» fiillopta aunpQova eae- 
a^ai, na^ia%ifiim iS oupf^og ata^p^a/y av xtg yiiKUTo, Die Ant- 
wort des Tranes stösst den Satz nicht vm-y er erhSlt nnr die 
Ergänzung, dass eine Belehmiig durch die That schneller 
wirken könne als die Belehrung durch Gründe. Wir würden 
in jener extremen Vergeistigung des sittlichen Processes weder 
Xenophou noch Plato verstehen, welche die Stufen moralischen 
Wachsthums erst in Jahren erziehender Thätigkeit absolviren 
lassen. Wir würden auch Sokrates nicht yerstehen*, der tUr 
die Pflege des ««deyai so wohl afisgertfstet war; und doch 
waren selbst über seinem Grabe die Vertheidiger wie Stimmen 
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in der Wflste. Wir haben bereits oben eine Erklilrang ange- 
dentet: sein Lehrprincip wird zeitweilig einen idealistischen 

Anstrich angciionmicn lia])eii ; es Latte so viel iinl'raglicbe Wahr- 
lieit, dass er seinen unmittelbaren Werth als lui mittel bare 
Wirkiin«; cmplindeu und auch behaupten mochte. Im Hinblick 
auf bevorzuj;te Naturen, die ohne Wanken dem Antrieb seiner 
lauteren WeisheU folgten, konnte es tlberspannt, konnten singa- 
Iftre FSäe zum Gesetz nmgedentet werden. Die kurz vorher- 
gehende Stelle der Memorabilien, diä schon besprochen wurde, 
beweifjty dasfl er eine Erkenntnis» ohne entsprechendes Handeln 
anerkannte, obwcdil er iiir, wie es in seiner Aultassunj^ der 
öiicfuc la^, jeden Tugendwerth absprat-h. Er hielt die tiri- 
Ofa^itvovs fiiv a öfl rrgcuT^iVy jcoiovyiag Öi xaranicc für aooffovg 
wxl äxQaveTg, Mit § ö des angezogenen Capitels citirt übri- 
gens Xenophon ein anderes Gutachten seines Lehrers, oder hat 
es wenigstens den Anschein, so dass beide Erklärungen nicht 
gleichzeitig gegeben sein werden. Im jetzigen Zusammenhang 
sind sie ein nnanflöslicher Widerspruch; als zeitlich getrennte 
• Aussprü<*he lassen sie sieh alxT ohne Schwierigkeit begreifen. 
Die Hauptsätze reformatorischer Lehren geben sich oft in 
apodictischer Fassung. Denken wir ihn in der Lage, gegen 
Zweifler und Gregner den Werth der Erkenntniss zu yerthei- 
^gen, so durfte er wohl sagen: Ueberzeugt euch von der 
Wateheit und ihr werdet dem enteprechend handeln; bleibt im 
Iiräinni und ihr werdet euren Weg yerfehlen. Wir wünschen 
nicht mit Sophismen unsere Meinung zu schützen: aber diese 
Aneinanderreihung verschieden lautender Ansichten redet itir 
die Treue des Berichterstatters. Dazu emphehlt sich die Er- 
wägung, wie leicht in der Opposition ^regen das ötfentliche 
Treiben der Zeit solche Auss])rUche sich einfinden konnten. 
Er ist etwas anderes die Leidenschaft zu besiegen, etwas ande- 
res im bürgerlichen Leben die rechte Stellung zu ergreifen. 
Zu den xala naya^a gehörte jedenfalls das letztere auch. 
Wenn nun die Leidenschaft erst in ausdauernder Gewöhnung 
unterworfen wird, so «lurfte für die politischen Irrungen eine 
schnellere Correctur erwartet werden. Man kann dem Sokrates 
Hecht geben, dass ein allgemeines Verständniss für die Auf- 
gaben und Pflichten einer Staatsgememde mit einem Sehlage 
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die Sitnation verändert haben würde, l^ei eiiu in so geweckten 
Volke hätte die Deinaj^ogie ihre l\ei/iiiittt'l verloren, wenn nur 
etwas mehr Aiitkliinmg vorhanden war. Die Leidensehaft der 
Ueberzeugung; mit der Sokrates der Zeit gegentibertrat, erkennt 
man in seiner Wahnsinnserklärung (UI^ 9, 6): der ganze Ban 
des Staatswesens tritt unter ihren Bann. Daher das Dringen 
zur Selbsiteinkelur und Erkenntnisse und die nahe Gefahr ein 
theoretisehes Moment zur Allmacht zu erheben. Er htttete sieh 
davor, wenn auch zeitweilige Aussprüehe dawider zu zeugen 
scheinen. Warum liätte er auch sonst den Ruf eines Tu'jrend- 
lehrers abgelehnt (1, 2, a ) y Er wusste die Wege zur Tugend 
und hat sie gewiesen: aber das BcschreitcD und Durchwaudehi 
zum Ziel ist Sache der eigenen Kraft. Denn er sprach zu 
einer mündigen Welt; Kinder kann man seinem Willen beugen, 
dem reif Gewordenen kann nur die Einsicht frommen, die 
selbst den Willen meistern lernt Dann liegt Tielleieht der 
wirkliche Unterschied zwischen ihm und Aristoteles. Dieser 
schrieb Itir die Nachwelt, wie man erzieh( n müssCj jener lehrte 
die Mitwelt, dass man erziehen müsse: erzogen aber wird man 
nur vom Wissen, sei es bewusstem sei es unbewusstem. 

Berücksichtigt man also die allseitigen Beziehungen, welebe 
die Sokratik mit dem Leben des Menschen und des Staates 
unterhielt, so erklären sich die Differenzen von selbst. Die 
Wege zum Guten sind bald ebener bald steiler; hier hilft ein 
Wort, das die Richtung zeigt, dort nur die Mühe, die sihritt- 
weis mit dem Henunniss kämpfen muss. Insoweit die Aufgaben 
nur das öffentliche Leben betretfen, wird eine grüudhehe J?e- 
lehrung schneller fördern; im Zwiespalt des Seelenlebens setzt 
sie mitwirkende Kräfte voraus. Das einzige Beispiel, das uns 
in der Schutzschrift von einer speciellen Tugendbildung mit- 
gedieilt wird (Mem. III, 9, 2 rcacav (pvaiv fia&r^aei xoe fieXitij 
TTQog avdqdav (w^ea&ai), zeigt sehr deutlich, dass Sokrates der 
reinen Erkenntniss keinen abschliessenden Erfolg beigemessen 
bat. Man darf bei einem solchen (Jeiste sicher sein, dass er 
das schlechthin L'mnögliche nicht auf sein philosophisches Banner 
geschrieben haben wird: wir schreiben ihm aber nach derVor- 
sohriilt des Xoyog StuKgariyiog das Unmögliche zu. Sokrates 
war kein Schulhaupt; an der Wirklichkeit hat er die Lehren 
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gebildet, welche die versclüedenstei) (u istcr befruchtet haben. 
FAu Xenophon neben einem Plato berechtigt zu einem Rück- 
BchlaBS auf den elastischen Denker , der keinem Kigorisnuis 
des Prindpes huldigen konnte. 

Eth. End. 1216* 2 (I, 5). SonLQotrjg jtiiv o& 6 TtQeoßvrrjg 
Cficr' eivai lekog t6 yivoja/Mv zrjv dger/jv, -Kai BTteCr^Bi ri ioTiv 
ij dty.uinovvtj /ml ri rj ccvÖQt'u y.ai 'r/.tiatov to)v fioQicjy mV^c;. 
i/coiei yag lav^i tvloyiog' ljtiG%i]^ia^ yuQ oki^ tlvctt irctoag Lag 
d^STCtg, üa-%y ixfm ov^ßaivuv etöivai lijv öi'Acuoavvrjv wxi 
el»ai dinatov afta yaQ fima^^a(is» %rpß ystüftecQlav xal oixo- 
dofilccv xai iaftiv olmodo^oi vuxl yawfih^i. dioneq l^i^ec 
ioTiv a^izrj, äkl* ov rcwg yivetai xai hi vlvanf, zovvo de htl 

/Ltsv Ttjv ifttatfj^tiov aviitßaivet TtSv &ewQriiiA(av Tt5v Si 

i oUjii'KWV bJiiaTi]uiov l'iaooi' t6 vtXng rijg ^;noriifn]g y.ai j'vw- 

O€(og '/.a?.6v iiir oi v /.al .yi'ioqiLeiv V/xuitov tv)v /.((/.vW 

ov ^lijV dkkd y£ Tti^l dqtii^^ ov z6 üötvai Tifiuoiatop tL iativ, 
aiUrfr TO yivo'tay.ei}' i/. rivcov fariv. ov yao udlvai ßovkdfie^a ri 
ioTiv dvÖQia, aiiX elvai avö^ioi, aide %i amtv ömaioavw^f aH* 

elvcti dixatm 

Wir hertlhren zunächst das Attribut TCQioßiTr^g, Die bis- 
herigen Deutungen findet man bei Fritzsche in dessen Ausgabe- 
der Kudciiiien p. 12 not. 3. Entweder soll er unterschieden 
werden vom vtojreQogy dessen die Metaphysik gedenkt, oder 
von dem gleichnamigen Teripatetiker Diog. L. II, ^17. Uns ist 
das letztere wahrscheinliehcr. Wir wissen zwar niclits über 
ihn, er könnte anch mit dem anderen identisch sein; aber 
wenn emmal in der Schale eui neuer Sokrates au&tand, so 
war ftlr sie ein Zeichen der Unterscheidung besonders nahe- 
liegend. 

Nacli den Ausführungen über den niiMtmjichisehen Entwurf 
kann man sich mit Eudcmos leicht verständigen. Aristoteles 
bevorzugte das Handeln nach der Tugend vor dem Wissen von 
der Tugend. Er hat seine Ethik in dieser Absicht geschrieben. 
Der Peripatos mnss inzwisehen grosse Fortschritte gemacht 
haben; denn dieser Autor vermisst erkenntnissmässige Momente 
in 4er sokratiscfaen Moral, oder wenigstens er seheint sie zu yer- 
niissen. Sein (Tednnke geht aui" die Wichtigkeit praetischer 
Bewährung, bciue VV^urte auf die Notiiweudigkcit erweiterter 
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ErkeuntuiBs. Keiner der erhobeuen lumwürle trifft den 8okra- 
tes, der mit der Zeit eine belietug misshandelte Abstraction 
geworden war. Nirgend hat er das yiyvwntuv ein tiko^ 
genannt Die Schntzsehrifit hat drei Bestimmungen, an denen 
man sich qrientiren kann; I, 2, 64 erscheint er als Pfleger 

xttXXloTr^ 'Aal fi€yaXozrQ€TrBOvdtrjg agerr^g, t) noleig re itai 
01/.0L ev oiy.oiot. Das ist zunächst nur ein xenophontischer 
Ausspruch, der aber allen bisherigen Entwicklungen conform 
ist Dann seine Definition der oo(fia (III, 9, 4) und der ev/cga- 
^ia (III, 9, 14). Beide verlangen Erkenntniss und Kenntniflfl^ 
beide aber anch die That and das so absolut^ dass man sagen 
kann, die Sokratik gipfle in der bewossten gaten That 

Sokrates hatte der Natnrforschnng Vaiet gegeben, weil sie 
keine practische Verwerthung zuHess; wenn bei den Meteoro- 
logen die Wahrheit wäre, niiissti n Wind und Wetter ihrer Kunst 
gehorchen. Er hatte den Si)ielen der Phantasie das Nützliche 
in allen Formen entgegengehalten; denn sein ganzes Thun 
stand im Dienst des (ieistes, der das Dasein ordnen und mit 
sittlichem Crehalt eifttllen soll. Er hatte Gemttth and Blntsrer- 
wandtsohaft nach ihrem Werth geprüft nnd sie ohne die Bei- 
gabe werkthätiger Erkenntniss für nichtig erfanden. Aach er 
besass ein Herz, nnd was der eigene Herd versagen mochte, 
gewann er, hohen Zwecken selbstlos hingegeben, in der Jugeml- 
bilduug sich zurück. Aulgegangen in seiner Mission hat er 
kein Wort der Fachwelt anvertraut, weil Wirken seine 
Losung war. 

Sokrates war ein Erzieher der Menschheit, und die dämo- 
nische Stimme seines Basens war ein Organ, das zn der Za- 
kanft sprach. Befragen wur ihn nicht am das Was seiner 
Lehren, sondern nm das Wie seines Thons. Wo zwei ver- 
sammelt waren, schlug er sein Zelt aui'; mit klugem Sinn ergreift 
er ihre Uede und lenkt sie unvcniicrkt zu einer Wahrheit 
hin. Er gewahrt den edlen Keim in einer Jugendseele, den 
Dtlukel, der sich viel vermisst: und das Saatkorn wird sein 
Pflegling, wie der Aaswachs sein Patient Am Altar der Wahr- 
heit baut er seine Tagendbilder, er selbst von fleckenloser 
^tte wie ein Spiegel, der sie wiederstralüt. Man müsste die 
Züge zusammenstellen, welche die iSophisten der Kaiseizeit 
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ihm gdieken haben; aie verratheu eine unyergleichlich richtigere 
AufiasBimg seiiies Wesens und Wirkens. Niemand hat schwe- 
rer geirrt als seine umnittelbare Nachharachaft, der loyog JSto^ 
tQOTime und der Peripatos. 

Was hat Eudenms von diesem ^Ossten Lehrer (^rieehen- 
luiids übrig gelassen V Ein Skelett und selbst so noch ver- 
stümmelt, ein Losungswort und auch das noch unvollständig. 
Der Meister seiner Schule war selbst Sokratiker; der Jünger 
schafft ein Schattenbild, um es leichten Kaufes zu zerstören. 
Wie konnte dieser einzige Mann tc« den Logikern so entseelt, 
von den PlatÜLl^en so yerzerrt, von. den Veriänmdem so 
besudelt werden? Sinkend zog der Yolkagdst semen grössten 
Charakter mit m den Abgrund. 

Eth. Eud. 1229" U (III, 1) öevii^Qa (ui'di>ua) /; aiQccrto)- 
xtx//' atkf] de (^t' f it/ition(V y.al to eld^vai , nix wWt£^ j^cox^a- 
ti^g trptj, Tct ötLväy a'AX '6t i Tag ßotjd^tiag iiov öeivutv. 

Die Beziehungen zu dem platonischen Sokrates liegen 
ausserhalb unserer Au%abe; wir meinen aber, dass auch dieser 
der endemischen Gorrectnr entratfaen konnte. Die EUfsmittel 
gegen die Gefahr liegen impiidte in einer Lehre, die den In- 
begriff alles Bedrohlichen und Feindlichen festzustellen sucht 
Wozu dieser (JetlankiiipnK'ess, wenn er die Abwehr nicht um 
80 sielierer machen wollte V \V(» der historische Sokrates von 
der Tapferkeit spricht, hat er die vermissten (ior^i^tiai gar wohl 
berttcksichtigt: Spartaner und Scythen würden sich nicht mit 
ansgetadschten Watten einander bekämpten (Mem. Iii, 9, 2). 
Der Krieg setzt eine Kenntniss der Waffe voraae; das weiss 
auch der Barbar. Aber was er noch weiter Yoranssetzt, ist 
im Umkreis der Sokratik mit der erschöpfendsten Sachkunde 
durchgelUhrt. Vielleicht aber handelte es sich nur um die 
Genauigkeit der Definition? Auch dann würden wir sagen, 
dass eine zweckmässige Abwehr von einer Einsicht in das Ab- 
zuwehrende bedingt ist. Wir haben l)ereits frtlher der Momente 
gedacht, die in der sokratischen Auftiassung der Tapferkeit 
zusammenlagen. Endemus kannte die Schutzsohrift nicht und 
ebensowenig den platonischen Staat; er hätte sich sonst in 
beiden unterrichten können, dass seine vermeinte or^iftnrexi; 
dvö^tia aust?crhalb des sokratischen Gesichtskreises lag. Auch 
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der Protagoras weiss von dieser Specialis! riing nichts, und selbst 
in dem nnbedeatenden Laches erscheint die Tapterkeit 1 99 C 
als eine imotifjui^ Ttegi nwwniw dyadmy vs xai wnt&v nuxi nav- 
v(og ixivrav, Willkfirlidier hat die Kritik einer Schule , die 
sieh döeh bedeutender Köpfe rtthmen dürfte, nie geschaltet. 

12;{()' 6 (III, 1) avK) yag lovvavtiov tyu i] tag (otin 2:0- 
x^ari.c, t;i Kn/jitiV olöntvng tivai tt)v avdqUiV' ol're yitQ dta lo 
eldivai zd (foiiegä %^a^^aiv oi i/rl Toiy lovovg dvaßaivuv 
imordftevoi, all' ort l'aaat vag ßorjO-eiag %w öemov. 

Inwiefern hier Sokrates towawlcp s^gen soU, ist nicht zn 
ersehen. Der VerfiuMer weiss offimbar nichts mehr y<m 
legisdien Kategorien, die der Stolz seiner Schale sind. Wir 
wollen die Stelle aus dem Protagoras hersetzen 350 A. Öla&a 
oi'v Tiveg tl>i i('t ffQtara 'Aolvu[i(o(U ihaQqulhog,; "Eywye^ ort ot 
y.olrußtjTa/. llmeQov (^töri hiiatciviai t] dt' Itllo ri ; ''Ort urL~ 
azavxau Tivsg öe duo %wv iTtJtiov nnXt^ithf i^aq^altoi etat ; 
ttdteqov Ol tnmKol ol atpin/cm ; Oi hrmxoL Tivag öi rciX- 
tag eiowvtg; oi stskraavinol ^ dt fii/; Ol y€$k%wi%iw>L tai %oi 
SiiXa ye navta^ bI %<mo ^r(V9ig^ 6i imav^oifeg fii^ 
imavaftipm ^a^QalstavB^ol elai, xai avtoi h/ww^ hteiddv 
fidStoGiPy ]j jcQtv ftaS-etv. Und ebenso ist von den hri rorc 
laiovg bsuaiciiih'oig der Eudeniien zu denken. Sie käiii])ten 
gegen AVindniiihlen. Ein ungesehiekteres Beispiel für ihre 
ßoi^^Eiai Hess sich kaum herbeibringen. Wer den Mastbanm 
erklettert, hat als Kundiger and Unkundiger gleich viele und 
gleich wenige ßoij^sta$; das Gelingen httngt von seinem Ver- 
stehen und Kitainen ab, ob er es nun gelernt hat oder von 
Natur besitzt. 

Eth. Eud. 1248*' 34 (VII, la) og^iog t6 2(oxQaTix6r, ort 

oröiv itjyi Qoi i noi' <( oorr atoK. uXV ort e/rian'j^n^v b(pt] o^JC 
OQ^nv dosTt) yc'(Q laci y.al ovy. Intcftriiij. 

Wenn der historische Sokrates der qtf^vvjaig eine Rolle 
gegeben hätte — nach dem ovd^ urxvQoreQov mtisste sie ein 
Wechselbegriff der aotpia sein — so vrflrde er dem a^^e^ii yd^ 
ian utti oiit imavi^fir) beigepflichtet haben : von seinem System 
wurde die Ooordination kmaTrjitrj Acd xQi-atg verlangt. 

Magn. Moral. 11 82* 10 (I, 1) zag yctQ agerctg fniisrij^tag 
inoui, TovTO d' toziv elmi dövmiov. ai ydq iiaar^fiai näaai. 
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/ccTcr loyoü, Inyog de h dtcmw^rixy tr^g ipvxt]g iyyivettti 

vijg ipvx^tg }"'Q^'^l*- ovi^tßalvBi oh ovr^ immri^ictg moiövvri vag 
ilgeiag avcttgclv ^loyov fi^Qog vijg y^fi2*iSt fo5to di nouß» 
cxpaiQ£t y.c(i yict^'f ng y.ai t]0-og. ' 

Im Wesen wird dieser l^inwaiui iiel)st seiner Begründung 
aach heut iiir riclitig gehalten , da man die Sokratik aus theo- 
retisirenden Fragmenten zasammenzusetzen ])flcgt. Die Schatz- 
Schrift enthält eme Stelle, welche die grosse Moral aasreichend 
widerlegt, zwar ohne die Terminologie des Peripatos, aber mit 
der Beziehung aaf das sachlich Vermisste. Mem. I, 2^ 28 Ttavra 
(itiv oiv f-uniye Soxei ra naXa y.at rayad^a aaurjra elvat , oi% 
7]y.iota dt. iHO(f Q(Hn i'i^. i v yag rto ariqj oiouait üvf.i7Ttq^vcm ittvaL 
Ttj (ffcyjj «I rjönrui ^itlOovaii' urirjv oiü(f(}oy£iv, dkla tt^v 
vaxioTrpf fcttralg %t '/.cd toj acouaii x^Q'C^^^^*- 

Magn. Mor. 1183^ 11 (1, 1) hceivog yä^ ovdiv (pero öelv ^larrpf 
eXwM. dia vi; oti eni ttav httatifi^mv 0VfißaivBi ü^a eldtvai 
T^v kmavf^fitpf ti idrt xal sJvai emarj^fiova, ei yd^ lor^ex^ 
Tig olde tI iariv, nai iargog olcog evS-icog iatty, oftotfog di Kai 
IttI töv aXXiov i7TiaTi]^ivn'. aXV otmt STii tiov ageraiv rfi^o 
ütiifkd'vei' Ol yicQ u rtg olch rrjv öiYXiioavvriv ti tativ^ tviylog 
dlxaiog laviv, ojg cd'iojg /M/ii lojv l'dlvw. av(.ißaLvu ovv nai 
^cnmpf zag ctQuag tivcii wxi fiij elvai iniaxi^iAOig. 

Hier möchten wir mir daran erinnern, wie die Schule von 
ihrem Meister abfällt Aristoteles hatte ttber den Werth der 
reinen Theorie auch in der Wissenschaft seme Bedenken, wie 
Sokrates. Es ist nnzählige Male wiederholt, dass dieser ^ov- 
^dveiv und fielecav forderte. In derselben Weise statuireu die 
JS'ieoniaelüen IIO.'J' 31 (II, 1) r^c d' (if)£Tag ?.auiii(ron£v tve^yi]- 
oavi f g jTQOi tQoi' too;i£Q Kai s/i i xiov ctXkiov xeyivvjv ' a yag Sei 
^aiyovtag Ttoieiv, raura noiovvreg i^iavO^Qvo^eVf olov olnodofiovV' 

reg oixoSo^oi yivorrai ymI xid'aQiKovreg y.i f>ctQi(nai 

eil ht %&v avTwv xai diä nav avvwr nai yivetai naact d^et^ 
nuxi q^elQetat, Sfioüog Öi xai %ix^. Sollte es wohl denkbar 
sein, dass Beide in ihrer wissenschaftlichen and technischen 
Erziehungstheorie tibereiustinnnen , in ilircr moralischen ausein- 
aiult'ri;ehen und /war so, dass Sokrntes die hMclitere Materie 
nur iu der fulttij, die bcliwierigere — die üuterwertuug des 
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Willens und der Affekte — ohne dieselbe bewUltigen liess? 
Der freundlicbc Hofmeister des alten W eisen viehnehr hat fidzr^v 
geredet und dabei die sta^iritiscbe Letire mit Uber Bord 
geworfea. Indem er Sokrates einer Einseitigkeit beschuldigt^ 
begeht er eine grdsaere; denn mit dem etbisehen Grnndbacb 
seiner Schule konnte er sich die falsche GegenaätzlichkdLt der 
Bfldnng im Wissensehaft ersparen. 

Magn. ^For. 1187* 7 (1, 9) 2wyLQatr)g l'ffrjj om iq)' rjfuy 
yevsaO-ai rn annvöalovg eh-ra /y q^cwlnvg. el yaQ rig^ q-iioiv^ 
igiitTrioeiev hvrivctovv jtozeqov av ßovloiTO dixaiog elvai i] adiAog, 
ovdeis ctv f'Xoizo ttj» adixtav. o^toicog d* e/r' dvÖQelag xai deiUag 
xal T(ov aXlcov agercdv det wocarftog» dijhjv d* wg ei q>cev}j)i 
Tipdg eiaiy, ovk oV exopteg ^«roy ipctßloi' (aüva i^hop ari ovde 
aTtovdäioi, 

So würde sich allerdings Sokrates nieht ansgedrOekt haben. 

Ein derartiger Detcnninismus hätte seine Bestrebungen lahm 
gelegt, und seine Thätigkeit wäre mit ihm ebenso wenig zu 
begreifen wie seine Theorie. In allen Tonarten variirt der 
knya^ 2(aKfiaTiiii6g die unfreiwillige Natur des Schleehthandelns, 
aber bis zu einem ausdrücklichen ovx iq>' t)tuv yeyio^ai hat er 
es nicht gebraoht Der Uebei^fang vom Wissen zum Nicht- 
wissen war nach Sokrates ein ecp' t]fiip, der erste Sehritt > du 
eavTov yiyv(aaY.etv^ sogar ausschliesslich ein l(f fjtuv. Anch dem 
Protagoras 356 C. f., auf den sich allem Anschein nach die 
vorliegende Stelle bezieht, wird mit den Worten der »Sinn ver- 
ändert. Dagegen giebt es thatsächiich eine j)latoni8che Auf- 
fassung, welche zu der Consequenz der grossen Moral berech- 
tigt: Tinmens 86 0 f. Wenn daselbst das auf eine now^Qo^ 
^^ig 700 atofiaTog xal dnaidevrog TQOipri zurtlckgefUhrt wird, 
wenn nach ihm der l*agendlose om og^g opudt^nat, so war 
das Recht des om l(p' rj^dv implicite ausgesprochen. 

Magn. Mor. \ VM)^ 28 (I, 20) ovdt SoyiQdrrjg Se ogS-oig h'leyBVy 
i7iioitjfitjV alvcti (fäüYjov rrjv dvÖQiav. rj yccQ Lri(nif]urj l'O^oig 
Tfjv iftneiglav kaßoCaa htiozi^iiti yiverai' tovg <3V öl IfniaiQiav 
vTTOjiiivovTag ov fpaitev, ovd' i(^iinv dvd(teiovg ßlpai* ovx, ^ 
dpÖQia imazrjfirj av euj. 

Man wolle hierzu die frühere Besprechung der zweiten 
Stelle der Nicomachien 1116^ 3 veigleichen, wo Aristoteles die 
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empiriscLeo Elemente der Tapferkeit anerkennt und die sokra- 
tische Definition aus ihrer Bedeutung rechtfertigt. Die grosse 
Moral hat nicht die Liberalität einen Math, der auf kriegerische 
Erfahrung gegründet ist, anzuerkennen, nnd sie hält aiieh 
Andere za der gleichen Abiehnnng verpftiditet Die gedanken- 
lose Willkttr ihres Verfassers ist auch daraus ersichtlich, dass 
sie mit einem Male der Wissenschaft — e^ovg rijv tf-ucu- 
Qtxxv Xaßocoi] — einen practischen Untergrund giebt, den sie 
vorher verleugnete. Was liegt in diesem einen Citat beisam- 
men? Ein Widers[)ruch mit Aristoteles, ein Widersprach mit 
sich selbst, ein Widerspruch mit dem gesunden Menschenver- 
stand: so theuer erkauft sie den süssen Gennss des Splitter- 
richtens. 

Magn. Mor. 1198* 10 (I, 35) dib owe OQi^ug SwagaTt^g thye, 
(pdayxov elvai vrjv ager^ Ao/ov ovöiv yag ocp€?Mg elvai jcqax- 
TBLV ca avöiJtia y.ai tu öI/miu, fo) eidöia /.al nQOcuQovutKtv lut 
).(')'/ (1). dib rijv dqeitpf €<pii Xoyov urai, om OQ^St 

Einmal hat Sokrates das, was ihm hier zugeschrieben wird, 
nirgend gesagt Er sprach yon dnem Wissen ohne adäquates 
Handdn und iand es werthlos; dann sprach er yon einem Wis- 
sen, welches das Gute mit Vorsatz thut, und nannte es Weisheit 

Ein beharrliches Thun des Guten ohne Wissen hielt er nicht 
illr oi'dev mpeXng, sondern für dövvctrov. Die grosse Morjil 
wird in ihrer Kritik von der (puar/Jj ogfirj 1198* 9 bestiumit, 
die sie als einen wesentlichen Hestandtheii der Tugend ansieht 
Wir bestreiten den Werth dieses Momentes so wenig, dass wir 
vielmehr darin ihr Verdienst sehen. Aber sie scheint zu yer- 
gessen, dass auch Aristoteles diese gwtmtif oq/a^ in der Ethik 
nicht gelten liess: Eth. Nie. 1103*^ 23 (II, l) ovt' äqa cpvast ovr« 
fta^ (plaiv tyyhoviat ai dgeral, dXXä 7C€(ptnt6ai y.iv rjfilv 
di^OLOiyai avrdg, teXeiov^ttvnig öt diu tou tO^ovg. Von der An- 
lage zum Trieb ist ein weiter We^-. Sie scheint auch zu ver- 
gessen, dass Aristoteles ni(!ht minder das Vorsätzliche mit dem 
Tugendbegiiff yerband: Eth.Mc. 1106 3 (U, 4) ai 6* a^^oi 
sw^oM^aag mig ^ ovx ävev ttQoai^ewg. Sie konnte sogar 
aus Ii, 3 der Niconuushien die ttberwiegende Bedeutung des 
Bewusstseins für die tugendhafte Handlung entnehmen, obwohl 
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leicht iijK'hzuwcisen ist, dass diesem Oa])itel uicht von Ari.sto- 
teles sein kann. Er statuirte also die BilduD^fähigkeit — niclit 
den JBüdiiDgstrieb — zur Tu^^end und ^inea Antheü des Be- 
waastseioB an ihrer Aashildnng. öokn^tes hat ans den mehr- 
fiwh erwähnten Gründen diesen Factor strenger betont ond ist 
im Uebrigen mit ihm in gater Uebereinstimmang. Die grosse 
Moral macht gegen beide Front mit ihrer Theorie des sittlichen 
Instinctes. Ohne Zweifel wird ihn auch Sokrates gekannt 
haben: Mem. III, 9, 2 oqoj ö' tycoye /.al €7Ti tojv alhov TicnTm- 
o^ionnQ (pvau öi(iuf)iqoviag dU.r)lojv roig dvrhQcoycovgf was sieh 
ohne Zwang auch auf die Verschiedenheit der moratischen 
Anlagen beziehen Ittsst Vielleicht hat er an sich selbst die 
qnxfiKTj QQpai erfahren, wie Xenophon, der im Sinne der grossen 
iforal gelegentlidi äusserte: Oyrop. III, 4 ol6a di 5Vi x^Ttavov 
fuv iati TcaQa ctvrfjg rrjg rpvotiog to dyuO^dv diddaxeoO^ai. 

Mfign. Mor. 1200*' lT) (II, 6) ^w/.Qdii^g uev oi y o igtoßi'i tjg 
dvj^i bXwg ycal ovk i'cft^ dxQaaiav elmi , /Jycov ozl ovÖuq aiöwg 
Ta naxa oti xaxa ehiv Vloiv av. 

Wie der verwandte fSnwort' der Nicomachien besieht sich 
aneh diese Stelle auf Protag. 352 B. £ Die Mögliehkeit einer 
Coexistenz Ton Wissen »und Felden hat die Schuissohrül aus- 
jdrttokHeh besengt 

Das ist der Ertrag der peripatetischen Kritik, soweit sie 
sich auf den, (ichalt der sokratischen Lehren bezieht. Was hat 
sie geleistet? Nichts. Sie kennt von Sokrates nur das Erkcunt- 
nissprindp; einzelne Phänomene des Seelenlebens werden 
besprochen y mit ihm combinirt und nach ihm als unerklärlich 
befhnden: folglioh ist das Prinoip unzureichend. Ohne, apodic- 
tisch sein zu wollen, UU»t sieh behaupten, dass der Protagon» 
zu ihrem sokratischen Bilde gesessen hat Von einem genauen 
Anschluss kann nicht geredet werden; dahin ging niclit <las 
Bemühen der Kritiker. Eine unsichere Erinnerung an dessen 
liaiäomiement verbunden mit historischem Missverständniss trei- 
ben ihr loses Spiel Was moehte die Schule bewogen haben, 
gerade dem Protagoras eine besondere. £tteksicht zu widmen? 

Schon Schleiermadier (Piaton I, 1 ^ p. 157) hatte in der 
Identificatian des Guten und Angenehmen, die im Protagoras 
Torgetragen wird, ^e „ganz unsokiatische und unplatonische 
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Ansicht" statuirt. Steiuhart (^i*lato IV p. 58a) fand, dsm »ich 
Sokrates in diesem Dialog „za der AnscbaanngBweise des 
Sophisten herabgestimmt h&tte/' Wie kommt das ganz Unsokra- 
tische Unplatooische Sophistische in ein phitonisches Werk?^ 

Die Wahrheit ist die , dass der Protagoras später geschrie- 
ben ist als der ursprüngliche Entwurf' der Niconiachicn und einen 
TIkmI seiner Hestinimungen l>ert'its mit verarbeitet hat. Die Mit- 
ten' - Tiieorie spielt in ihm schon eine Rolle ^57 13; die inegfioXij 
und 'Mendig 356 A oder tvdeia 357 B sind dem Aristoteles wört- 
lich abgesehen. Die ^doi^, welche diesem als ein ot^fiBlop ^iewSf 
als ein accessorisches Moment gegolten hat, ist zur sabstan- 
tiellen Bedeatong erhoben. Daher das platonische „ sieh Herab- 
stimmen;" es ist aber keine sophistische Accomodation — der- 
gleichen sollte einem l'lato j;ar nicht zugetraut werden — , son- 
dern ein missverstandener Aristotelisnuis. In der folgenden 
Arl)eit wird nachgew iesen ^vcrdeü, dass der Protagoras dem 
platonischen Staate folgt , und man wird ans einer Analyse des 
Dialoges die anderen Quellen kennen lernen, deren „erqniek- 
liebes Kass'' er auf 8«ne Beete geleitet hat Die Aiüehnnng 
an aristotelische Gedanken hat muthmasslich eine besondere 
Berflcksichtigung von Seiten der Schule veranlasst, und obwohl 

1)' In der pedanktMiroichon Arltrit Rirliard Schöne'8 „Ueber Platon's 
Protagoras" — sie giebt sehr wertiivuUe und nicht nucli Verdienst bcaolilete 
Motive ffir die Würdii,anig des platonischen Litcratarkreises — wird |i. 49 
die endftnionistische Identifioirong des Guten und Angonohmen sm dem 
„Geiste wenigs^ns dcrjonigcn Lehre, die Xenophon dem Sokrates in den 
Mund legt" zu eiklttien veranoht. Das ist nichtsdestoweBiger ein Inihwn. 
Weder Sokntes noeh JUnoplioii waren EndSmoniBten im gewdfanUefaen Sinne 
des W<Mies; dazu waren sie m gehaltvolle nnd TOm Emst des Lebens 
durehdrnngene Naturen. Beide ordneten das GlQck des Menschen den For- 
derungen des Gemeinwohls unter, Beide waren der Tugend zugewendet^ 
ij uoftig T€ xtd oixni fv olxoiüt fM«'ni I. 2, G4). Die voraristotclischcn 
Systeme betonen die Rfieksicht auf das Allgemeine, nicht weil dies im 
Sinne dor (rriechen lag, sondern vielmehr weil die Griechen diesen Sinn 
nicht bethätigten. Nach dem Verlust der politischen Freiheit folgt die 
.Bliithe dos Individualismus auch in den Systemen, woil dii^ voränd. rfr TiUge 
* der Staaten das Allgemeine" ihren Be,stiiiiniun<^i n eiit/n;_[,'ri hatte. Wie 
Kant's lni]>eriitiv sich aus den poj>ular]iliilosoi»hiselien < iliickscligkeiten 
erklärt, so die sokrutisch- )datonischc Idee aus dem practischen Eudämouis- 
mus der Zeit. 
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man iil)cr ^^chultvollc Dialoge vciUigte, in denen Sokrates zwar 
auch nicht urspriiiiglieli , aber doch eher vertieft als verflacht 
dargestellt wird, so hat man der leichten Waare den Vorstig 
gegeben und mit leichter Oberflächlichkeit an ihr henungedeiitet 

Aristoteles hat numehen Aussprach hinterlassen , der sein 
Verstftndniss ftlr die historische Entwieklung des Geistes bezeugt: 
er ist auch da der grosse Geist , welchem die Macht der eigenen 
Conceptionen fremdes Verdienst nicht verdunkeln konnte. Wir 
schreiben der Wissenschaft die Verpflichtung zu , die gedanken- 
lose Negation, welche in der Ueberlieierung mit seinen Kritik^ 
. verknüpft ist, auf ihren wahren Ursprung zurückzutUbren. 
Diese Forderung ist nicht willktlrlich. Er selbst hat sich im 
Prindp fElr eine kritische- Bichtimg snsgesprocheii — euuge 
wi<^htige Stellen stehen jetzt bei Eocken, Methode der AristoteL 
Forsch, p. 10, not 2 — welche der allgemeinen Werthsohätznng 
seines Namens vollkommen entspricht; er hat auch grössere 
Proben gegeben, in denen die thatsächliche Bewährung des 
Principes am Tage liegt. Woher die ideenlose Mofmeisterei, 
die zu unseren berechtigten Vorstellungen wie eine contradietio 
in a4jeoto klingt? £r h^t sehr viel geirrt; aber GewMIfe 
war nicht seine Sache, Was wir jetzt als Aristotdift(d^liii| 
setzt ein Aggregat voi\ Eigensehalten Torans, die nie in ein« 
Geiste sich zusammenfanden. Die heutige üeberlieferUng Üt 
zunächst nicht ein kritisches, sondern ein psychologis^ 
Problem. ' ^ 

Ein erfreulicheres Bild geben die Notizen über das formale 
Verdienst des Sokrates. Sie sind zu bekannt, als dass man 
mit einer . neuen Besprechnng der Wissenschaft dienen könnte. 
Wir haben vorher in dieser Frage eine Lttcke gelassM^jf 
sich' ans Xenophon kein epochemachender Schritt eihSM<^ itt 
Gegen die aristotelischen Angaben nach dieser Seite hin haben 
wir keinerlei Misstrauen; es scheint uns aber erwünschter, 
zunächst den platonischen Sokrates zu untersuchen. Erst l)ei 
ihm beginnt die Wirksamkeit der Methode. Was gewonnen 
werden kann, beruht nur auf einem Rttckschluss, der immer, 
hypothetisch bleibt. Sokrates gmg ganz aui' im unmittelbaren 
Wechselverkehry und wenn nicht nachgewiesen werden kaasr 
dass wohlbezeugte Nachrichten Aber die methodische Natur 
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desselben sich erhalten haben , so beruht alles spätere Urtheü 
aaf einer Divination. Beim Aristoteles haben wir eine Bttrg- 
schaft, dass er sie an die relativ yerlässlichsten Momente 

ge knüpft haben wird; aber auch Dicht mehr. Die Frage bleibt 
auch hier, wie weit der loyog 2^v)y.o«Tr/,6<; auf die Bilduni; von 
Kriterien oiii^'ewirkt hat, die inan wold Phito aber nicht seinen 
Nachl'olgeru eutuehmeu durfte, lu diesem Gebiete ist noch 
alles zu thun übrig gef)lieben ; und wenn unsere Forschung die 
intensiye Aufmerksamkeit der Methode zuwenden wollte, die 
sie jetzt auf die beliebte Dramatui^e der Gespräche nut Prolog 
Acten und Peripetie verwendet, so würde sie nicht nur frucht- 
barer, sondern auch wahrer werden: denn die Dichtung gehört 
den Dicliteru und den Denkern der Gedanke. 

ünerlässlich ist die Besprechung emer Angabe in den 
aristotelischen Schriften, die mit den Ausführungen des II. Ab- 
schnittes zu streiten scheint. De soph. elench. wird im Schlnss- 
eapitel 183*7 gesagt: ^vmqocufi r^QtuTa, cclX* ov/. an:ey,Qtv£to. 

Man kennt die Bedenken, die Waitz (Arist. Organ. II p. 528) 
ttber die isolirte Stellung der Schrift erhoben hat. Wir haben 
uns darüber nicht zu äussern, sondern vermuthen nur, dass sie 
mit ihrer Ablösung von der Topik eme besondere Einrahmung 

von ilen Herausgebern erhielt. Es ist evident , dass Aristoteles 
in dem einleitenden Capitel nicht geschrieben haben konnte 
165* 19: t/iei ö' iotl tiül ^akXov /iqo igyou dozeiy üvca ooifoig 
tj vd €ivai xcff /a) doTieiv (sati yäg tj aocpiOTinij qKtivn/nevtj oo(pici 
ovoa (J' ov, xai 6 ao(fiaTrjg x^fiantariig ano q)aivouivtjg aoq>iag 
a/X avK waijg), d^Xov <ki dvaynaiqv Tovroig xcri vd ooqm eqyov 

doKstv Ttoisiv fiSHov fj Ttoieiv itai ftrj doimv itmyxtj odv 

Tovg ßovXoiLtevovg oorptateveiv t6 T(3v elgr^/ttivojv Xoytav yevog 
UjTelv ;i()6 tQyor yc'cij tOTiv. Muss geglaubt wcrtlen , dass 
Aristoteles der Absicht eingeständig ist, mit einem licsonderen 
Tractat der Atterweisheit in die Hände zu arbeiten, so ist 
damit jeder Kritik der Boden entzogen. Einem solchen Manne 
wäre alles zuzutrauen. 

Wir sagen also, die Einleitung ist mindestens interpolirt und 
der Schluss nicht minder. Betrachten wir die angezogene Stelle 
183" 1 i7cd di nijoomnaOKwäynai Jtqog avu]i' did ir^v ni^g 

Kroha, Sokntw tb Xonoplton. 12 
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Oog>taTtn^g yeiiviaoiv, ok ov tinvov TretQOV Sirarai laßeiv Sia- 
lexTtnüig dHa xai wg €idtag, dtct towo ov ftovw tö Xex^ 
egyov vjvid^ifie^ n^afftaTeiag , t6 Xoyw &vvaa^ai hxßBtvt 
akka xttl oncttg Xoyw ^TvixowBg g>vXaSoftsp &iaiv lag di 
Ivdo^ordraiv ouotQoinoc;, tt/v d' alvlav eig/f/Mfiev vovrov, htel 
xca 6t ä rni io ^iio/.^tdt^g iiQu'jici, «AA' otr/. (hciy.Qiveio. Der 
Tractat soll also die Mittel zusainniCMstellen , mit denen man 
fremde Ansichten prüfen, eigene vertheidigen könne: deshalb 
frai^te Sokrates nur und antwortete nicht. Solche inepten 
iSehlllsse stehen heut noch scbaarenweis in den aristotelischen 
Schriften. Sie wttrden — wir lassen wieder Rassow, Forschon- 
gen p. 23 sprechen — „auch bei dem schlechtesten Schrift- 
steller anffftUig sein , bei Aristoteles hat man darOfoer wegsehen 
zu kimnen geglaubt." Ein Homer wird in die härteste Schule 
genommen, dem doch die Poesie einen Kaum der Freiheit gab: 
Aristoteles darf dissolut zur Nachwelt reden. Und wer es ver- 
neint und einem grossen Namen sein Hecht zurückgiebt, der ist 
ein Kevolntionär, huldigt einem falschen Idealismus nnd stöbert 
Widersprache auf, was alles dem Verfasser bereits ron einem 
hochachtbaren Gelehrten vorgeworfen worden ist. Noch heot 
gilt zu einem guten Theile, was Spengel ror mehr als drei 
Jahrzehnten der Wissenschaft zuircnifcii hat: j,dass bei Aristo- 
teles alle Untersuchungen von vorne zu heginnen haben" ( Abhandl 
der Münchn. Akad. III p. 440 Anm.). Gerade jetzt erfreut sich 
dieser Autor einer Thcilnahme, die von selten l)evorzugten 
Forschern gepflegt und betordert wird: die musterhafte Gründ- 
lichkeit , mit der sie ihre Materien zu behandehi pflegen, lässt 
das Höchste erwarten , wenn sie ihren Standpunkt nicht in der 
Ueberlieferung, sondern ttber ihr zu nehmen sich entschliessi 
Und dazu gieht die Tradition über das Schicksal sein(?r Schritten, 
• die neuerdings von verschiedenen Seiten wieder in den Vorder- 
grund gerückt wurde, einen entscheidenden Antrieb, 

Zum IJeberfluss erwähnen wir noch, dass alles, was in 
den aristotelischen Schriften dem Sokrates zugeschrieben wird, 
mit diesem kqmavj dXX* ovx dnoTtgipeadtn in Widerspruch steht. 
Er ist da der Mann des Wissens, der bewussten Begrififebildung, 
der beweisenden Induction, aber kein Frager, der die Antwort 
pmgeht: wie eine solche Natur Wülil als Gespräciibpeitiun lingirt^ 
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aber nimmer in der Wirkfiebkeit angetroffen werden kann. 

Un<l diese Interpolation gebt selbst über die Launen des loyog 
2i('ry.{)L(ii/MQ liiüiiiis; denn von der anj^cblichcu Manier hat im 
btreugeu iSimie aucii er niclits zu bericliteu. 



Bericbtigung. 

Unrichtiger Weise .ist p. 4 gesagt worden, dass erst die 
Stoa den Sinn von TtQOfVi^nuv yerSndert — es sollte beissen 
bescbilbikt babe. Auch ist die Bedeutung von der xenopbon- 
tiscben Lexicographie wenigstens nicbt ^anz überseben; Sturz 

erläutert ro iQOTQe/cov .rulHaiha der Cynjpädie: quod oboe- 
dioiitiani provocat. — Durch ein äri^erliclies Verseilen sind die 
beiden btellen der ächten JSchutaschriit unbesprochen j^^eblicben. 
I, 2, 64 TtQOvqifCwv hriO^viieiv agsTrjg. Sollte es „eraiahnen" 
bedeuten, so lag darin kein Verdienst; aus I, 2, 3 noiijactg ifti- 
'Sfvfuetv ist indessen ersicbtlicb, was Xenopbon meinte. IV, 7, 9 
TtQOL iQSTts di offodga xai vyteiag iTVifiilsad'ai vovg awovrag. 
Die Stelle ist vertUhrerisch ; wenn wir aber tibersetzen: mit 
Xaehdriiek wirkte er daranl" hin, so ist das lieeht unserer 
Ansicht j^ewahrt. Wir wollten nur hervorheben , dass das 
Verbuni über die Bedeutung des Antreiben« hinaus sowohl 
ursprünglich als ancb bei Xenopbon die Nebenidee der Wirk- 
samkeit in si<^ scbloss — was der Gegensatz des anotqinsiv 
noch besonders unterstützen kann. In I, 4 ist indessen das 
Antreiben der Wirkung geradezu entgegengesetzt, und merkwttr- 
diiierweise steht im Thesaurus Stephani diese Stelle als der 
einzige Repräsentant des xeuophoutischen Sprachgebrauches. 
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